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P�ychologi�chesFragment über die Ver�chiedenheiten
des innern Bewu�i�cyns.

MZ man nicht auf {lummernde, oder

noh zu entwi>eludeFähigkeiten,
�ondern aufden wirklichenGebrauch, und die
Aeu�erungenthätiger Kräfte �icht ; �o �ind

_ Men�chennicht �o �ehr von allen, ihnen un-

___tergeordnetenThieren, die vollflommen�ten Jn
 dividua. un�ers Ge�chlechts nicht �o �chr von

den verworfen�ten Ungeheuern an Leib und
Seele ver�chieden, als der�elbige Men�ch zu
ver�chiedenen Zeiten von �ich �elb�t ver�chie
den i�t. i

| _Shafe�pearund Newton
>lichenStundenvor�tellen,in wel-

chendieAn rengungder Organender Ein
bildungsfraft, und desebete,einerFie

LE y inden.Augenblicken,wo_

jener

¿
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jené?entfernteGegen�tändedurchdie ge�pänn-
te Phanta�ielebhafterwahrnahm,als andre

Men�chen�iemit ihreneiblichen| Augen�ehen,
‘unddiekleiü�tenBewegungender geheini�ien
Fibernun�ers Herzens/mitebe*dêñ-Gei�tè
durchdrang,womitdie�erdie:inner�ten‘Tricb-
federn derihm fichoffenbahrendenNatur ent-

de>te; —

2Mdannwiederumeben die�e

GöttergleichenMöenMännerhitsinai Todes-

a�h
Re

R

der
LA BREEeines“Ftte denken;�o m��: nwirnothivéndigübe

dé wunderbäret‘Bâti, ünddie dba
The “Zu�ammen�etung des_„Heheimnißvollen"E

“Ge�chöpf,desMéi�chèn,er�tainen,dexnx
‘démkurzenRaüthe wettigerAugelblickebald

‘gähzeeWeltën!‘mif, ‘nd bald.tüchteininal
‘denleinenFle>{wáhenimktt,den�ein„ét�tar-
‘render?oderCATIA_Körvéer

e

‘brükt._
ip

Im Men�chen �ind nur wenige,oer gar

feineOrganen, die ein nieruhendesPrinci--
iin von Selb�tbéwbgungin unaufhörlicher

tigkeituntêthielté;wettigeRSpsund‘Srtebfédéën,bie, ‘ohneEr�chöpfungzu
den," niemels*aufhsrtenge�panntzu
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tir empfinden,und durch deren Vermittelung
wir denken, in einem �teten Uebergange-von
Arbeitzur Ruhe, -und-von der Ruhezur Ar-
beitz �ie. verlizren während. der An�trengung
immer mehr Theile und Kräfte, als �ie. er�ebt
crhalten, und brauchen daher nothwendigAuz
genblickeder Ruhe, um ergänzt, oder ev�ebt zu

werden. Nerven, die �tets empfänden,wür-
den bald «gefühlloswerdeu, und Fibern,--die
eine unuktterbrocheneMeditation �tets ge�pannt
erhielte,würdenbald anfangen , ihre. Dien�te
zu ver�agen. Der größte:Gei�t muß �ich -da-

_ herdurch einen Zu�tand von. Gefühllo�igkeit,

N_und Nichtdenkenzur-Fähigkeitlebhaft zu em-

pfinden; und- glücklichzu -denfen vorbereiten,
WSd- zu: gewi��en Zeiten in ‘denZu�tand einer

Pflanzeoder eines Embryozurückkehren,wenn

er nachherder Vorzügedes Men�chen im-volz
len Maaßegenießenwill -

AlleMen�chenohneAusnahmeamd.vas
vom Men�chengilt, gilt wahr�cheinlich vou

lmúbpxigen-Thieren)fallen daher nach den
enEinrichtungender uicht blos �chaffenden,
ern au

cherhaltendenNatur, in �olche Zu-
i welchenalle äu�ere-undinnere Sin-

en7unddie uninittelbarenWerkzeuge
À 3 der
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dér Seele ihre angetvie�ene Ge�chäfte aus:

�ebèn: in Zu�tände, in welchen wir durch kei-

nen äu�ern Sinn �olche Eindrü>e erhalten,
deren Gegenwart wir “wahrüwähmen,keine

Seelenkraftauf eine �o merkliche Art! äu�ern,
daß wir uns ihrer Wirk�amkeit bewußt wür=

dèn; Vo der ganze Men�ch al�o wedeët empfin=
det, noh erinnert, weder Begriffe abzi:ht,
noch verbindet, weder verlangt, noch: verab-

�chêut,-wo er endlich’ nicht’ weiß, daß er i�
und war; und weder �ich �elbÆ, noch-die ihn
umgebendeGegen�tände, oder die éhemalsmit

ihm vorgegangenen Veränderungenkennt.

Die�en Zu�tand nennt man deit Verlu�t,
oder die gänzlicheBéraubung des Bewußts
�eyn un�erer �elb�t: er kann fo wénigfür den

M
als irgend ein andres denkendes

W/fen cin gewöhnlichet Zu�tand, �ondernnur

cin Zu�tand der Erbolung �ey" "Je mehv
der Men�ch bey zunehmender Cultur die Ema

vfindlichkeit der Nerven erhöht, je öfterèr,
Und be��er er �eine ‘Kräfte an�panintund ent-

wi>elt; ‘de�to �eltenerver�inkt er in die�en dem
Todé’,oder dev gönzlichenAuflö�ungun�ers
Körpers am mei�ten verwandten Zu�tand.

ee aufgeklärte,‘tiefdentendeGe�ell�chafter,
_nEx



der die �ichtbaren Theile �eines Körpers zu �el<
ten und wenig, und die un�ichtbaren hingegen
zu: häufig und unmäßig braucht , de��en Em-
Ländlichfeital�o vorzüglichaus Nerven�chwä-
he ent�teht , kommt mei�tens, �olange er

ge�und i�t, dem be�chriebenen Zu�tande nur in

unendlichen, oder wenig�tens unbe�timmlichen
Annäherungenentgegen, ohne wirklich in ihn
über-zugehen. Un�er Schlaf i�t gewöhnlich

“

nur leichter Schlummer, den die �chwäch�ten
von aufen her koniménde Eindrücke vertreiben

können, oder der auch, wenn er recht ‘tief i�t,

_wenigerdurch die-Ruhe der äu�ern-Sinne, als

Èdurch “die ‘au�erordentliche Lebhaftigkeit der

“innern Seelenorganen erzeugt“ wird.

“

Unter

den edlen Stähden-un�ererGe�ell�chaften fin“
den �ich nur �ehr wenige Per�onen , die des
Glückseines traumlo�en Schlafs genö��en;

gewöhnlicharbeitet, wenn un�ere äu�ere Sin-

ne, auch gegen uns bemerfbare, Eindrücke
der �ie umgebendenGegen�tände,ver�chlo��en
find,‘die Phanta�ie, oder irgend ‘eiue andere

Seelenkraft,und mei�tens: um de�to: heftigér,
je mehrsdieGefühllo�igkeitder, an der Ober«

fichedes:KörpersliegendenNerven zunimmt.
Viel häufigerund länger �inken Kinder,Wilde:

A 4 und



8 A
und Wilden ähnliche Mitglieder bürgerlicher
Ge�-ll�chaften in die heil�ame Verge��enheit ih«
rer �elb, ihres gegenwärtigen:und vergange-
uèn Zu�tandes, während welchér-dié Natur im
�tillen, und ohue un�er Zuthun ‘zur:Erhaltung
over Stärkung des gauzen Individuums.bez
�chäftigeti�t. |

Aus die�emgänzlichenNichtbewußt�eyn;
erwachtder Men�ch zu: einem Zu�tande, in
dent man unbe�chreiblich viele Grade wahr:
nimint. Man kann die�e �teigenden und fal-
lendèn Grade ‘des Wachens #o wenig alS-in
andern Fällen, wo etwas auf eine unméerfkliz
che Art ab und zunimmt, aufzählen,und duxch
be�tinmte Ausdrücke von» einander unter�chei
deu; uñterde��en la��en �ich:doch die �ehr mers *

lichen Abweichungen des Zu�tandes, den wir

Wachen nennen, wahrnehmen, und durch
Wörter, die in un�erer Sprache vorräthi
aber nicht gnug beftimmt waren, fixiren,

-

Wénn-«1virentweder durch einen , od

mehveve éu�ece Sinnen einen odermehrere
Eindrü&e:zu gleicher Zeit erhalten,die.�o an�chaffen: �ind, daß wir �ab ihre Gegenw
wahruehmenz:— oder; wenn wi eineod :

en 36n�eëer Mairaauf Ie usN € y

i

44
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�elbÆ»�o: merfliche Art üben , daß {ir "�elb
"

wi����en, daß wir thätig �ind: wenn wir al�o
die Ueberbleib�l ehemaliger Eindrücke, die

man Jdeen, Begriffe, Vor�tellungen, Bilder;
nennt, zurü>rufen, unter einander verbinz
den, und allgemein machen; nach ihnen, oder

gegenwärtigenEindrücken, Gegen�tände �u-
chen, oder flichen, und dies alles auf eine �olz
che Art verrichten , daß wir uns der Aecu�ez
rungen un�erer Kräfte bewußt �ind’; �o kann

man in einem jeden die�er. Fälle �agen, daß
wieun®s im Zu�tunde der Apperception, der Aner=z

_ kennungbefinden, und daß wir einige Veränz
—derungen un�crer Organen, und einiger Wirz

Î fungen un�erer Kräfte APPRITRÄPOheanertens
nen, uns ihrer: bewußt �ind. - it

Seht‘oft können gewi��e Veränderungen
un�erér �i nnlichenWerkzeuge,gewi��eAecu�erun-

M ühi�ererKräfte uns �o GSE.undganzbes

R un�ereFrä�erhâtigfi�ind. ;
SGT TAA A5 Ef
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Die hell�te Apverception der in uns vors

gehendènVeränderungen findet dann und

wann ohneein flares Vewußit�eynun�eres Da-

�eyns,ohnedas lebhafte Gefühlun�er - �elb�t
(con�cientia �ui ip�ius) Fatt, ‘daswir nur

alSdenn haben,wenn wir nicht blos auf eine

uns �elb�t bewußteArt denken und handeln;

�ondernauch wi��en, daß wir es �ind, die

[leiden und handel, daß un�ere Sinne es �ind,
die Veränderungenleiden, und un�ereKräfte;
die- a hervorbringen: =" Wenn al�o
mic Apperception ‘das Bewußt�éyn un�ers Daz

�eyns verbunden �eyn foll; �o" mü��en wir die
klaren, anerkannten Veränderungenun�erer
Sinne von den Sinnen �elb�t, die klaren Vor-

�tellungen, von den Kräften, die �ich mit ih
nen be�chäftigen„ „unter�cheiden, und zugleich
wahrnehmen, daß. die er�chüttertenSinne, un-

�ere Sinne, daß die thätigenKräfteun�ere
Kräfte�ind.

Ungeachtetwir aberbeyviellit�innlichen
Eindrückenund Vor�tellungen- dercitGegen-
wart wir uns bewußt find,uns �elb�tundun-
�er Da�eyn nicht klar erkennen, undnichtd
ran denken, daß un�ereSinne jehter�chüt-

|

carteun�êre Kräftegebtwerden; #over-
E E

E DS
ZE
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�chivindetdoch in beydenFêllen, das Gefühl
un�ers Da�eyns niemals gênzlich,�ondern alle
uns bemertfbare Sen�ationen, und flare Bes

griffe �ind: �tets mit einem dunkeln Bewúßtz

�eyn un�erer �elb�t verbunden, So gar in den

Augenblickender tief�ten Meditation, wenn

wit uns �elb�t am mei�ten verge��en, und am

wenig�ten daran denken, daß wir es �ind, die

jebt leiden oder handeln, �chreiben wir doch
niemäls die klaren Eindrü>ke und Vor�tellun-
gen , die uns be�chäftigen, andern Per�onen
zu.“ Alle Handlungen,“ die wir iù �olchen'Ent-

__fernungenvon uns �elb, vornehmen, zeu-

ee “gen, daß wir uns, wenig�tens auf cine dunk-

# le Art, bewußt �ind, daß die Eindrücke, die

 wiyr wahrnehmen , von un�ern Sinnen: em

pfangen/ und die Wirkungen un�erer Kräfte
von unS*�elb| hervorgebracht werden.
«Die Anerkennungklaver Eindrückeund
Begriffe kaun nur alsdann von deni laren

Gefühlun�ers Da�eyns getrennt �eyn, wenn

wederdieBewegungenun�erer Sinne, nochdie

¡tigkeitun�erer Seelenfräfte mit Vergnú-
: derSchmerzverbünden find. So bald

Veränderungen, . die in uns vorgehen,

mititmeeflicenGraden:v0n-Lu�é , óder Unlu�t
begleis
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begleitet�ind; �o i� -Wahrnehmung

|

unzer-

trennlichmit dem Gefühl un�ers Da�eyns, Ap-
perceptio, mit Gon�cientia �ui iphus ver-

bunden. -Eben die-angenehmen,und unan-
genehmen-Empfindungen,-nehmlich„ “die. die
anerkannten Eindrückeund Vor�tellungen mit
�ich führen, werfen uns nothwendig auf uns
�elb�t zurück, machen uns. nothwendig fühlen,
daß un�ere-Sinne bewegt, und un�ere Kräfte
gebt werden, daß.wires.�i Bdewelcheheidenoder-handeln

“Sowohl in der Anentenztng:derin uns
vorgehenden.Veränderungen,:als in dem Gez
fühl un�ers: Da�cyns finden unendlich: viele

|

Grade �tatt: Sowohl un�ere Sinne» A 9
un�ere Kräfte�ind unbe�timmlich vieler Ans

*

�trengungenfädig, die wir alle wahrnehmen,
aber nicht gleich flar uud lebhaft appercipirenz
Mit der Stärke und Schwäche der �innlichen
Eindrücke,und der Wirf�amfteit un�erer Kräf
te �teigt: und fällt die Apperception,-wie das

_Gefúhl: un�ers Da�eyus mit der s�tüialcitdes Schmerzesund Verguügensab, oder zu:

nimmt. Auch hiergräuzendie ent
�e6te�ten Zu�tände �ehr nahe‘ancinan

pu Er�chütterungenun�ererSinner
Gs
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die'höch�teWirk�amkeitun�ererKräfte,dié wit

mit der klar�ten lebháäfte�ténAnerkennung
waßrnchmen,etzeigénEr�chöpfung,nd en-

digen �h in einem Schwindel,derts von

dem, was in uns vorgeht, nichtsklar und

veutli{h unter�cheidenläßt. EntzückéndeVer-

guügungen, oder convulfivi�cheSchmerzëti;
die uns un�er Da�eyn , und uns �elb’ ani

mèi�tén empfindenlitßen , �türzen,“ wenn�ie
um'wenige Graden ver�äckt wetden, in eint

gänzlicheGefühllo�igkeit,in das Nichtbéiwufit-

n un�erer lb, und unufers Dafehtis.
Sowenig Apperceptionohüùe“alle äu�ere,

EEScdd:innere Veränderungen, ‘die foahrgenont-
Iten werden kötnen,�tart findet;#s-weitig

_fêönnéeùwir ein Gefühlun�ers Dafeynshaben,
“wenn niht un�ere Sinne, odér Séelen Orgas
„mn auf eine uhs �elb bemerkbare Art leiden,
oder thâtig �ind. Slbfbctu�itfeyn„und Ges

fühlun�erer Cxí�tenzHört ‘auf, wenn Sinne

Kräfteganz ruhen, öder wann’bies- nicht
i�t, �o verändertwerden, tid wieken,

r

ihreCindrüe‘undWikküngennicht
flareGefühtün�erlb, Fatihhna

ihtuiß, . oder*diéErhaltuug der: in uns

vorge-
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vorgegangenen Veränderungen�tatt finden.
Wir könnten in jedem nachfolgendenAugen-
blicke verge��en , daß wir in den vorhergehen-
den un�ere Sinne und Kräfte geübt haben,
und -doch: bey einem jeden wiederkommenden
Eindru>e, oder einer neuen Aeu�erung ‘un�e-
rer: Kräfte, uns �elb, und un�er Da�eyn
fühlen.

Wenn blos eam�aiiéndiGe�chöpfe-zuge-
wi��en: Zeiten �tärtere Eindrücke erhalten, mehr
Vergnügen und Schmerz empfinden fónneriy
als dentende, und wenn unvollfommnere dens

fende’ We�en zu gewi��en Zeiten mehr Kräfte
ausúben , und thôâtiger�eyn fónnen, als die
vollkommen�tenGei�ter der�elbigen Art;-�o-i
fein Zweifel, daß nicht eine Au�ter und ein

Hurone ihr Da�eyn bisweilen lebhafter fühs
len fönnen,- als der edel�te und volllommen�te
unter -den Men�chen das einige fühlt.

Wir können �chr lebhafte �innliche. Ein-
drú>e-und klare Vor�tellungen haben, und
durch beyde uns un�er �elb�t. und un�ersDas
�eyns bewußt �eyn, und dem ohngeachteln

Élar wi��en, wo wir uns befinden, mi
chen Gegen�tänden.wir umgeben�i
was für.Verhältni��en1wirzu ihnen,und

CS
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zu uns �tehen, und was für:einen Plaß wir
mit un�erm Körper -in dem Univer�oein

nehmen.Die�en Zu�tand des Men�chen nennt
man, das Nichtbewußt�eyn-�eines äu�ern
Zu�tandes, F

Der Men�ch kann auf mancherleyArten,
�owohl wenn er ge�und, als wenn er frank i�k,

�owohl wachend, als �chlafend. in den be�chrie
benen Zu�tand gerathen.- Jn den er�ten Aua
genblickendes Erwachens, in lebhaftenTräua
men, Reverien „ tiefen Meditationen, endlich
währendder Zerrüttungenun�erer Natur, : die

wir Wahn�inn, Un�inn, Ra�erey- nennen, Éon=-
nen Men�chen die lebhafte�ten Eindrücke und
Vorktellungen haben, durch beyde �ich ihres
Da�eyus bewußt �eyn, und doch ihre Lage-�o=-
wohl, als. die �ie umringenden Objecte entwe-
der nur �chr dunkel, oder wohl gar ganz un=
richtig erkennen. Jn Reverien und Medita=

tionen erkennen wir uns nicht mitBewußt�epn
in dem äu�ern Zu�tande ,  worinn wir uns

wirklich.befinden:in Träumen und Anfällen
on

Na�ereyenhingegen �ind Men�chen �ich der

rinnen�ie �ind, nicht nur nicht bez

dernglauben auch �ehr oft, einen
ganz andernPlas in der Welt einzunehmen,

j

und



und von andernGegen�tänden umgeben¿u �ey,
als’ wovon ihréverwü�teten Sinnewirklicher-

�chüttert werden.
‘“

Wenn Mekti�chenwachend im Zu�tande hel
ler Vor�tellungen, und bey dem klaren Gefühz
lè ihrés Da�ceyns, das Bewukßt�eynihres
ätt�ern Zu�tandes verlieren und #o ‘handelü;
dls wenn �ie in andern Lagen, Orten, und

in der Ge�ell�chaft anderer Gegen�tändewären,
als worinn�ie �ich wirklich befinden; �o nent.
man ‘cine �olche Di�po�ition: Zét�treuungi
Shiere �ind viel feltner zer�töeut ¡als Mens

�chen, und dann einfältigeMen�chen viel wes

 higerals �olche/’die �i mit der Bearbeitung
allgemeinerBegri�fé,und mit dén Vor�tellun-
Fen abwé�enderGegen�tändebe�tlhäftigen. Je:
ne Er�tern finden �ich gewöhnkithnur alsdanti

itt Zu�tande klarer Vob�telluigen, wenn_ �té
von gegenwärtigenGegen�tändenheftige Einz

drücke erhalten; und bè die�e heftige Ein-

dtlickeziehenihre Aufmerk�amkeitauf dieDitu-

geau�er ihnen, wodurth �ie hevvorgebracht
verden. Bey �olchenMen�chenhingegen,die
zum‘Dénkéngeroöhntfind, werdendieBewe-
gungendér innern Orgänen oft heftiger,

meSi�heeaigen dér u�ern li

¿ts

A

tig
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Werkzeuge: Die Vor�tellungen abwe�ender
Gegen�tändewerden klärer , als die gleichzei-

"

tigen �innlichen Eindrücke: �ie ziehen.�ich daz

her-von den äu�ern Gegen�tänden zurü>, �en-
fen �ich in �ich �elb, und be�chäftigen�ich fa�t
ganz allein wit den in dem Juner�ten des Ge-

hirns vorgehenden Veränderungen.
Unterde��en i�t cine fede Zer�treuung kein
Beivocis vom Tieffinn, oder von einer mit

Willkühr unternommenen an�trengenden Bez

trachtungwichtigerWahrheiten.

“

Wennalles
um uns her in einer �chweigendenStille i�,
und feiner un�erer Sinne irgend einen Ein-
dru>k erhält , der un�ere Aufmerk�amkeit bez

�chäftigen könnte- oder wenn das, was wir

hóren und �ehen, uns zu wenig intere��irt ; �s
fann die geringfügig�te Kleinigkeit, die Berech-
nung einer kleinen Ausgabe, die Wahl eines
Kleides, das Suchen eines einzigenWorts
uns eben �o �ehr zer�treut machen; als �on�t
die Auflö�ung des rätelhafte�ten Problems
nicht gethan haben würde. Sehr oft ent�te-
hen häufigewiederkehrendeZer�treuungenaus
einer garnicht wün�chenswerthenUnvolltom-
menheituli�erer Organi�ation, odèr der ur-

�prünglichen Einrichtung Sir; empfindli4
chen
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chen Theile. Per�onen deren äu�ere Sirine
alle, oder dochgrößten Theils wenig einpfindà
lich �ind , die aber gewi��e innere Organen von

einer ÚbermäßigenBeweglichkeitbe�ißen, mú�-
�en nothwendig dur den Bau ihrer Fibern

�ehr oft zer�treuet �eyn , weil ihre äu�ere Sin-
ne nicht anders, als durch heftige Stöße erz

�chüttert, ihre innern Organen hingegendurch
die leichte�ten Veranla��ungen bewegt werdet

können.‘Bey einigen Wahn�innigen äu�ert
“fich die Seelen- Krankheit fa�t allein nur in-ei«

ner anhaltendenZer�treunng: �ie nehmen an

den äu�ern Gegen�tänden keinen Theil, weil

“fie ihren er�torbenen Sinnen weder Vergnügen
noch Schmers ver�chaffen, und �ind �tets mit

gewi��en Vor�tellungen abwe�ender Gegen�täns
de be�chäftiget,deren Vehikel durch Krankz
heit in fa�t ‘nie aufhöórendenVibrationen erhal«
ten werden, vá

Es fann: ín gewi��en Um�tändeneben �s
viel Stärke der Seele dazu erfordert werden,

�ich in dem Bewußt�eyn �eines äu�ern Zu�tan-
des zu erhalten, oder nicht zer�treutzu �eyn,
als in andern Fällendazu gehört,�cineAuf-
merk�amkeit von den uns umgebendenGegen-
�tänden abzuziehen, um den von za AGcàH wähle



wählten Betrachtungende�to eifriger; und
durch �innliche Eindrücke unge�töhrt , nache
hängen zu können. Wenn jemandbey dem

Verlu�t einer inniggeliebten Per�on, oder

der Nachricht eines au�crordentlichen Unglücks
nicht ganz in �einem Kummer ver�inkt ; nicht
gleicheinen Eckelan den ihn umgebendenGe-
gen�tänden erhält , . und eben deswegen nicht
alle Theilnehmung an den�elben verliert: #0
zeugt dies zuverläßigvon einer fraftvollen
Seele, die durch bewährte, �tets lebendig er-

haltene Grund�ätze bewaffnet i�t, und

-

durch
�ie �innliche Cindrúcke be�iegt , die in gewöhn-
ichen Men�chen unüberwindliche Zer�treuungen
nach �ich zichen. - Auf der andern Seite gehört
eben o viel Energieder innern Organe, und

eine eben �o anhaltendeUebung dazu, �ich der

Herr�chaftheftiger, von intere��anten Objecten
in uns hervorgebrachter,Jmpre��ionen all.
máhlig zu entziehen,und mit Vor�aß, das

Bewußt�eynun�ers äu�ern Zu�tandes zu ver-

tilgen,um eine von uns �elb�t gewählteUnter«

�uchungmitge�ammleterAufmerk�amkeit vol-
lendenzu können. Dies Zurückziehenin �ich
�elb i� Umde�to verdien�tlicher, je heftiger
die Eindrückeäu�erer uns �on�t nichtgleichgüle

V 32 tiges
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tiger Gegen�tändezu det Zeit waren, als wit
uns ganz zu �ammleit, den Vor�aß faften: �ie
i�t um de�tó �tärker, je �tärkere Impre��ionen

‘dazu géhören, ‘uns zum Béwußt�eynun�ers
u�ern Zu�tandèszurü> zu rufen. Die größ-
ten Philo�ophèn“der alten und neuèrn Zeit
Felb�t Archimédès, wurdén in der Fähigkeit,
das Bewüußtfégndes äu�ern Zu�tandes auszu-
ló�chèn, vön allen Schwväriernin allen Reli

gionen,an mei�teti von deñ-Jongleurs wil
der Völker be�chämt, dit, ‘unbegreiflichdur
welche Mittel, ihre Sinne �o tödten , und ihs«
rè EitbilöungLkräft�o érhißènkönnen, daß
fie epilepti�èñ,,_ oder ver�torbenenLeichnament
gleichen,dié'�chre>li{<�tenVetleßbungenihres

|

Körpers"gátnicht empfinden,und nach �tunt

denlängenEnkférnungen‘von der Wahrnéhz
mungder äu�ernGegeti�tändeendlichmit der

Ermattitng “einer tödlichenDhnmachttrewachen.
*

i Das Vermögen,bey heftigenBe�dégin:
gen der innern“Organen �ich in demBewußt-
�eyn dés ‘u�ern Zu�tandes zu erhalte,und
die Fähigkeit, mit Vor�atz eben diet

i

�eyn des äu�eërnZu�tandes allmáhligg zu ver-
lieren, �td in den�elbigelPer�onennichtime

mer



mer in gleichem:Grade bey�ammen.-..Jch ha-
be:vortrefliche.Männer gekannt, die unter

dem heftig�ten Geräu�cheanfangen, und fort-
fahren founten,zu meditiren; die aber ihre
Meditation nicht „abzubrechen!und auszu-
�eßen im Standewaren,, wann uudwo �ie woll-
ten. Die cinmahl wirk�am gewordeneFibern
�eßten ihre Schwingungen noch immer forts,
wenn �ie gerne ruhig hätten e��en, �chlafen,
oder mit ihren-Freunden�ich unterhaltenmz
gen.

-

Die�e Per�onen fonntenal�o fa�t immer,
wenn es ihnen beliebte, das Bewußt�eyn ih-
rer Lage, ihres gegenwärtigenZu�tandes aus=

lö�chen; allein;�ie fonnten es-.nicht- allemahl,
“wenn �i�ie wollten,wiedererhalten, „Sie ver-

lierenviel ge

Yigen�olche Men�chen, die entwe-

der durch ie Vorthéileihrer Orgati�ation,
oder durchanhaltendeUebungen,“eine �olché
Gewaltüber �ich erhaltenhabèn ; ‘daß-�ievon
éiner unferbrochenenMeditationüberden er-

haben�tenGegen�tandfeine nerklicheSpuren?
der Zer�treuungan fich tagen , und fichgleich
mit iele ‘Theilnehmungüber flee Stadt-
neui “unterhaltenfönnen; "wenn �i
furzv: éxdieinner�ten:Winkeliht'Herzens
mit dérgrößtenAn�trengung unter�ucht hattèn.

"

B 3 Wenn
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Wenn ivir die bisherigenErfahrungen zu-
fammen nehmenz o �cheinen folgende Säßè

, durch �ié aú�er Zweifel ge�etzt zu �eyn. Es

kónnen in un�ern äu�ern und innern Organen
�ehr. viele Veränderungenvorgehen , ohne daß
wir �ie wahrnehmen, oder uns ihrer bewußt
�ind. Klare �innliche Eindrücke,und Vor«

ftellungen, die wir appercipiren, können wieds-

rum, ohne ein deutliches reflectirtes Bewußts
�eyn un�er �elb�t, und un�ers Da�eyn �tatt fin-
den. Endlich können wir uns der in uns

vorgehenden Veränderungen , ‘und un�ers Daz

�eyns bewußt �ehn, ohne un�ere gegenwärtige
Lage, und die uns umgebenden Segen�tände
deutlich wahrzunehmen.

O

Vonallen bi8herigeninnern Gefühleni�
das8jenigever�chieden, was man. das Gefühl
un�ers Js, un�erer Per�önlichkeit, (Per�os.
nalität) endlich das Gefühl der Jdentität,
oder der Einerleyheitun�erer Per�on nennt.

Durchalle die�e Ausdrücke hat man zwo Mg-
dificationen un�ers inneren Sinns bezeich--

net , die , ciner genaguern Beo bachtungzu
Folgey von einanderunter�chiedenmü��en. s

Gu
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4 Gefühl un�ers Jchs, oder der Per�ónlich-
keit „nennt man er�tlich das gleichzeitigeGe-

Fühlmehrer in dem�elben Augenbli>keentwe-

der in den au�ern Sinnen, oder den inner�ten
Organen des Gehirns vorgehendenVerán-
derungen.

Wir können nicht nux durch mehrere äu�ere
Sinne, �ondern auch durch einen, und eben

den�elben , in der�elbigen Zeit von einem, oder

mehrern Gegen�tänden, eine Mengevon Ein-

drücken erhalten, deren Gegenwartwir uns

beroußt �ind. Auf eine ähnlicheArt können
mehrere von den Gehirnfibern, die die Nie-

__derlage chemahls erhaltener Eindrücke, oder
“der Vor�tellungen abwe�ender Gegen�tände �inde

zu gleicherZeit bewegt werden, und durch ih-
xe Bewegungeneine große Anzahl klarer Be-

griffeerzeugen. Das Etwas nun, was alle:

die�e gleichzeitigen�innliche Eindrücke, oder -

innereBewegungeneinzeln, unvermi�cht, und

dochklar,mit Bewußt�eynwahrnimmt , oder

�icht, nennt man das Ich, oder die Per�onz
;

OAfu�er; vasGefühlun�ersas
oder un�erer Per�önlichkeitnennt.

; V 4 Alle
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Alle, oder doch der größte Theil der Phi-

lo�ophen , ‘die das Gefühl der Per�onalität in
der angegebenen Bedeutunggenommen haben,
glauben , daß au�er den ver�chiedenen äu�ern
�owohl, als innern Organen , die zu gleicher
Zeit er�chüttert werden, noch ein gewi��es
We�en �cyn mü��e, dasalle gleichzeitigenEin-

drücke und Bewegungenin �ich vereinige, und,
als in �ich exi�tirend, fülle; daß die�es Wes

fen nichts anders, als einfa<h, und unzu-
�ammen ge�eßt �eyn könne ,

-

weil das innere

Gefühl mehrer in uns vorgehenden gleichzeiti-
gen Veränderungenutngetrennt, und eins

�ey. Man �chloß aus“ der unzertrennlichen
Einheit des Gefühls, oder Bewußt�eyns meh«

|

ver gleichzeitigerImpre��ionen auf die Ein-

fachheit des wahrnehmendenWe�ens des Jf,oder der Per�on.
Allein, - meinen Erfahrungen nach, hakt

man das, was in uns vorgeht, wenn wir
mehrere gleichzeitigeEindrücke, und Vor�tel=
lungen in dem�elben Momente wahrnehmen,
nicht genau beobachtet, uns aus unrichtigen
Beobachtungenunbegreifliche, oder doc el

�chwer zu fa��ende Säge gezogen. Beyein
Menge �innlicherEiudrú>e, die wir durch

einen,
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einen, oder mehrere Un�erer: äu�ern Sinne er-

halten, fühlen wir, �ind wir uns offenbar
bewußt,

-

daß �ie nicht-in den�elbigen empfind-
lichen Theilenent�tehen, oder ißren Siß has

ben: wo-aberdie�e gleichzeitigenan mehrern
Seitenun�ers Nerven�y�temserregte Jmpre�-
�ionen �ich endigen : ob �te in einer, oder mch-
rern Fibern , oder nur in-eïnem unzertrennba-
ren Theilchen einer Fiber zu�ammenlaufen,
darüber �agt mir, wenig�tens mein inneres

Gefühlganz und gar nichts.

=“ Eben �o wenig fühlen wir bey mehrern
„gleichzeitigenVor�tellungen,die nicht durch

“

gegenwärtigin un�ere Sinne wirkende Gegens
�kände erregt werden > den Sis, oder die Be-

�chaffenheit:des in uns wahrnehmenden We-

�ens. Wir können an mehrere abwe�eude Ge-

‘gen�tändezu gleicherZeit denken ; ohne durch
die ange�trengte�te Aufmerk�amkeit, oder in-

neve Beobachtung zu erfahren, in welcher,

oderwelchenGegenden wir denken, durch wel-

chen¿oder welche Theile wir -un® entfernte
Ob�éckevor�tellen. J< fühle wenig�tens nie-

mals, daßdas, was in mir mehrereflare

Begriffezu gleicherZeit hat, an einem un-

B5 ‘verán
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veränderlichenOrte wohne, und eine einfa-
che unzu�ammenge�eßte Süb�tanz �ey.

“

Dasklare Gefühl, oder Bewußt�eynmeh-
rer zu gleicherZeit in uns enfk�tehenderBewe-

gungen ‘i�t au niemals éins, �ondern nur

gleichzeitig:nicht unzertrennt dem Orte, fon-
dern der Zeit nah, Wir fühlen, daß die�e

mehrere Bewegungen nicht. in mehrern ganz
bon einander getrennten We�en, �ondern in

einer zu cinem (nicht einfachen) Ganzen vers
bundenen Sub�tanz vorgehen.

Jch �ehe auh nicht, warum man die

gleichzeitigeWahrnehmung mehrer Verände-
rungen eher in einer einfachen, als in mehrern

zu�ammenge�eßtenTheilen einer verbundenen

Sub�tanz begreiflichfindet. Wir wi��en: es

durch die Erfahrung , daß die Nerven un�rer
äu�ern Sinne mehrere Impre��ionen zu glei-
cher Zeit erhalten können: man kann daher
als wahr�cheinlichvermuthen, daß die ihnen

ähnliche Organen des Gehirns, in detendie
“

Ne�te �innlicher Eindrücke aufbewahret.
t „wer-

den, durch ihre gleichzeitige Beweg |

mehrere Vor�tellungen in dem�elbigenAugen-
blicfe hervorbringenkénnen. Allein, wie in

einem
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eiuem durchaus einfachen We�en mehr als eine

flare Perception zur �elbigen Zeit �eyn, oder

mehrere ohne �i einander zu zer�tören �tatt
finden fönnen, das läßt < kaum denken:

für meine Kräfte i�t der Gedanke wenig�tens
zu fühn.

Au�er die�er er�ten Bedeutung des Ge-

fühls un�ers Jchs un�erer Per�on, wo es die

Wahrnehmnungmehrer gleichzeitigenin einer

Sub�tanz coexi�tirenden Eindrücke anzeigt,
wird es noch in einem ganz andern Ver�tande
genommen, worüber ich glei<falls meine Er-

fahrungen, und die aus die�en abgeleitete
Vetvrachtungenmittheilenwilt.

'

Ji die�er 'zwoten Bedeutung hei�t Gefühl
un�erer Per�fonalität �o viel, als das innere

“ Gefühl, was în uns ent�teht, wenn wir ge-
genwärtigeEindrücke, die wir durch die Ein-

wirkungen äu�erer Körper erhakten, Begriffe
und Säße, die wie jezt abgezogenhaben,

oderverbinden, Handlungen, die wir jett

ausSüben,mit den Eindrüken, Begriffen,
he, Handlungen, die wir ehemals ge-

habk}"Undausgeübthaben, vergleichen, und

uns dur die�e Vergleichungüberzeugen, daß
wir, die wird jezt empfinden,denken, cfe deln,
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deln; �ind, ehemals empfunden, gedacht,ge-

handelt, und ‘exi�tirt haben: furz das aus
der Vergleichung un�ers gegenivärtigen und

vergangenen- Zu�tandes ent�tehende Gefühl,
daß wir, die wir jest �ind, auh chemals
waren.

Wir erhalten in einem’jeden Augenblicke
un�ers Da�eyns durch un�ere äu�ere Sinne

unendlich viele Eindrücke,

-

die teine Zunge
auszu�prechen, und keine Einbildungsfraft zu
fa��en: vermag.

--

An der ganzen Oberflächs
un�ers Körpers i�t kein Theilchen �o flein ,- das

nicht von cinem andern Körper �tets. berührt,
und er�chüttertwürde. Die�e zahllo�en, dun-

feln, von uns nicht wahrgenommeneEin-

drücke theilen �ich den Fibern des. Gehirns mit,
und ver�etzen alle: un�ere Empfindungs Werk-

zeuge in �tete, aber lei�e Schwingungen, die.

�ich nicht bis- zum |Bewußt�eyn aufklären.
Manfann daher mit Zuverläßigteit behaup=-
ten, daß während, daß wir als ein lebendes

Ganzes fortdauren, fein einziger empfinden-
der Theil un�erer Sub�tanz in den Zu�tandeei-

ner, völligenRuhe �ey, wo er gar nichtlité
und wirkte, und keine Veränderungen“von
andern,Gegen�tändenerhielte, oder ihnenmit-

theil-
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theilte:
— “Aus die�er unbe�chrciblichenMen-

ge dunkler Begriffe, und Jmpre��ionen, die

in jedem Augenblike in uns coexi�tiren, erhe-
ben �ich während des größten Zeitraums un-

�ers Lebens immer nur ‘einigewenige hervor,
die �o �tark Werden, daß wir ihre Gegenwart
wahrnehmen , oder �ie appercipirèn. Die�e
flaren Empfindungen, und Vor�tellungen,
derenwir uns in deñi�elbigen Angenblickebe“

wußt �ind, verhalten �ich zu den gleichzeitigen-

dunkeln, wie eine kleine endliche Zahl, zu ei-

ner unendlichen. Die Menge klarer Ein-

drucke, und Begriffe, die zu gleicher Zeit
ohne Vertoirrung gefaßt werden können , i�t
nach der bald vortheilhaften, bald unglükli-
chenOrgani�ationver�chiedenerMen�chen, �ehr

ver�chieden,„aber in den vielfa��end�ten Gea
nies doch immer �ehr einge�chränkt.

Von dié�en klaren Eindrücken, ‘und Bez
griffen nun, die wir in den auf einander fol-
genden Augenblickenun�ers Lebens erhalten,

Ul1g!bziehen, wird der allergrößteTheil nach
m Tütrzen Zeitraum�o �ehr verdunkelt und

ausgeló�cht,daß wir �ie niemals zurückzuru-
fen,und �elb alsdann, t1enn �ie �ih von

neuendarbièthen, nicht wieder zu erkennen-
: im
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im Stánde �ind. Wann wir das, was wie
in gewi��en Zeitpuncten un�eres Lebens mit_
Bewußt�eyn empfunden, gedacht und gehans-
delt haben, genau mit demjenigenvergleichen
fönnten , was uns davon nach einem Zwis
�chenraum von meßrern Jahren noch erinner-

lich i�t; �o würdenwir vielleichtfinden,- daß
die Eindrüe, die wir aus der vergangenen

Zeit erhalten haben, von den verlohren gez

gangenen kaum den hunderttau�enden Theil
ausmachea. Wir �chlagen - den großen- Ver«
lu�t; den wir unaufhörlichan ehemals flarén
Eindrücken leiden, nicht �o hochan, als ex

ange�chlagen werden �ollte, weil -das- Ver

�chwinden der�elben unbeinerkt, und ohne uns

�er Bewußt�eyn ge�chieht, und wir alsdenn,
wenn wir er�t etwas verge��en haben, nicht
mehr nachrechnen Éönnen, wie viel wir eh&
mals gewußt haben. Um- aber in einzelit
Fällen �ich zu überzeugen, wie �ehr klein die

Anzahlde��en, wasman behâlt, gegen das

i�t¿— was. man vergißt, darf man nur die
Probe mit mehrernBüchernmachen,die mc
vor langerZeit gele�en hat, und| ch �elt

unter�uchen , wie viel vou der ehemalig:

4E zurü>> - gebliebeni�t; oder finaau
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auch ein Jahr �eineseigenenLebens nehnien,
dgs von dem gegenwärtigenAlter , durch zehn,
oder noch mehrere getrennt i�t. Man wird

er�taunen, daß die klaren: Erinnerungen aller

Gedanken, Empfindungenund Handlungen,
die wir aus einem �olchen be�timmtenZeitraums
zurücfrufenkönnen, nicht cinmal den flaren
Empfindungen, Gedanken und Handlungen
gleichkommen, die wir an einem einzigenTage
tines �olchenJahrsgehabtund auSgeübthaben.
Ungeachtet aber von den Eindrücken , de-

ren wir uns chemals bewußt wareit, die

mei�ten nacheiner gewi��en Zeit wieder verloh-
ren gehen; �o wird doch allmählichin un�erm
Gedächtni��e eineungeheure Menge von Ein=«

drückenaufgehäuft, die wir nicht alle auf cin

malüberfehen, eben deswegen nicht aufzäh-
len, aber doch bey gewi��en Veranla��ungen
zurü>crüfen,und alsdann

-

wieder erkennen
können. Wennein höhers We�en nach den

Modell des Gehirns einesLeibnißens, oder

Baylens, die nichtblosdas,”was �ie �elb�t
empfunden,gedacht- Und-von ihren Zeitge-

o��en gehört hatten, .�ondern den größten
heilder Erfahrungen,undBegriffealler

vor! rgehendenZeitalterinihremGedächtnißt
Mie“
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EMIL álle darin vorrathigé le-

endige Sputèn hätte reali�iren, * alle Abri��e
von Dingen hätte wirklichmachen wollen; �o
würde daräus ein vielleichtnicht zum Be�ten
geordnetes, aber gewiß ein �ehr - verwickel-
tes und zu�antmenge�estes Welt�y�tem entz

�tanden �ey. ier:

Sobald un�er Gehirn aber eine tur mäß
�ige AnzahldauerhafterImpre��icionen erhalten
hat; �o muß eine jede neue hinzukommende
gegenwärtigeSen�ation, ein jeder

1

neuer Bez
gri�, den wir jezt zum er�tenmale �elb�t bil:
den, oder von andern empfangen, nothwen-
dig eine, oder- mehrere von den ehemalsers
haltenen, und in un�erm Gedächtni��e aufbe-
wahrten Eindrücken, oder Begriffen aufwze-
>en, oder �ich-damit verbinden

Dakßin einem jedenMen�chen;derE
dâächtnißhat, kein" einziger neuer Eindruck,
oder Begriff �ich ganz i�olirt den Gehirnfibern,
�o cinverleiben könne, daß er keinen einzigen
der {hon vorhandenen aufwe>te, oder “�ich:
mit feinem a��ociirte, davon wird �ich einje-
der leicht überzeugen,der alle die Um�t

úberlegt, unter welchenalleiy ein �olcherFalk
möglich



RS 33

möglichwäre. Wenn“ ein �olcherFall eit-
treten �ollte; �o müßte in dem Augenblicke,
wo eine neue Sen�ation, oder Jdee in uns
ent�teht , keine- aus der vergangenenZeit in
un�erm Kopfe gegenwärtig �eyn, weil �ich
�on�t nach dem Ge�ege der Coexi�tenz, die neue
mit der ehemaligenverbinden würde: —

Oder zweytens müßte die neue Sen�ation und

Idee mit keiner in un�erm Gedächtni��e vor-
râthigen irgend cine Aehnlichkeithaben, weil
�on�t der gegenwärtigeEinoruk cinen ehema-
ligen ähnlichen,nah dem zweyten Ge�eße
der A��ociation,“ wieder aufwe>en würde 3

oder endlich müßte auch die Fiber, bis zu
welcher die neue Jmpre��ion, oder Vor�tellung
�ich fortpflanzt, und in ‘welcher �ie erhalten
werden �oll, von allen übrigen Organcn, oder
Vehikelnvon Jdeen gänzlichabgeri��en �eyn,und
mit teinem in einer phy�i�ch nothwendigenVer-
bindung�tehen. Wann nicht beyeinem neuen

gegenwärtigenEindruek �ich alle die�e Bedinz

Zungenzu�ammen finden ; �o muß nothwén-
dig einejede Sen�ation, oder Jdéee,-die wir

alten, andre, die wir ehemals em-jete
pfangenhaben,aufwe>en, ‘oder �ich ‘mit ih
nen verbinden. Lea olofd

«Mein, Sthr, 2 4B, C May
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Maù kann es dahek als ciné allgereirz
Erfahrung; die nicht anders, als durch Wunri-
der Ausnahimen leiden kann, an�ehen, daß

alle néue Bewegungen un�erer äu�eter und in»

neter Organeti �ich mit andern verbinden,
die wir vornials gehabt haben. Wir-könneit
al�o niemals mit Béwu�tfeynenpfinden,den:

fen, handelit, ohne ‘âuf eine’ ‘dunkle, ‘odéè

klare Art zufühlen, dáß wir chemals empfun:
den; gehändelt>" und gedachthaben: niemals
uns bewu�t �eyn, daß wir �înd, ohnewahrzuz
nehmen,

- daß wir gewe�en �ind.
“

Die�es aus
der Vergleichungun�ers gegenwärtigen,und

vergäûgenenZu�tandes ent�tehende “Gefühl;
daß wir nicht blos ‘jeßt �ind, �ondern aücly
vorinals gewe�en �ind, nennt mä in der

zwootenBedeutung: Gefühlun�ers Jhs, oder

der Per�onälität , uid das, was gegenwärti-
ge Eindrücke," Begriffe; Handlungen mit

ehemaligenvergleicht , und durch ' die�e Ver-

gleichung�eines fortdaurendèit, und vergan=
genen Dá�eyns bewu�ti�t, nent an indet

¿woten Bedetikung-Jch, oder Per�on. >
=" Dies Gefühl ‘der ‘Per�onalität,‘diesBe-
wüüßtfeynzdaß wir, die wir jebt �ind, auch:
ehemalswaren,i�t nicht immer(0 febhaft.:
ur 5 eN Düne



Dunkeli� ‘es alsdann,wenn neue Eindrúe

oder Begriffe,die wie zum er�tenmal erhalz-
ten, 0 intere��ant �ind, un�ere ganze Aufs
merk�amkeito �ehr. an �ich ziehen, daß wit
uns der ehémals-erhaltenen,die durch �ie
aufgewe>twerden, nicht deutlich bewußt
werdèn : klar, wenn wir �o wohl. die gegettz

wärtigenneuen, als die durch �e wieder lez

bendiggemachtenModificationenun�erer Or-

ganen mit Bewußt�eynwahrnehmen. So
wie wir abèr un�er gegenwärtigesDa�eyu
klar, und un�er vergangenes, nur | dunkel

fühlen föónnen, �o fann wiedrum dás Be-

wußt�eyn, daß wir waren, lebhafter, als
das Gefühlun�ers- gegenwärtigenZu�tandes
werden. Neue Eindrückeund Begriffe kön-
nen andre aufwe>en, die vorher �chliefen,
die aber,vein �ie einmal rege geworden �ind,
uns �tärker an �ich ziehen, als die. Neuen,
denen �ie ihre Aufer�tehungzudanken hatten.

“Ju eben dem Grade nun, in welchem jene
uns mehr reizen, und be�chäftigen als die�e,
werdendie leßtern immerweniger klar, und

allmähligdunkel } wir kehrenmit au�erorè
dentlicherTheilnehmungin vergangene Sce-

penun�ers‘LebensPe
und denken nicht

CA mehr
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mehr mit Reflexiondaran, ‘daß tir jebt �ind:
Freylich �chließt das lebhafte Bewußt�eyn ei

nes vergangenen Da�eyns immer nothwendig
das Bewußt�ehndes gegenwärtigenin �ich:
wir können nie fühlen, daß wir waren, ohne
zu fühlen, daß wir je6t �ind; unterde��cn kann

jenes flar, die�es dunkel, jenes Varan
:

Flârer, al8’die�es �eyn:
Das Gefühl der Perfonalitätkann nite

mals in mehrern Men�chen da��elbige �eyn.
Ver�chiedene Per�onenbe�igen weder die äu-

�ern, noch: die innern Organen in dem�elbiz

gen Grade von Empfindlichkeit, oder Voll-

kommenheit. Sie erhalten durch beydenicht
gleichviel, und auch uicht die�elbigenCEin-

drücke : �ind auch durch beydenicht gleich
wirkf�ant.

“

Von dem, was mehrereMen�chen
leiden, und handeln, bleiben nicht die�elbi-
gen Erinnerungen zurú; uteue Gegen�tände
erregen daher in ihnen nicht die�elbigenEm-

pfindungen, und eben �o wenig eine gleich
große Anzahlvon vorher �chlafenden Vor�tel-
lungen: in dem�elbigen Grade der -Klar-
heit. Sie können al�o weder ihr gegenwärti-
ges, noch ihr vergangenesDa�eynaufdie�el«

ig
Art

Bt:
:¿ GefühldexPerr�onalität

z muß
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muß in- ver�chiedenenPer�onen Batmans
LA �eyn.

“

Auch der�elbigeMen�ch hat nichtin ¿ween
ugenblicken�eines Lebens da��elbige Gefühl
der Per�onalität.Wenn das Bewußt�eyn-
daß wir nichtblos �ind, �ondern auch gewe-
fen �ind, in mehrern Zeitpuncten gar nicht
von einander ver�chieden �eyn �ollte, �o müß-
ten jedesmal un�ere Eindrücke, Vor�kellun-
gen, Handlungen ganz genau, �owohl der

Zahl, als Be�chaffenheit nach, “die�elbigen
�eyn. Daß dergleichenwenig�tens in der

Welt, worinnen wir jetzt �ind, nicht möglich
�ey, darf, glaubeih, nicht eS bes

_ wie�en werden

Vielwenigerfann ‘der�elbigeMen�ch nuv

eineinzigesmalauf die�elbigeArt fühlen,daß
er/ der jeßt_i�t, ehemals der�elbige war.

Daß tir waren, wi��en wir allein durch
übriggebliebeneErinnerungen de��en, was

wir ehemals, empfunden, gedacht, und ge-
handelt haben : die�e Erinnerungen un�erer
ehemaligenVeränderungen und Thätigkeiten
mü��énmit den Empfindungen, die wir „jetzt
erhalten, mit den Begriffenund Sätzens die

C3 wir
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wir jéßt denkèn,mit den Handlungen,diê

wir jet ausúben, vollkomméer überein�tim-
mend �eyn, wenn wir die Einerleyheitun�erer
Per�onfühlen �ollen. Alle Werkzeugewo-

durch wir empfinden,denken, und handeln,
múßtenentweder währendeiner gewi��en Zeit
unveränderlichdie�elben bleiben , oder �ie.
müßtenauchnach gewi��en periodi�chenVer-

änderungengenau in eben die Di�po�ition zu-.
rücffehrea, die �ie ehemalsgehabt hatten.

_ Mankanndaher nicht mit Lo>e©),Leibnis,
Bounet und andern Philo�ophen das Gefühl
dér Per�onalität durch das Bewukßt�eynerklá-:
ren., daß wir/ die wir. �et �ind, noch eben:
die Per�onen �ind, die wir ehemals waren:

Alleun�ere Organen�ind in einem unaufhör-
lichenFlü��e, in einem nie ruhendenFörtgan-
ge enkwcdêr zur Verbe��erung, oder Ver-

AE Die Gegénánbe,teauf
;

ne

HLoic 1l, Ch. 27. 5.8, LéibnitzOëuvres polthu-
““més'ib Bonnét Preface Ch. 24: $. 705. Man �ehe

“

AuGSulzerveomi�chte philo�ophi�cheSchriften
“

G. 155.
“

Platiéts AnthropologieS. 13. u.

fe_W}fusphy�i�the Ur�achendes WahrenS. 163.

s

€



�ie wirken,?�ind-eben:�o wenig ‘unwandelbarz

unddaherönnen Eindrú>e,Begriffe,Grunde

�ágeund Handlungenunmöglichin dem�elbi=

genMen�chenzweymal.die�elbigen �eyn. Wir
fühlen jedenAugenblick,daß wir waren, abér:
nie,-daß wir die�elbigen-�ind, die wir ches:
mals waren. Eine jede Erinnerung aus den,

vergangenenZeiten:un�ers Lebens , und deren
Vergleichung, mit un�erm gegenwärtigen;
Zu�tandezeigt uns, daß wir in keinem nach-
folgendenAugenblicke�o einpfinden, und

denken, �o wün�chen,verab�cheuen, und

handeln, als wir in allen vorhergehendenAbe
�chnitten un�ers “Da�eyns gethanhaben.
Wennwir in un�erer, oder añdererihrerArt

__ zu empfinden,zu urtheilen,und zu handeln,
großeVeränderungenwahrnehmen; fo pfle-
gen wir �elb�t zu �agen,daß wir-oder andére
nicht mehrdie�elbigenPer�onen�ind. Die�e
Art zu reden läßt �ich, im �treng�tenVer�tan-
de genommen , rechtfertigén.

Das Gefühl der Per�onalität hängt gänz-
lchvomGedächtni��e ab, hat mit ihm einer»

leyGrânzen,Schick�ale-undVeränderungen.)
Wir �ind uns bewußt,daß wir , die wio:

iegtfi�ind, (ehemalswaren, weil von dema

$i
C 4 Mae
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was wir ‘vorhergelitten und gethanhabenz.
Erinnerungenübrig bleiben, und �ich mit

den -neuen Cindrücken ,. und Begriffen verbin-

dén, die uns. un�er ‘gegenwärtigesDa�eyn
fühlenmachen. Ver�chwündenvor einer je-
den néuen Veränderung,die mit uns vorgeht,
álle diejenigen,die wir vormals“ erhalten
hátien , �o würde fein Gefühlder Mei�bitaenstät �tatt finden,

“Wirhaltenuns‘während‘véljcithenZeitz
raums für eine Per�on, aus welchemwir
E mpfindungenund Begrifßezurückrufen,und

mit den gegenwärtigenverbinden können.
Die�e Einheitder Per�on muß man nichtmit

Einerleyheit,oder Unveränderlichkeitvertwech=
�elu; jenefindet in einer �ich �tets verändern-
denLSbiton�tatt, deren auf einander folgen-

:

de Veranderungenaber �ch mit einanderver-

binden„und eine. litt a as Kette
ausmachen.

*

Wie das Gedéchtnißwäh,üb wieder

abnimmt, breitet �ich das Gefühl der- Per-

�onalicátaus, und zieht �ich-wieder zu�am=
men. Im Kindei�t es am eitige�chränkte�ten,
weil de��en Organen entweder zu-flüßig pe
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als. daß �e daurende Eindrü>e
- aufnehmen

fónmiren, oder auchdiejenigen Theile, auf
"welche der Eindru> ge�chah, zu ge�chwind

verlieren, und durch neùe er�et erhalten.
Kinder können daher nur durch wenige, und

wenig daurende Erinnerungen �ich ihres ehe-
maligen Da�eyns bewußtwerden. YuiKna-

ben, Jünglinge und Männe nimmt �owohl
die Stärkedes Gedächtni��es , als die Anzahl
der darinn aufbewahrten Jmpre��ionen zue
und mit einem jeden die�er Alter wach�en
auch �tufenweis die Veranla��ungen zur Erre-

gung des Gefühls der Per�onalität, und das

Gefühl �elb�t verbreitèt �ich Verhältnifmäßig
Úber einen größern Zeitraum un�ers {on ge-
no��cnen Da�eyns. Mit dem �inkendenAlter

wird, nach dem gewöhnlichenLauf der Na-

tur, die Fähigkeit, Eindrücke zu bewahren,
immer {wächer, und es geht täglich eine

große Anzahl alter Jmpre��ionen, die un-

auslö�chlich �chienen, entweder durch die

Schwäche,oder Verhärtungder innern Or-

ganen, verlohren : mit die�er Abnahme des

Gedäthtni��es, und dem Verlu�t läng�t erwor-

benet “ Erfahrungen, und Kenntni��eer-

hâlt dasGefühl der Per�onalität immer en-

C5 gert
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gereSchranken.

-

Schwache.Grei�e-können.
¿war durchErinnerungenaus ihéer frühe�ten
Kindheitfühlen,daß �ie längerwaren, als.
andere;allein �ie fóönnennicht

-

�o oft, ynd.
gufe eine�o mannichfaltigeArt �ichihresver=

gangenenDa�cyusbewußt.werden„.als Máns-,
ner in der gróßtenStárke des

-

männlichen.
Alters. n

i

Wenn.durchplübliche,,heftigeKranfhei=
fen„ oderdurchdie �chleichendeKrankheitdes.
lécrsalle, oder doch ein großerTheil der

Erinnerungen,von dem,- was8wir empfun-
den, gedacht.und gethan haben,verlohren.
gehen;fo hortentwederdasGefühlder Per-
�onalitätganz auf, oder idir�chenwenig�tens.
den Theil-desLebens,alle dicEmsefindungen,.
Gedankenund Handlungeny. diewir verge�-.
fenhaben,nicht als un�ere an. Wenndaher:
zur Be�trafungund Belohnungvon Handlun-
gen Zurechnung,und zur“‘Zurechnungdas

Bewußit�eyn,daß wir

_

gewi��e Handlungen,
ausgeúbthaben,erfordertwird; �o fónnen,
“Men�chenwederin die�em-- nochin eineman-;

dernLebenfür guteund bó�e Tharenbelohnt,
undbe�traftwarden,von.denen�ie gar nicht;

'

wi��en,a

eb 4.
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wi��en, oder Überzeugtwerden können, daß.

�ie �ie verrichtet haben.
Men�chen können durch Krankheitendie,

Erinnerungendes größten’Zheils der mit ih-
nen vorgegängenenVeränderungenverlicrelz

aberauch durchandere Kränkheitet,
| diè ‘das

Gehirnzerrötten,zu glaubenveranlä�itiher-
;

den, daß fle �chr vieles empfunden,gedacht
und gethanhaben, was �ie wirklichniemals
empfunden, gedacht und gethanhaben.
Anch in die�en Fällen, die man in einem: je-
dén Sammelplatzeirrender Per�onen benierken

kann, wird die Abhängigkeitdes Gefühls: der

Per�onalität von dem PeaiptonSWMhtui��e:

�ichtbar. -

-

Der ercerdilée-Schmetterlingif LE
mehrernVerwandlungen. eine Per�on, wann

ex aus den ver�chiedenen Zu�tänden;des
Wurms und der Puppe Erinnerungenübrig
behält, die ihm�ein vergangenes Da�eyn un-

ter andern Ge�talten, fühlen machen. “Auch

der-Men�ch blèibt in det dürchdett Tdd! be-

wirkten Verwandlutig die�elbigePér�on, wenn
die Organen. des Gedächtni��esentweder un-

zer�iört fortdauren, oder nah ihrer Aufls-

�ungOE die Stimme des Allmächtigenin

eben
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eben der Ordnung zu�ammengefügtwerdet,
in welcher“�ie am Ende des irdi�chen Lebens

coexi�tirten. Y

.*) Fw lesteen Fallemuß man nothwendig annche
-_ men; daß die einzelnen Be�tandtheileder Orgaz

nen. desGedächtni��es dur< ihre Trennungund
whrendder�elben wenig�tens nicht alle Eindrücke
verlieren, die �ie vor ihrer Trennung erhalten

hatten : und daßal�o an ihrer neucñ Zu�ammen-
_�exung nicht blóß die vormaligen Werkzeuge,
�ondernauch ihe Jmpre��ionen reptoduciret wer-

“den.
* Son�t würde man mit demLucrez behaus-

pten mú��en : (11T. 859. de Rerum natura:)
Nec, fi materiam noîtram coulegeritâetas
polt obitum, rur�lumque redegerit , utit �ita

nunc e�t;

atque iterum nobis fuerint data luminavitae,
pertineat quicquam tamen’ ad’ nos id quo-

EEN

SSE

STT

que fagum,
:

Interrupta�emel- cum fit repetentia no�tra.
md ee E nanar

À

a

inter enimjeâa ’� vitai pau�a, vageque
Meare pale

motus ab �en�ibus omnes,
RA tites “vai

¡Ed E a

Il. eber
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IL,

ueber Epikurs Charakter , und de��en Wider�prüche,
et in der Lehre von Gott.

E war mir von jeher eins der merk»

{würdig�tenBey�piele, was für eineitles,
und vérgänglichesDing der Ruf, �elb�t der

größtenGelehrten�ey. Die�er Weltwei�ehatte
das Glückvon�einen Freundenund Anhängern,
inehrals alle übrige,vêrehrt, und. nicht �owohl
verehrt,als vielmehrangebetetzu werden:er i�t

aberauchzugleichderjenige,der �chonbey�eine
Lebzeiten,noh mehr aber nach �einem Tode-

amläng�ten und ungeheuer�teni�t verläumdet
worden. Man hielt ihn"Jahrtau�ende durch
fár dén erklärte�ten Feind der Gottheit„* und-

“Neligion ; für einen Verrätherdes men�chz
lichen Ge�chlechts, ‘für einen Zer�törer dee

Tugend , endlichfür einen Vertheidigerund

Lehrerder gröb�ten �innlichenLu�t, die er eben

�o �ehr durch ein �chändlichesLeben, als durch
gefährlicheGrund�ätze �einen Nachfolgern ent-

pfohlenhâtte. Jn die�em Zu�tande der Er-

niedrigungblieb Epikurbis in die Mitte des

leztenJahrhunderts(1647.), da Ga��en-
diin �einem Buchede vita et moxibusEpi-



curi, �eine.Vertheidigungübernahm.Die-
�t bérehrungSwürdigeMann, dem ih unter
allen Gelehrténdes �ieberzzehntenJahrhunderts
ám lieb�ten eine Ehren(äuleaufrichtenmöche
te, ‘det‘an be�cheidenerlicbe1SwürdigerTu-

gend, antieferKenntnißder. Alten,„und.an
Verdien�ienum alle TheilederPhilo�ophie,
diegróftenMänner,Kriciferund Weltjvei�e
�eines Zeitaltéës,1wonichtübercraf, doch
gewißerrei ichte; die�er nie. genug e�chäßte
Mann zeigte,daß man dem Epikur@

thaten. aufgebürdethätte, von deuen-�elb
�eine bitter�te. Feinde ihn frey�prechen+- daß
der großte Theil- der Be�chuldigungenwider
ihn ungegründet,alle aber auf.dieunverant-
wortélich�te Art. übertriebenwären. Die�e.
vortreffliche Schuß�chrift gab der Denkungse
art: des.

EE Aie er einmaleine
PE TA

2 Te dt

dermitSchaam-oderNeue, auf.die unge-
vechteHärte, womit man einen Un�chuldigen
unterdrú>e hatte, zurück�ah, oderweilmá
fich:auch. �cheuete,einenWeltwei�ennochläu-
ger zu: verunglimpfen,den. ein �o untadelichex
Gelehrter,als Ga��endi ivar, REOatúe
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Hatte. Es’ wurde dahero in Franfreich;
Deut�chland"undEñglandMode, vom Epi-
kur nichtanders,alsmit der größtenAch-
tuñg zu prechen :

“

in Ga��end?s Vaterland
hatdie�e Modeo- �ehr“ überhandgenommen,
daßderGargetti�äeGreisE

j

des

ès

hien�chlihenGe�chl
hléchts

, als der

der

èr

gefälligenTugénd,aader

x

Erfinder.‘des
wahrenSy�temsderGlück�eligkeit„| derallein
Rechk�chäffenheitundVergnügenglälih mit
einandervereinigthabe,- allgemeineinpfoh-
lenivird.

Man ‘i�t niemals mehrinGefahrpar?
theyi�<hzuwerden,als wennman-‘diegerêchs
té Sacheder unterdru>tenUn�chuldzu ver
theidigèengläubt,und’�ch zu gleicherZeit
bewußti� , daß man die Ehreeiner leidendent
Per�onaus kéinén andern, als denédel�ten
Bewegungsgtündendés Eifersfür Tugend,
utid deren Verehrerzu retten �ucht. —— Ga
�endi war voll Unwillensüberdie ungegrün-
beten Vorwürfe,womitmandie Ehredes
Epifursge�chändet, Undde��enLehrenveri

drängthatte;er trugalseinzart empfinden»
Va

E

RNE das!lebhafte�te'Mitleidï
mit
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mit einem Manne, der �o grau�am und un

verdient gelitten hatte, und eben die�e unver-

diente Leiden waren Ur�ache,daß Ga��endi zu

�ehr für - den Epikur eingenommen wurde.
Die Ungerechtigkeitder Auklägerdes Epikurs
ivar der Grund von Ga��endi Partheylichfkeit.
Er fand ihn �o oft un�chuldig, daß er ihn
zuleßtfür ganz untadelhaft hielt , und fa�t

nirgends mit Recht angeklagt glaubte. Sein

�tets wach�enderEifer für den Epikur erfüllte
ihn mit Argwohnwider alle Wider�acher de�-
�elben, und ließ unter die�en �o wenig, als

unter wahren, und fal�chen Vorwürfen irgend
einen Unter�chied mehr machen. Erverleite-
te ihn, alle Be�chuldigungen, �elb�t der vers«-

ehrungswürdig�tenMänner, für Verläum-

dungen zu erklären, und tricb die�en �o �anf-
ten Mann zu eben den Ungerechtigkeiten, die
er an andern zu ahnden, �ich vorge�eßt hatte.
Seine Partheylichkeitverführte ihn endlich �o
weit,daß er �o gar alle die Stellen, die dem

EpifurnachtheiligeGrund�äßeenthielten,-ent-

weder für Erdichtungenerélarte,oder ihuen
auch die gewalt�am�tenAuslegungen,durch
das Verwerfen, und Ein�chiebenganzer Nes
denSarten,einenwenigerbeleidigendenSinn

zu



¡zugeben�uchte. Mandarf nur einen Theil
�eines Commentarsüber das zehnteBuchdes

Diogenesgele�enhaben,um �ich zu überzeu-
gen/ daßich die�emgroßenRetterdes Epi-
furs, die�em Wiederher�tellerdèr Epikuräi-
{en Philo�ophienicht zu viel thue

Es �cheint mix al�sunläugbarzu‘feyn;
:

daß Epikurin neuernZeitenauf eine eben�ô

dartheyi�cheArt�ey ent�chuldigt,und erhoben
worden,als er vorher angebetet,und ver-

äumdet war. Gaffendihaf ihn mit deni
bewundernswürdig�tenSchatf�ilingegen alle
dieVorwürfevertheidigt,die,wenn fiewahr
gewe�enwären, dènEpikurzu einem�ittlichen
Ungeheuergemachthätten : alleines blieberi
dochnoch immerviele Fleen in EpikursCha-
rafter übrig, die er niht anders ls’ durch.
Allgemein�äße,das heißt, gar“ nichtheben
fönnte.— Vn �einemSy�temzeigteer fer-
tér, daß es � < mit der Glü�eligkeitdes
einzelnenMenfchén"vertrage, und nicht uti-
itfittelbarzu Schandthaten,oderviehi�che
Li führe“;“aïleinnie’hat er bewié�elt,daf
es niit dérwahte Tugend,die'nichtblos die’
Éxhaltúng,und das WohldesIndividuums,
�ôndern“atich

“

aérer Men�chen“zur Ab�cht
Mein,Schr, 2 B. D hat,



hat, und. mit der Glück�eligkeitganzer Natiss
nen vereinbar �ey. Er trug die Gedanken
des Epikurs be��er vor, als die�er �elbge-
than hattezer milderte manchenunhaltbaren
Sas, und ver�te>te mänchefal�che Seite �ei
nes Sy�tems: allein bey allendie�en Ver�ch&-

nerungenblieb Epikurs Philo�ophiedoch im
mer mit den ungereimte�tenFehl�chlü��en und

Wider�prüchenangefüllt. -Wenn man auch
die �chädlichenFolgender Epikuri�chen“Nai=

fonnementsganzúÚber�icht;�o �ind �ie dochdie

�eichte�ten, ‘unbe�timmte�ten,‘und unzu�am=-
menhängend�tenaus allen Zeitaltern der

Griechi�chenPhilo�ophie,endlichdiejenigen,
die am wenig�ten neue, und eigenthümliche
Gedanken enthalten.

II. Die Verehrung,die EpifursSchüler.
ihremLehrerbey de��enLebzeiten, und-die�pä=
te�ten.NachfolgernachF�inTode wiederfah-
renließen, gingbis zur SchwärmereJef.bis zur Vergötterung.Mit deraBRA
wi��enhaftigkeitfolgeten�ie denAnordnungen,
feines legten Willens,in welchem"er (Diog,-
X. 17. 18.) �einen Jüngern befohlenhatte,
�einenGeburthstagalle Jahrezu feyern: no<
vieleJahrhundertenach Epikurs Tode brach«

ten



ren �ie den. Götternan die�em Tage,als an eia

pr fe�tlichenTage, Opfer, und hielten den

ganzenMonath für heilig (Plin, 35. c. 2.)

AlleEpikuräerhatten nichtnur Statuen und

Gemähldedes Epikurs in ihr-nHäu�ern; �on=«
dern ließen �ein Bildniß �o gar

-

auf Trinkge-
�chirre, und Ringe graben, die �ie �tets mit

�ich herum„trugen (de Finibus V. c. 1.)

Sienanntenihn den er�tenErfinderder Wahra4
heit(de Fin. L. c. 10. *) den einzigenLehr
mei�ter und“ Wegwei�er

-

zur: Glück�eligkeit.
Sie danktenihmals demLieblingeder Natur,

: deralleinihre( Stimmee recht.vernommen, und
allengelehrigenMen�chenihreheiligen Ge�etze
vertündigt hätte. Sie glaubten nicht nur,

daß:erHaruhi�ey, der die Wahrheitent

SERE u A dete
07 ‘Fagip�a,quáe ab’ illo ¿zuentoreverita

tis, > quali arthitêcio‘bèataevitae dicta

“funt, explicabo.— Nônné’“ ci maximam
gratiam habere debemus, qui‘hac‘Céiiica
quali yoce naturae, fic cam firme graui-

terquecomprehenderit» vt omnesbene �a-
nos in viam placatae, tranquillae, quie:
tac, beatae vitae deduceret ?
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de>t, und ge�ehen habe, �ondern waren auß
fe�t überzeugt,daß er allesge�agt hätte, was

dem Men�chett zur Führung eines verttünftiz
geit, und glücklichenLebens zu wi��en nöthig
�ey. Lucrezi�t nirgends ein größererund
wärmererDichter, als wenn er <<in dlé
sob�prüchedes Epikurs,undde��enVerdien�te
umdas men�chlicheGe�chlechtausgiefßt.Das
ganze men�{li<héGé�chlecht(�ingt er in dem
er�ten Buche v. 63.u. f. ) lag auf eine �chänd-
licheArt unterdêmi hartenDruké des Aber
glaubens,der vom Himmelherab durch �cin
fürchterlichesHaupt die armen �chüchternen
Sterblichen�chre>te,als eineinzigerWei�er
aus Griechenlandkühngenug war, f< ihm

éhitgegenzu �eßen, und �eine Augenwider dies

Ungeheueraufzuheben. Weder die �chre>-
ite Göttérge�chichten, noch der Blib�trahl,
und der drohende Donner des Himmels wa«

 ren.im Stande, �einen Muth zu brechen: �ein

Heldengei�twurde um de�to mehr. gereißt, zue
er�t die großettThoreder Natur zu durchbre-

chen,die bis dahindie Aus�ichtin ihreGe

heimni��ever�chlo��en hatten. Seínfeuriger
Gei�tbe�iegtealleSchwierigkeiten,unddrang
weitüberdie flammendenMauern der Welt

hine
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hinaus. StineESeeleGTi den gan-

znmern licied. “Raum,und brachte als

Sian.die_rhaben�tenWahrheitenzur Beu-
te

mit.

-— IÎn deine Fußtapfen trete ich , du

Zierdeund Stol6 der Griechi�chen Nation:
(UI. 1.) nichtum mit dir zu wetteifern, �on-
dern alleinaus Liebedir ähnlich zu werden!

wie wollte ein zitterndesLämmchen�ich mit

einem �tolzen Pferde , eine Schwalbe�ichmit

einem Schwane me��en! Du bi�t der Vater

und Erfinder der Wahrheit: du gieb�t uns

väterlicheLehren, und aus deinen Schriften,
erhabener Gei�t! �ammlen wir goldene Sprúü-

2, wie die Bienen aus: den Blumen der

CTriften und-Wälder Honig �augen. So
bald deine-Stimme mir zuzurufen anfängt,
daß die Natur nicht durch-die- wirkende Kraft
einer Gottheit ent�tanden�ey, .entflichenauf
einmal alle Schre>en der Seele; dieMauern
der Welt theilen �ich; ih �ehe, wie alle Din-

ge in unendlichem leeren Raume ent�tehen,
und untergehen: �elb�t die Götter, und deren

ruhigeunge�törte Size er�cheinenmir. — Die

Acheronti�chenTiefen ver�chwinden, und auch
die Erde i�t keine Hindernißmehr, daß ich

nichtalles, was unter.uevorgeht,wahr-
D-3 neh-



nehmen �ollte. Jh werde zugleichvon énev
göttfichenWollu�t,“ und von einem heiligen
Schauder ‘ergriffen; wenn i<h die ganze Naa
kur �o aufgede>tvor mir �eche. — We��en
Bru�t ift �tark, i�t mächtiggenug(V. 1. —

57.) die von ihm erfundenen Wahrheiten,ihz
rer Maje�tät gemäß, zu be�ingen? — ‘Ein
Gott, mein Memmius, ein Gott war er, der

uns die Lehren der Glück�eligkeitentde>t hat»,
die wir jet Weißheit nennen , der uns aus

den Ungetwitterndes Lebens in cine �o. �tille
Nuhe, aus den größten Fin�téëni��en in das

hell�te Tages®lichtver�eßt hat. Er verdient
�elb der: Ceres, dem Bacchus und“ Herkules
vorgezogen zu! werden.

*

Jene erfänden dié

Kun�t Früchteund'Wein zu bauen, ohnewel-

che’ das men�chlicheLeben �ehr gut hätte be�te-
Hen können, derèn �elb jez noch viele Völ
ker entbehren. - Die�er überwandeine Menge
von Ungeheuern, die uns alle. nicht-�ehr gez

�chadet hätten,wenn �ie. auch‘am Leben ges
blieben wären. Allein, was für Gefahren,
was fúr innere Kriegehabenwir-alsdennniché
zu fürchten, wenn un�ere Bru�t nicht rein i�,
unbändigeBegierden, nieder�chlagendeSor-

gen,und alle Artenvon La�iern un�er IEre
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vesverwü�ten?‘verdienteder nicht in die Rei

he der Götterge�tellt zu werden, der un�ere
Seéle, nicht durchGewalt, �ondern durch
MWeißheit‘vonallen die�en Uebeln befreyek

E Man �chenach das�ech�teBuchV.

. —. 30.

Die�e Ehrfürcht gegen EaEpifurgiengE
weit , daß �eine Schüler bis auf die �päte�ten
Zeiten nicht das Gering�te an �einem Sy�tem
zu verändern, oder zu bezweifelnwagten.
Allé �eine Verehrer glaubten, daß er allein
die Wahrheit ge�ehen, und �ie auch ganz ent-
det habe. Eine natürliche Folge die�er
Denkungsart war die�e: daß �ie weder durch
ihre eigene Kräfte, nochmit Hülfe, und in

den Schriften anderer die Wahrheitweiter

�uchten. Sie la�en daher nur �ich �elb�t,
und ihre eigne Werke (de Nat, Deor. 1E. 29.)
DieAus�prücheihres Mei�tershielten �ie,
nachdemZeugnißdesThemi�tius, (Or. IV.)

für �o heilig,und unverleblich, als wenn es

Ge�etzeeinesLyfkurgs,_oder Solonsgewe�en
wären. “ Manwürdees (�agtNunieniusapud
Eu�eb, Praepar,Euang, Lib. XIV. c. VV)fúr
eine Gottlo�igkeit, für-die Entweihungvon
Mghamengehaltenhaben, wenn man nur

D 4 eine
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eine von feinenLehren der Weißheit, von �ei-
uen Regelnder Glüf�eligkeit-umzuwerfen�i �ich
unter�tandenhätte.Alle wußtendieDenk�prüs
che(raras �ententias) des Epifurs; manche
fa�t alle �cine�ehr zahlreichenSchriftenaus-
wendig. Sie erfandenfür dieSägedes. Epis
kurs neue Bewei�e: �uchten �olche, -die-mit

einanderzu �irciten �chienen,zu vereinigenz
legtenandere, die zu unbe�timmt, oder auch
zu unvor�ichtigausgedrücktwaren, auf eiue
vortheilhafteArt aus: alleindie Grund�äge
�elb�t ließen�ie ganzangeándert.Keiner aus

die�er Ge�ell�chaftmafßte�ich je das Verdieu�t
einesErfinders,oder Verbe��crers,und ei-

genthümlichenSchrift�tellersan; alles, was

von den Mitgliederndie�er Schule ge�agt,
undgedachtwurde, �elb�t die Werke des Her-
machus, und Metrodoruswurden dem Epi
kur zugeeignet.(Sen, Ep.33.) SeineSchu-
lewar daher die einzigein gauzGriechenland,
undvielleichtnichénur in Griechenland,�on«
dernin derTETWelt,jn der man, bis

Ebc,gan¡lichenUntergang,nichtsvon

âltungen,A Streitigkeitenhorte;allee Bekenner�einerLehrelebtenin der

6440008Aa. EintiachteMuMeide
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und Wettcifer».e danaildem Glücke, wo*

fü�ed den SüifterihrerGe�ell�chaft�egneten,
ihm auf denwahrenWegder Weisheit,À und

d

Slit�lgteit geführtzu �eyn.
Ul. Ga��endi hac in dem oben genannten

:
Werkeaufeiue unwiderlegliche Art bewie�en,

daß alle die Be�chuldigungen von den eut�eßz-
lich�ten Aus�chweifungen in den gröb�ten �inn-
lichen Lü�ten weiter nichts als Erdichtungen
der Feinde des Epikurs entweder abtrünniger
Schüler , oder muthwilligerKomikex und So-

phi�ten waren. - Der Stoiker Diotimus
|

(Diog, X, 3.) �chob dem Epikur, noh bey
de��en Lebzeiten, funfzig unzüchtige Briefe

 putey y die gaber gleich , als unächt, “entde>t,

und vexworfen; wurden, Ein. Bruder des

Metrodors, Timoktrates (Ibid. 6.7.) der die

Gârten des Epikurs verließ, �childerte �einen
ehemaligenLehrer,als den vichi�ch�ten Schwel-
ger und Wollü�tlinge der täglich.auf: �einen
Ti�ch eine _atti�che Mine gewendet, zweymal
des Tags �ich vor Ueberladungen des Mas

gensÚbergeben,-und �eine Ge�undheit da?

durch-o. �ehr verdorben.hätte, daß er chon
mehrere Jahre lang von �einem Sitze -odev

Bette nichtaufzu�tehenE
Stande �ey. Er

und
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und nochandre ( Diog.ibid.) gebenihm
�chuld, daßer mit dentMetrodor gemein-
�chaftlicheBeÿ�chläferinnengehalten, und in-
geheimin nächtlichenVer�ammlungen�ich deit

liederlich�en Aus�chweifungenmit einer Meu-
ge öffentlicher Weibsbilder überla��en habe,
deren Namen (1: 7) genannt werden. Sie

beriefen �ich ‘aufBriefe des Epiturs , die ihm
aber von Rhecoren und Sophi�ten, wie ‘die

beym Alciphroa, *

unterge�choben waren, in

denen er ‘der Leontium ;- Themi�tà, und dem

{onen Pythokles �eine heiße Liebe, oder viel
mehrBrun�t auf die nachdrü>klich�teArt er

flarte.

Daß alle die�e Be�chuldigungenniches
als giftige Verläumdungender Feinde des

Epikurs waren, berwieß- Ga��endi aus det

Zeugni��en der zuverläßig�ten Schrift�teller
des Alterthums, die um de�ko unverdächtiger
�ind, da �ie Feinde und Wider�acher �eines

Sy�tems waren, aber doch niht umhin fkonn-

ten, �einem Charakter Gerechtigkeitwiederfah-
ren zu la��en. Ciceroder einer der-heftig-
�ien Gegnerdie�esWeltwei�en war , rühmt
an

n

mehrernStellen �eine Mäßigkeitund“Ent-

dalc�amteikAiiibloals die �trengenLebens-
re-
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regeln,die er undnd �eine( Schúlerindem Ge-

in�e�innlicherVergnügungen,| zu befolgen

pflegten.
: :

Mit wie wenigen(Tau�e.Quae�t, V. 31.)
�agt er, i�t der- den wir einenWeichling und
Woliü�tlingnennen, zufrieden? Kein andrèr
Philo�ophhat über die Nothwendigkeiteiner

�trengenmäßigenDiät�o viel geprediget,als
er —. Einige Ab�âße weiter führt er die

Epifurai�cheEintheilungder men�chlichenBe-

gierdenund Bedürfni��e an; und nachdem er

ihren Grund�aßz vorgetragen hat, daß die
_ finulichenVergnügungenzwar nicht zu verach-

ten,‘aber auchleicht zu überwinden wären, �eßt
erdie�en Gedankendes. Epikurs,, und �einer
Schülerhinzu:daß es immerein Glü> �ey,
wenn �innliche Vergnügungennicht �chadeten,
daß fie aber auchniemals wüän�chenswerth,
und zuträglichwären *) —. Noch ent�chei-
dender i� das gute Zeugniß, was Cicero

(Il. de Fin. c. 25.) dem Epikur giebt. Ich
läugnegar Ue helseeshier, daß er ein

gati SeeSis

:

rechts

9) OmminoquecoûióUde voluptatumoptabi-
le e��e, lì non ob�it ; prode��e nunquam,
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recht�chaffener, �anfter und men�chenfreundli-
er Mann.gewe�-n �ey, Jh rede immernur
pon �einer Art zu denken,nicht

v

von �einem
Charakterund Lebenswandel—, Eben dics

aber, daß Epikur�elb�tundviele �einerFreun-
de, ‘re<t�{a�ene Mánnerwaren, und noch
icst �ind; daß �ie treu gegen ihre Freunde,
�tandhaftund untadelich in ihrem Leben�ind,
daßfe eudlichnchr nachPflicht, als nach
Privatintere��ehandeln;eben dies �cheint mir

zu bewei�en,daß�elb�t_in ihnen, die �ie die
Wollu�tfür dashöch�teGut ausgeben, Tu-

gendwirk�amer,als Vergnügen�ey. Noch
vielvortheilhafterredet Seneca vom Epifux
an ‘vielenStellen �einer Schriften,Ih füh-
re (�agt er Ep. 21.) die vortreflichenSprü-
che.des Epiturs um de�to lieber an, damit
ich denen „ die die Gärten des Epikurs für ei-

nen Schußort, oder für eine Schule des La-

�ers an�ehen, -zeige, daß �ie allenthalben, �ie

mögenhinfliehen, wohin �ie wollen, tugend-
haft leben mú��en. Wenn jemanddurchdie

Auf�chrift die�er Gärten ; _Hoßpes-hiebene

manebis, hic fummumbonumvoluptas eft,
geretzt, wird hineingehen,�o wird ihn ihr
�aufter Bewohuerga�tfreund�chaftlichempfan-

“gen,
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zen, und ihn mit Kuchen bewirtk,en, auch

Wa��ers genug gebet, und als8dennfragen,
ob er wohl aufgenommen �ey. EpifkursGär-
éen reizen weder den Hungernoch Dur�t durch
ko�tbareSpei�en, und hizige Getränke ; �e
�tillen beyde durch die natürlich�ten,“[leichte-
�ten und wohlfeil�tèn Mittel.— Epikurhat
te, (wie Seneca Ep. 18. aus de��en eigenent
Briefen anführt,) gewi��e Fa�ttäge, an wel-
chen er �einen Hunger nicht ganz �tillte, um

zu erfahren, wie viel ihm alsdenn zur höch-
�ten Glück�eligkeitmangelte, Er lebte den
ganzen Tagvon weniger, als einem A��is.
Metroödor, der es nochnicht �o weit in der

Máßigkeit gebrachthätte, brauchte nah �ei
nés Lehrers Zeugni��e noh einen ganzen. —

Mecrodor, Hermachusund Polyän wurdet

nichtdurchdie Lehreirdes Epikurs,�ondern
durchde��enUmganggroßeMänner.(Ep. 6.)
Ám mei�tenabervertheididigt er den Epikur
und �einePhilo�ophie,�elb�t wider die Stoi-

for, in �einem Werkchende Vira beata, Cc. 13.

u. f. Ichbin fe�t überzeugt,�agt er, daß

EpifursLehrenheilig, recht,-utid, wann inan

fiegenau unter�ucht, �elb�t etwas zu �trénge*
�ind. Unrechthalten viele Stoiker Epikurs*

A

i

Schuls
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Schule für eine Lehrmei�terinvon Schaudtha-
ten : �ie i�t in einem üblen Ruf, �ie i� ges

�chândet,- aberohne Grund und Lilligkeic.
Der Name der Wollu�that allein zu die�en

fal�chenVerläumdungenAnlaßgegeben, die
nur von denen geglaubt werden,“ -die niht
ins Junere ihrer Lehren eingedrungenfind.
Er �agt von �cinerWollu�teben das, was wir
von un�erer Tugend�agen. — Diogenes
führtEpifkursZeugunißaus de��en eigenen
Briefenan, worin er �agt, daß er mit blo�-
�em Wa��er, und einfachemBrode zufrieden

�ey, und einen Freundbitte, ihm etwas  Ky-
thâri�chen Kä�e zu �chien, damit er «etivas
habe, wenn cr ficheinmalrecht waszu gute
thun wolle. _Jch bin bereit, (�agt Epikur,
beymStobäus) �elb�t mit. dem Jupiter um-

Glück�eligkeitzu �treiten, wenn ich nur Brod,
Und Wa��er habe¿ich _zerfließe-für Vergnús
gen, wenn ich mein Körperchenmit Brodund

Wa��er �ättige, und verab�cheuealle dieLü�te,
die die �chwelgeri�cheUeppigkeit�ich mit gro�-
�en Unko�tenver�chaft. —-Alle die�e Zeug-.
ni��e widerlegen_ diegehäßigenBe�chuloigun-72 Tid

gen,vomit man Epiturs. guten Namen �o
vieleJahrhundertedurchzernichtethat ,

“aR

1° ule
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�culdigungen,didie nur von muthtwilligen,
oder

:

niéderträchtigenVerläumdern erdichtet,

undndnur von Unwi��enden. oder Leichtäläubi=

genfür.Wahrheiten.,aufgenommenwerden

fonnte
Aus allendie�en Zeugni��en.aber folgt

das nicht, was Ga��endi unmittelbar daraus.

�chließt, daßEpikurs Lehren und Schriften
eben �o rein, heilig und untadelhaftr'als �ein
Leben, und �eine Sitten, gewe�en �eyn, und

daß ernie die groben �ianlichen Lüfte, als

das hóch�te Gut empfohlenhabe. -

Ebendie.

großenMánner, _nemlich„die cinen �ittli-_.
chenCharakternicht nur’nichttadelten, �on
dern

1

mitdergrößtenUnpartheylichkeitbewun-
ten, �agen es zu wiederholtenmalen, daß

erund �eine wahrenSchüler be��er gelebt, als.

gclehEDaG:und daß ihre bó�en Grund-

�äße| durch
i

ihreneigenen guten Wandelwiders
|

legtwürden.(Cic, de Fin,IL, 25,.*) Tu�es
_Quae�t,

#) Ita enimyiuuntquidam,vt eorum vitarefella-
N zn rtr

q

AM

LE

turOratio,aes) vt ceteri.ee,
videntueE melius5quamliees

Y
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Quae�t. V. g, 10? 26.) “Sie twetfeues’ ihn
dut< Auszúgéaus �einen Schriften vôr, daß
et �ich �elbt nícht einmal als ‘Schrift�tellet
gleich:geblieben�ey, fondernbald als ein Cuz

rius, “als der �treng�te Sittenrichter, bald
tviedrum als der’aus�c<h{veifendeWollü�tling
geredethabe. Gä��endi úbergiéngentiveder

die�e dem EpikurnachtheziligeStellen, odeë
erflärte �iè auh, ohne weitere Gründe für
Theile von untérge�höbenenWerken. Jh
till �ie alle aus dem Cicero‘ undPlutarch,

“wie ich �ie ge�ammlet“hábe, meinen Le�er
mictheilen,um �ie zu überzengen,daß Epifuë
vielleichtnicht in �einem gantèn Lebenfogleich-

 gúltig gegen die �innlichenVergnügungénge-
wVe�én-�ey, als er es im hóch�tenAlter, und
tn den leztenJahren �eines Lebens war, ode
daß cr wenig�tens in �einem Sy�tem nicht der

tugendhaftè, mäßige, enthalt�ame Philo�oph
gens i�t, der er in �einemLeben: war. y

Sie

» Es: giebt mehr’ Bey�pielé von otttinern,die
“

be��er-gelebt, ls? gelehtthaben.‘“
Dex Phthago-

rder Eudoxus hielt �chon’die Wollu�ffk das

böh�e Gut allein manglâubte,�agt“ At��tote-
les
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Sie wérdeûñeinenjeden zugleich überführen,
tie au�erordeñtlich groß: die Unpartheylichkeit
des Ciceró7, Setieéaund Plütarchs géwe�en
�eyn“mü��e, Vemi �ie,  beÿ �olchen Grund-
�äßen dès Epifüúrs;nicht gänz an �einer Tu-

gend zweifelten,und �eine, und-�einerSchúü-
ler Zeugni��e vôn ihrer ällek |rêngen-Lebens-
art nicht ganz nd gar vertarfe:

Jch weißgar niht, (�agteEpikurin �ei-
nem Buchè ré2s TAs ; oder de �ummo Bo-

no, Tu�c. Quaé�t. L. lIL c, 18.) was ih
noch Güter nennen ll, wenn ich alle dieje-
nigen Wollü�teäbziehe, die man dur den
Gaum;, und das Gehör érhält; wenn ich die

Vergnügungen,dié �chöneFormendemAuge

�es Nicom. K. e. 2, �einen Werkenmehr,âis
"+ �eien Lehren.- Kleanthesvettheidigteden Arces

�ilas gègeneinen “Tadler �o : Tavoae, ida, xi

un Very Li Vag Kx Moye Vo KATO voip
. Fois yuvEgayousVTOTie, Arce�ilasaniworteté,
daß eë fein Freund der Schmeicheler�ey,
Heißt das Schmeicheln,erwiederte. Kleanth,
ivenn mä�agt, daßdein Lébenniht mit deinen
Lehrenüberéiri�timint, Diôg. Läcri, Vi], 5,�ed;

Meiti;Scht, 2 B, E
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ren

geben, endlich den �anften Kisel, Und die
angenehmenBewegungen.der übrigen Sinne
abrechne. Mankann nicht �agen, daß das

Vergnügen der Seele allein ein Gut. �ey; �te
freuet �ich nur in der Vor�tellung des künfti-
gen Genu��es aller der Vergnügungen»-die ich
kurz vorher genannt habe. *) Oft habe ich,
fuhr Epikur fort, diejenigen, welche man

Wei�e nannte, gefragt, was ihnen dann
noch fúr Güter (Bona) úbrig blieben, wenn

�ie jene Vergnügungenweggeworfenhätten ?

aberniemals habe icheine befriedigendeAnt-

wort erhalten. Wanndie�e ihre Tugenden
und Weisheit, die nichts als leere Wörter
find, einmal verla��en �ollten, �o werden �ie

finden, daß man auf keinem andern Wege,
als den ich vorgezeichnethabe, nemlich durch
den Genuß�i �innlicherVergnügungenzur.wah-

_xen Glü>�eligkeitgelangenkönne.—- Was

folgt GNCicerohinzu) i�t gleichenInhalts:
LA

_das

% Dies i� eben die Stelle , die Diogenesmit uns

ter den vielen Vörwürfénanführt,diefa�t alle
“

Übrige“Philo�dphen dem Epikut machen,Piog,
RG 5 LE E!LI

“A
Ï

e
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das ganze Buch vom höch�ten Gute i�t voll
“

von �olhen Ausdrücken und Grund�äten.
Entweder muß �ich al�o Epikur für das, was er

nicht �eyn will, für einen Vertheidiger der

groben

.

�innlichen Vergnügungen, als des
höch�ten men�chlichen Guts bekennen, oder er

muß auch das , was ich angeführt habe, aus

�einem Bucheweg�treichen, oder vielmehr ‘das

ganze Buch verwerfen , weil es durchausmitWollü�ten angefüllt i�t. |

Die Frage (�agt Cicero Tu�c. Qu, lil,
20.) i� nicht von �einent Leben „- oder �einem
Charakter, wie ich �chon oft wiederholt habe,

�ondern allein von dem �chle<ten Zu�ammen-
Hange �eines Sy�tems. Ungeachtet er die

Wollü�teoft

verachtet

„die

er-anderswo �elbÆ
gelobthatte; �o habe ich mir doch �ehr gut

gemerkt, wasEpikurdas höch�te Gut nennt.

Er hates nichtblos durch das unbé�timmte
Work, -Wollu�t, ausgedru>t, �ondern �ich

auchüber dieBedeutungdie�es Ausdrus er-

flárt. Wollu�tnennter die Freuden der Ta-

fel, des Genu��esund desGe�angs: end-

lich die �üßen Vergnügungenwelche die
Augenbeydem Anbli>{óner Formenem-

pfinden, Erdichte9 EN�agt Cicero,re-

de
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de ich die Unwahrheit? “Jchwün�che wider-

legtzu werdenz-mir-i�t -es- allcin. darum zu

thun ,: daß die Wahrheitallénthalbenentde>t
werde.  Frehlich,�agt der�elbé Epikur, daß
die größte Wollu�t darin be�tehe, gar keine

Schmerzenzu leiden, und- daß mit det Weg-
räuniuitgallé? unangenehmen.Empfitidüngew
Un�er Vergnügen und. Glück�eligkeitkeinen
Zuwachsmeherhalten könne: Aleitiin die-

�en wenigen Worten hät er äu drey grobe
Fehler begänigenz:unter welchen der größte
vie�er i�t, da�e �ich öffenbarwider�pricht.
Denù bald-�agt' er; das ex �ich garnicht ein-
mal ein Gut vör�tellèn fónite,! wett nicht die

Sinne durchèinèn angenchutenReiz gekitelt
würden und-balb �ezt er das höch�teGut in

der Abwe�enheitalles Schmerzes, im Nicht-

Fh glaubenicht, (�agt Cotta zum Epï-
furäer Vellejus de Nat. Deor. L 40.) daf
du zu denjenigenEpikuräern gehsrÆ, die �ich
der Steller in den Schriften ihres Lehrers
�châmert, wo! er erflart, daß er alle �ogenann-
te Güter gar ‘niche für Güter erfenne, die
keine von’ den weichlichen Und‘unkeu�chen
Vergnügungen/ hervorbrächten,welche

RLS _S- 1



�ich nicht. ‘�chämt, einzeln zu nennen, und

durchzugehen.—- -Selb� un�er Freund
Philo konnte'es nicht leiden, daß die Epikus
ráer die feinenund weichlichenVergriügungen
verächteten. Er �elb�t �agteaus dem Kopfe
eine Menge”von « Sprüchen aus Epifurs
Schriften , und zwar mit den eigenenWorten
des Epikursher ;- au�er die�en noch-vijelevom

Metrodor , einem Geno��en der Weisheitdes

Epikurs ,die nochviel ut {vdren-
Der Lesteretadelt�einenBruder]Timokrates,
daß er Bedenkentrüge, alles, was zum

glücklichenLeben gehöre,
: allein nachdem

Magen abzume��en,und dies thut er nicht
einmal, �ondern mehrmalen.Jh �che, �agt
Cotta zum-Vellejus, daß du mir Recht gieb�z
die Stellen �ind dir bekannt: ih würde die
Bücher �elb�t“ herbey holén,- wenn“ du es

läugnete�t. —  Zuleßt verwei�eich ueugieriz
ge Le�er auf C11; et 21. de Fin, bon
Libr, , wo Cicero�agt; daß Epikur bald als

ein'andrer Cyrius rede, und bald wiederum

behaupte,daß, au�er der �innlichen Lu�t,
gar nichteinmalirgend„einGut.gedachtwer-

den könne : daß Epikur in ganzenBänden
von der Themi�tarede, und daß �eine Le�er

4 “�ehr
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�ehr oft �ich von dén �hmußtig�tèn, und ut

keu�ch�ten Vergnügungenmußten unterhalten
la��en.

Nach demCicers bezeugtPlutarch (T.ITL

Pp.2002. oT 80e Cv iow NdewsKar Ex

ic800v),daß Epikur �ehr oft, nahmentlich
aber in �eineni Buche vom höch�ten Gute ge

�agt habe: daß er �ich allein auf die Lü�te des

Flei�ches, und durch die Hoffnung;ihres Ge-

nu��es freue, und daß er endlich auf die�e al-
lein ein’ großes Zutrauen �ee. *) Er habe
geziveifelt, (p2008.) ob* der Wei�e als
Greis, wenn er zu den Freuden des Genu��es
zu �chwach und unfähig �ey, �ich noch" dur<
Berührungen und Beta�tungen {öner Kör-

per zu belu�tigen �uchen �olle ? Er habe énd-

lich auf die Frage, (x25 x9AwT1 p. 2066.)
ob der Wei�e auch wider die Ge�eze handeln
dürfe, weni er gewiß Überzeugt�cy , daß �ei-
ne That unenktde>t bleiben weyde?: geäntwor-

tet: daß die�e einfacheFrage �ehr {wer zu

beantworten�ey. *) Nochviel weniger la�-
�en

vyEw: oupxe xu: Ty Sgt regex¿aride Mg Vs
Endvi,» etgey xe Juge,

S4) Ovx sVsdov70 TABV ige SUT OCHA
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�en: �ch die Stellen ent�chuldigen , die Plu-
tarch aus den Schriften des Metrodors an-

führt,den Epikur �elb�t als �einen größten.
Schüler , und alle �eine Nachfolgerals ei-

nen zweyten Epikur verehrten.

-

Die�er be-

hauptete , daß alle große und wei�e Erfindun-
gen blosin und zu der Ab�icht gemacht wären,
den Bauch zu befriedigen,oder uns auch: mit

der Hoffnung ihm zu fröhnen, auf eine an-

génehme Art zu �chmeicheln (p: 1996. und

2061.) Ex �chrieb an �einen Bruder Ti-

mokrates, daß der Wei�t �ich gar nicht-damit

befangen mü��e, die Wohlfarth von Griechen-
land zu befördern, oder Kronen der. Weiß-

heit zu erringen; �eine würdig�te Be�timmung
�ey , “zu e��en, und �üßen Wein zu trinken,

ohne doch den Magen zu verderben. (p.:201 4.

und 2062.) Erfreuete �ich, und. war �tolz
darauf, daß er vom Epikurgelernthabe, �ei-
nem Bauche auf eine un�chädlicheArt gut: zu
thun: nur durch ihn könne mat des höch�ten
Gutes theilhaftigwerden, Von einem �ol=
chen Manne tann mans erwarten, daß er

_Ge�eße für Kleinigkeiten,und Ge�eßgeberfür
Thoren hielt. Der ungebundene:Wei�e (�ag-
te Metrodor S. 2066.) lacheüberalle Men-

CEF �chen



�chen, be�onders aber über die Lyturge und
Solons, wahr�cheinlichals überThoren, die,

�tatt der Kun�t des Wohllebens,�ich mit einer-
weit weniger wichtigen, mit der Kun�t, an-

dre Men�chen glücklichzu machen, be�chäftiz
get hätten.

‘
:

:

Alle die gere<htenVorivúrfe, die die�e
von mir ge�ammleten Stellen, wo nicht wi-
der das Leben, doh wider das Sy�tem des

Epifurs , und �eines Seelenfreundes des Me-
trodors, hergeben, la��en �ich nicht durch eiz
ne einzigeVermuthung des Ga��endi zurück-
�chlagen; daß �ie wahr�cheinlichalle aus ex

dichtetenSchriften hergenommenwären, de-

ren UnächtheitPlutarch und Cicero, vor der

heftigen-Feind�chaft, womit �ie den Epikur
verfolgten,“ nichthätten ein�ehen fónnen , oder

wollen. Epikur empfehlein unbezweifelten
ächtenStellen �einer Schriften Mäßigkeitund

Enthalt�amkeit �o �ehr, �eze den Werth der

�innlichen Vergnügungen�o tief herab, und

érkfläre die Tugend für �o nothwendigzue

Glück�eligkeit,daß man ihm unmöglich�olche
Ge�innungenzutrauen könne, als in den an-

geführtenZeugni��en des Cicero und Plutarchs
j | ent-



enthalten �ind. Comment.in Piog, Lib, X.

P+ 1335:
—_ Allein manfann beybeyden Philo�ophen

weder einen �olchen Mangel des Scharffinn®,
noch der Ehrlichkeitannehmen,gls vorau®-
ge�eßt werdenmüßte, wenn �ie wi��entlich,
oder unwi��entlichauf fal�chey dem Epikur
angedichteteSchriften,als auf wahre, �ich
hätten berufen�ollen. Beyde Männerwaren
nicht wider den Epikur �elb�t eingenommenz
ihr ganzer Tadel“traf allein �cine Grund�äße.
Sie gabenzu, das Epifur-be��er-gelebt„als
gelehrthabez:.daß-man-ihn--nach.�einen, Hand-
lungen,und. uichtnach �einenGrund�ätzen

E:

beurtheilenmü��e; daß ex �ehr

oft

ein �trenger
GE rer ; SA ELLNE
undPlato �ey: �ie �agten aberzugleich, daß
er �ich nichtgleichbleibe,- unddannund wann
die fi�innlichenVergnügungeneben�o �ehr lobe
präi�e, als ex zu andern ZeitendieTugendzu

i empfehlenpflege.

.

Der größteBeweisihrer
Unpartheylichkeitif die�er, daß �ie �owohl die
gute, als �chlimmeSeite der Epikuräi�chen
Moral �ahen, daß �ie nicht alleindienachthei-
ligen Stellen, wo Epikur�ich verge��en hatte,
aus�uchten, und aus die�enauf�cin Leben,

Es auf
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auf �einen Charakter zurü>�{lo��en, wie matt

unzählichemal gethan hat. Partheylichkeit:
al�o fónnte ihnénweder die Fähigkeit,nochden

guten Willen, die ächten Schriften des Epi-
furs von den fal�chen und unterge�chobenen,
zu unter�cheiden, benchmen.

Eben �s wenigkonntenbeydePhilo�ophen,
ohne és zu i��en, unächreSchriften fürwah-

“

re Arbeitendes Epikurs an�ehen, und aus ih-
nen, als aus ächten Werken, Stellen wider
den Epikur anführen. Schon bey den Leb-

zeitendes Epikurs hatte man ein voll�tändiges
Verzeichniß�ciner Schriften: alle Nachfolger
die�er Philo�ophen la�en nur �eine, Und �einer
Schüler Werke: manche thaten dies mit ei-

nem �o au�crordentlichenFleiße,(Diog. X. 12.)
daß �ie fa�t alle Arbeiten ihres Mei�ters aus-

wendig wußten. Unter �olchen Um�tänden'
konnte dem Epikuxnichts angedichtet werden,

ohne daß es gleichvon den Epifuräern, die

. immer die größteAnzahlder Griechi�chenPhi-
lo�ophen ausmachten, entde>t worden wäre.
Die Briefe des Stoikers Diotimus , von de-

nen ich �chon oben geredet habe, wurden

gleich von allen Freunden des Epikurs , als

ein unterge�chobenesWerk, verworfen. Die -

Ó von
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von“ Alciphron, und andern Sophi�ten im

Namen des Epikurs ge�<hricbeneBriefe , kön-

nennicht als Gegenbewei�gebrauchtwerdenz
die�e tragen die Zeichendx Unächtheit�o of-

fenbar an �ich, daßfein aufgeklärterFeind'
des Epifurs�ie je widerdie�en Philo�ophen
brauchte,und kein Epiküräer�ich je die Mú-

hegab, ihre Unterge�chobenheit auf eine müh-
�ame Art darzuthun. "Wenn al�s auh dem

Epikur �olche Schriften angedichtet, oder,
was auf eins hinaus lauft, in wahveSchrif-
ten Fal�che Stellen hineinge�choben worden

wären; �o müßten beyde zu Cicero?8, noch
méèhrzu Plutavchs Zeitenallgemeinbekannt ge-

we�en�eyn: und beyde würden , als die grsß-
ten Gelehrtenihrer Zeit , �olche fal�che Zeugs
ni��e nicht unwi��end wider den Epikur haben
brauchen können.

Noch viel weniger laßt es �ich denken,
daß die�e beydenPhilo�ophen �ich wi��entlich
auf Schriften, und Stellen, die �ie �elb�t füe
unächt hielten , als auf währe Arbeiten ih-
res Wider�achers, follten berufen haben.
Wenn man bey ihnenauch doenheftig�tenpar-

theyi�chenHaß annehmen wollte, der �ie zu
einem �olchenunredliçchenVerfahren hätte ver-

leiten



leiten können; �o würden �ie doch nicht , ohne
die größte Gefahr, ihrenguten Namen, und

die Sache, die �ie vertheidigten, unwieder=-
bringlich‘zu verlieren, einer �olchen Nieder=
trächtigkeit�ich haben �chuldigmachen kón-
nen. _- Jhre Abfichten würden gleich“ent

de>t, und �ie �elb�t fürFal�arien:erklärtivor-

den �eyn.
- Wennman al�o die, aus demPlutarch,

uteCicero ge�ammleten Stellen, für wahre
Aus�prüche des Epikurs hält, wie man �ie,
ohne Ungerechtigkeitgegen ein Paarder gröf-
ten Männer des Alterthums nothroendig-da-

für erflärenmuß, und nach ihnen den Phiz
lo�ophen des Vergnúgensbeurtheilt ; �o wird

man leicht finden, daß Epikur nicht �o unta-

delhaft und edelgedacht, vielleicht auch nicht
�ein ganzes Lebendurch �o unbe�cholten gelebt
habe, als *Ga��endi glaubt: daß er aber

auch nicht ganz �o verführeri�ch in �einen
Grund�ägen, und �o aus�chweifend in �einem
Lebengewe�en �ey, als �eine alten und neuen

Verläumderbehaupteten. Ga��endi wählte
blos die �chöneSeite des Epikurai�chenSy-
�tems, um einen noh �{óönern Sinn hinein
denken zu fónnen: �eine FeindehingegenEz

:

:

en
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ben'gerade'‘beydé Stèllen�ehen, wo Epikur

�ich:ammei�ten vérge��cuhatté; und �ich �elb�t
ungleichzu werden ánfing. . Solche Wider-
�prüche

i

im ‘den Schriften des Epikurs �elb,
ün bie darauf �ich gründendenentgegen ge-
fettenUrtheileüber dèn. Wetth �einerMoral
�owohl, als �einesCharakters,würdéngaz

unerklärlichbleiben,weni man nichtantiehz
men dürfte - daßEpifukehérzu �chreibenâns

gefangen,

'

als ex �eine Hauptbegriffegehörig
be�timmt , ‘und geördnethâtke; daß er vor der

Vollendung�eines Sh�teins manchezu unvor-

�ichtige Ausdrücke,utid kühtie:Gedankenge-

wagt, unideben die�e, er durch die zuiveit
getriebelenAusleguügen�cineë Feiride auf-
merk�am gémacht, in �trengerè, und det Käl-
te des �päte�ten Aters - mehr “angéme��enë
Grund�äßeheráäbzu�timménge�uchthabe.

iV. Die�e áberinäßigéSchäguñgind
Empfehlungdeë �innlichèn Lü�te,als: des

höch�tenGukeés,i� äber nicht dêr einzigeVor«
wurf vdn welchemGa��endi, dèn Epikur nicht
reinigenkönntez‘es bleibéiauchin �einem Cha-
rafter nôchandete Flgckenübrig,die nichtwenig

BETEAR.daß nicht nur alle úbrige
Phi-
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Philo�ophen von Griechenland, �ondern auch
ganz unpartheyi�che Männer wider ihn aufs
gebracht wurden. So zärtlich und grofimüz
thig Epikur gegen �eine Freunde, Schüler
und Haus8geno��en war, �o undankbar war

er gegen �eine Lehrer, ‘denen er �eine Ausbilz
dung, und �ein ganzes Sy�tem zu danken

hatte. Unter allen Wei�en von Griechenland
�{äßte er nur allein den Anaxagoras und Ar-

chelaus ; alle übrigePhilo�ophen aber, den
Sofräâtes, Demokrit, Pythagoras, Plato,
Ari�toteles, und noch andere belegte er mit

erniedrigendenSchimpfnamen , verkleinerte
nicht blos den Werth und die Verdien�te die=

�er Männer als Schrift�teller, �onderà vergriff
fich mit einer empörendenUnver�chämtheitan

ihren Charakteren, als Men�chen, die ihm
hättenheilig �eyn �ollen. Er war �o erfindez
ri�h, als Ari�tophanes in neuen Schimpf=
wörtern, und in- den Bezeichnungennz¿uer La-

�ter, die er den tugendhafte�ten, Männern an

dichtete: Beyde �ind gleich unüber�etßlich,
und ich muß daher neugierigeLe�er auf den

Diogenes X. 8. und Plutarch gleich im An-

fange ‘�einer Abhandlung, daß man, nach
dem Epifur, nichtvergnügt leben könne,verz

wei�en.
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wei�en. Epikur war es, der dei Ari�toteles

auf ganzeJahrhunderteinfam machte, der

ihm die niedrig�tenBe�chäftigungen, und. die

�cändlich�tenHaudlungenandichtete + und
wann er’ �elb in iderFolge durch feind�elige
Verläumdüngenlitt; �o war die�eWiederver-
geltung nur eine kleine Strafe für das, was
er an andern ge�ündigt hätte. Die�e Pa�quil-
lenwuthpflanzte �ich von ihn} auf den gröfß-
‘ten Theil feinerSchüler fort, (De Nat. Deor.

I. 33. 34.) und dochglückte�owohl dem Epi-
fur, als �einen Anhängern nichts weniger,
als die Bemühungwißig zu �eyn, und ande-

re auf eine feine Art ver�potten zu wollen.

Neben die�er �chwarzen Undankbarkeit ge-

gen �eine Lehrer , und der ében �o tadelns-

würdigen Verkleinerungs�ücht,hatte Epikur
eine blinde �chmußtige,Eitelkeit, die �einem
Gedächtni��e gar keine Ehre macht.

UngeachtetEpikurfa�t alle �eine Behaup-
‘tungen dem Demokrit und Ari�tipp zu dan-

Fen hatte, und da, wo ex Veränderungen
vornahm, mehr verdarb, als verbe��erte,
(Cic, de Fin.I. 6-8.) �o wollte er doh
durchaus für einen Selb�tgelernten (œurcd-
daxrcs: Diog.X. 13.) gehalten �eyn, der

gar
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garfeineLehtértind Vöôrgängergehabt,fori
dern alle �einé Eéfindurgénâus dec Tiefe �ei-
ties eigenen Genies hefaus gezogenhätte:
Aufangs (�ägt PlutarchTé06 KAwTn Pp.

2033) häbe Epikur, nachdeni Zeugnißei-

_néë �einér vorachm�ten Schüler, �ich �elb
für einen Nachfölgèrdes DemökritsâuLge-
geben,utid die�en Philo�ophenfürdet er�tei
Erfinder des Sy�tems der Wahrheitgehal-
ten. Selb�t Metrodorbehauptete,daß Epi-
kur, öhne dei Démokrit, nicht zum Be�itz
der Weisheit gelangtwäre; allein üachhex
änderte Epikué �eine Sprache,und tiaännte
den Demöktrit,den ér �ó �chr gelöbthátté;
nur Agvotoros. Umdie�en �o �ehnlichgee
wün�chtenRuhni deëOriginalität,und Selb�t-
Erfindungnicht zu verlieren, führteer in
allen �eiten Schriftennicht ein einzigesmnál

dieWorte eines andetn Philoö�ophenart. Er
gewöhnte�einé Schüler zu dex be�chwerlichen
Arbeit; �einé Worté auswendigzu lernetÿ,
und �cheute �ich nicht �elb zu ge�téhen,(Plut.
P- 201 5.)daß unteë aller BekétinernfeinesSh-
�tèmsfein einzigerWei�er,als èr �elb gewe�en
�ey. Jhmkó�tete és kéinéUebertdindungzu �aget,

daß�cinéMutter gerade nüt �s viel èdle Ató-

ineii



men in �ich vereinigthabe, al? dazu erfore
dert worden, einen einzigen Wei�en zu bil

‘den; und die Schmeicheley�eines Bruders
zu wiederholen, der ihn gleich anfangs für
den gei�treich�ten unter allen �einen Brúdergn
erflärt hatte. Er �agte es der Welt, urd �ei-
nen Le�ern mit einem innigen Wohlgefallen,
daß �ein Jünger Kolotes, wider welchen Plus
tarch �chrieb, ihm zu Füßen gefallen �ch, ihn,
als einen Gott angebetet, und daf er wiedey-
um, von einem ähnlichenEnchu�ia�inus er-

griffen, die�elbe ehrfurchtsvolleStellung gee
gen den Kolotes angenommen habe. — Jy

‘�cinemTe�tamente (Diog. X. 17- 23.) vex-

macht er den Garten , worin er gewohnt hat-
te, den Nachfolgern in �ciner Philo�ophie als
ein unveräu�erliches Eigenthum,

*

und �eßte
andere Einkünfte aus, von denen cine An-
hänger �eine eigeneund �ciner Brüder Ge-“

burts- und Gedächtnißtageauf eine fe�tliche
Art begehenkönnten.

|

Selb| in den leßten
Stunden �eines Lebens, als er von unerträg-
lien Stein�chmerzenbis zum Tode gemar-
tert wurde, richtete ihn das Andenfen �einer
Erfindungen, und die Hoffnungeines un�terb-
lichen Ruhms�o �ehr auf, daß, nach �einem

Mein, Schr. 2. HG. 8 eige
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eigenen Ge�tändni��e, die Freuden der Seele
den heftig�ten Schmerzendes Körpersgleich
wogen. (Diog, X. 22.) '

V. Man fann unmöglich, wie Diogéènes
auf gut Epikuräi�ch (VIL. 8. er de Nar. Deor.
L 34.) thut, und Ga��endi billigt, antwor-
ten, daß die Urheber “aller Vorwürfe gegen
den Epikur un�innig wären, (ueumaai de

uro) und doch noch gl ¿uben,- etwas wider-

legt zuhaben. Der Macht�pruch eines. �o

einge�chränkten‘undnoch dazu von Parthey-
�ucht eingenommenen Mannes:i� von-gar
feinem Gewichte, und weniger der Bewszis

eines fe�ten Zutrauens auf �eine gute Sache,
als einer erklärten Verzweifelung-- �einen
Lieblingvertheidigenzu können. Da er das,

was offenbare Verläumdung war, mit -�o
großer Sorgfalt widerlegt, und �ich �o gar

zur Aufde>ung �ophi�ti�cher Erdichtungen her-
abláßt, von denen kein vernünftiger Men�ch
�ich hätte verführen la��en ; warum hätte: er

�eine Le�er in An�ehung der Be�chuldigungen,
die man wider den Epikur aus de��en eigenen
Schriften vorbrachte, nicht ebenfalls--aus

__demZweifel ziehenkönnen, wenn es in �einer.
Matht gewe�en wäre? Er �ucht �ie vielmehr
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zu hiútergehen,indem er auf das, was" nic-
mand glaubte, und wiedrum auf das, was

gegründet�chien , auf eínerleyArt antwortet,

und den Le�er zu überreden glaubt, als
wenn er min alles, widerlegt hätte.
 Epikurs Tugenden(�agt Diogenes(l. 9.)
und nach ihm Ga��endi,)�eßen ihn gegen alle

Be�chuldigungenin Sicherheit. Von �einem
über�chwenglichenWohlwollengegen alle

Men�cheazeugendie zwanzigStatuen, die

�ein Vaterlandihm�eßte; zeugen�eine Freun-
de, derenMengeganze Städte nicht fa��en
konnten; endlich:�eine Schüler und Anhänger,
diealle durchdie unwider�tehlichen Reize �ei»

nerPhilo�ophieunauflöslichan ihn gefe��elt
wurden, den einzigen Metrodor ausgenoöm-
men, der zum Karneades wahr�cheinlichdes-

wegen übergieng, weil er das Uebermaß der

gefälligenFreund�chaft des Epikurs nicht er-

tragen fonnte. Seine Dankbarkeitgegen
Aeltern, �eine Wohlthätigkeitgegen �eine
Brüder , endlich�eine Sanftmuth gegen �eine
Hausgeno��enund Bediente leuchten �elb
aus �einem letzten Willen hervor. Seiné
Ehrfurchtfürdie Götter, und �eine Vater

landsliebewarenungus�prechlich.Aus über:

S 8A máäßi-
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mäßigerBe�cheidenheit nahmer keine öffent
licheAemter und Ge�chäfte über �ich. — —

Einen Theil von denjenigen Tugenden,
die dem Epikur in die�er Lobrede zuge�chrie-
ben werden, konnte nur ein von Parthey-
lichkeitentzündetesGehirn an die�em Philoe

�ophen finden. Zu die�en rechne ih ohneBe»

denken die unau®�prechlicheEhrfurcht gegen
die Götter , �eine Vaterlands - und Men�chen-
liebe. Die übrigen alle konnte Epikur be-

�igen, und doch mit den vorher bewie�enen
Schwachheitenbehaftet �eyn. Er konnte
dankbar gegen �eine A:ltern , wohlthätiggegen

�eine Brúder, zärtlichgegen �eine Freunde;
“

und nichts de�towenigereitel, und aus Eitel

keit verläumderi�h �eyn. Alle die�e Tugen-
den und Untugenden haben �ich unzähligemal

in dem�elbigen Men�chenzu�ammengefunden,
und �ind gar nicht entgegengé�eßt,oder éin-

ander aus�chließend: �elb Epifur vercinigte
nochviel größereWider�prüche în {, wie

ich in einem der vorhergehendenAb�äge er-
wie�en habe.

Die: Stelle, worin Diogenes dem Epi«
fur eine �o �chwärmeri�cheLobrede hält, weicht

von
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von der kalten, tro>nen Schreibart die�es
Mannes �o �ehr ab, und i| �o voll von Vil-

dern und Uebertreibungen, daß ih nicht um-

hin fann, zu vermuthen, er habe �ie, ohne
es zu bemerken, aus einem ächten Epikuräer
genommen, unter welchen eine �olche Sprache
die ganz gewöhnliche war. Wenig�tens
macht �ie mit dem, was vorhergeht und folgt,
einen �o �tarken und �onderbaren Ab�atz, daß
ich nicht wüßte, wie ein �o plötzlicherEnthu-
�ia�mus die erfrorne Einbildungskraft die�es
Mamnes habe heben,und gleich wieder ver-

la��en können.

Das Leßte, was Ga��endi'zur Rechtferti-
gung des Epikurs anführt, i�t cine voll�tän- .

dige Aufzählung aller der großcn Schüler,
be�onders unter den Römern, die �ich zu �ei-
nem Sy�tem bekannt haben. — GroßeSchü-
ler, die edel denken und handeln, bewei�en im

gering�tennicht , daß der Lehrereben �o vor-

trefflich gedacht und gelebt habe. Unterde�-

�en la��en �ich bey den Römern, die das Epi-
kuräi�che Sy�tem zur“ Richt�chnur ihres Le-

bens machten, �ehr gute Gründe die�er Dene

kung8art angeben,

F 3 R
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Die Römi�che Republik war damals, als

Cicero �o viele Epifuräer zu Freunden hatte,
in-einer-�olchen Kri�is, in welcher diejenigen,
am �icher�ten waren, die am wenig�:n Macht
und An�ehen hatten, oder zu haben verlang-
ten. De8wegenzogen �ich viele gezmächliche,
und �elb�t manche patrioti�che Rômer, die ber

Republik nicht mehr nuten zu können, glauh-
ten, von den offentlichen Ge�chä�ften zurü>, -

und begaben �< auf ihre ruhige Land�ise,
wo �ie alle Glück�eligkeit geno��en, nur dieje-
nige nicht, die dem ächten Rémer die gröoße-
�te �eyn mußte, das Vaterland vertheidiget,
und glü>lih gemacht zu haben. Zu Cice-

ro’s Zeiten, waren al�o die vornchmen Rs-
mer, die philo�ophirten, �chon durch die trau-

rige Lage ihres Staats zum Epikuräi�musvorbereitet.
__

Mantrifft aber in die�em Zeitalter unter

den Freunden des Epikfurs auch �olche Män-
ner an, die durch ihren Wandel die Epiku-
râäi�chePhilo�ophie widerlegten , in �o fern �ie
nemlich ihre Anhängervon den öffentlichen
Ge�chäften zu entfernen �uchte. Ca��ius,

Vellejus,und noch andere , die Ga��endi an-

a waren Häupterder Republik, und

wen-
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wendeten den kö�tlich�ten Theil ihres Lebens

zum Dien�te des Vaterlandes an. Die�t
Bey�piele be�tätigen die Bemertungdaß die

großen-Römer�ich nur in �o fcrne zu einer
Secte vechueten„ in wie ferne deren Lehren mit
dem größten Theile ihrer-Neigungen�ich ver-

einigen ließen.

_

Mancher war in der Moral
ein Epifuräer , der �ich in der Lehre von Gott,
und der Seele, in andern Schulen Raths evr-

holte, und viele lebten wiederum als Stoiter,
die, was Religion und Phy�iologie betraf,
den Lehx�äßendes Epikurs bey�timmten-

Vl. Epifurs Sy�tem war in allen �einen
Theilen unzu�ammenhäugendund mit einander

�ireitend; abex nirgends �ind Wider�prüche
mehr gehäuft, als in �einer Lehre von der Na-

‘tur der Gottheit. Was er von der Sub�tanz
der Götter, ihren Eigen�chaften und Woh-“
nungen �agt; �elb�t �eine angeblichenBewei�e
für ihr Da�eyn werfen nicht nur die er�ten
Gruúd�äßzeübern Haufen, auf die �ich das

ganze Gebäude�einer Philo�ophie �tüßt , �on
dern wüprden-auch ganz allein: für�ich beirach-
tet, aus dem Zu�ammenhangemit dem übri-

gen. Sy�tem hexausgzri��en- �ich gegen�eitig
zer�tören,

*

SF4 Die�e
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Die�e Unvereinbarkeit �einer Lehre von

Gott mit den er�ten Grund�ägen �einer Philo-
�ophie führte �chon viele unter den Alten auf
die Gedanken, daß Epikur nur desweg-n von

den Göttern geredet habe, um die argwöh«
ni�chen Prie�ter, und das Volk von Athen
nicht wider �ich aufzubringen. Der Stoiker

Pofidonius (Cic. de Nat. Deor. I. 44.
�agte es rein heraus, daß Epikur im Grunde

'

ten be das

X)Verius e�t igitur nimirum illud, quod fa-

miliaris omnium no�trum Pofidonius di�

�cruit in libro quinto de Natura Deorum,
nullos e�le Deos, Epicuro videri : quace

que is de Diis immortalibus dixerit , inui-

diae dete�tandae gratia dixif�e, Neque
enim tam delipiens fui��et, vt homuncue
lis fimilem Deum fingerct, lineamentisdun-
taxat, non habitu �olido, membris homi-

nis praeditum onmmibus, v�u membrorum

ne minimo quidem; exilem quendam, at-

que perlucidum, nihil cuique tribuen-

tem, omnino vihil curantem , nihil

agentem. i
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das Da�eyn ciner Gottheit geläugnet, aber �ie
den Worten , und dem Scheine nach verthei-
diget habe, und die �{limmen Folgen des

öffentlichenBekenntni��es �einer Grund�ätze zu
vermeiden. Sextus �agt es gleichfalls, (1X.
5%.) daß mehrere die�er Meynung gewe�en
wären. — Cotta hingegen beym Cicero

(de Nat. Deor. I. 3.) glaubt, daß Epifur
die Vor�ehung der Götter im Ern�te deswez

gen geläugnethabe, weil mit einem �olchen
müh�eligen Ge�chäfte die höch�te Glück�elig-
keit der Götter nicht be�tehen könne, und daß
diejenigen, welche dem Epikur das Ab-

läugnen der Vor�ehung zur Abläugnung der

Gottheit �elb| ausSlegten, die�em gar nicht
‘argli�tigen Philo�ophen unrecht thäten. Fa�t
eben �o �chließt Lactanz. (de Ira Deil. c. 3.)
Die mei�ten Neuern, Cudworth, Mosheim,

- Parker�timmen dem Po�idonius bey, rechnen
‘aber dem Epikur �eine Ver�tellung zu hoch an,

dem man es, meinerMeynung nach, nicht
verargen kann, daß er keine Lu�t hatte, ein

‘Märtyrer �einer Hypothe�en zu werden, und

deswegen die Tempel von Göttern be�uchte,
deren Da�eyn �eine ganze Philo�ophie übeen

Haufenwarf.
:

TR) Die
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Die gar zut offenbaren Wider�prücheder
Begriffe des Epikurs von den Göttern mit al-

len übrigen Theilen �cines Sy�tenis hat auch
mich �chon lang bewogen, der Parthey derje-

“nigen beyzutreten, die die Theologie die�es
Philo�ophen für eine exotevi�che Lehre an�chen,
die blos dazu erfunden worden, den Argwohn
der Athenien�er cinzu�chläfern.Seit der Zeit,
fagt Cicero irgendwo, (de Nat. Deor. Lc. 23.)
daß das blo�e Zweifelndes Protagoras an
dem Da�eyn einer Gottheit von den Athenien-
�ern �v hart geahndet wurdez- wurden die Phi-
lo�ophenviel vor�ichtiger, und zurückhalten-
der in der Bekanntmachung ihrer geheim�ten
Ge�innungen,

Jch gebezu, daß es immer eine gefährli-
che Art zu �chließen �y, wenn man behaup-

‘tet, daß ein Philo�oph von zwoen �ich wider-
�prechenden Meynungen, eine unmöglichhabe
glaubenkönnen,und läugneauch nicht, daßdie�e
Art zu �chließen tau�endmal i� gemisbraucht
worden gegen]einen einzigenFall, wo man �ie
recht angewendet hat. Wir könnennemlich �ehr
oft unter den Grund�äßen eines andern Wider-

�prüche wahrzunehmenglauben, die wirklich
nichtda �ind, und nur allein von uns gefunden

$ Wwer-



werbent wir können wahre Wider�prücheente

decken „die der andere in �einen eigenen Ge-
“

danken nicht wahrgenommen hat. Dies al-
les habe ich überlegt, und glaube doh, ohne
mich einer Ungerechtigkeit gegen den Epifur
�chuldig zu machen, in dem gegenwärtigen

Falle, gusden Wider�prüchen �einer Lehrevon

Gott mit �einem übrigen Sy�tem, auf eine

nur dem Scheine nah, unternommene ver-

�tellte Vertheidigung ihres Da�eyus �chließen
zu fönnen.

Epifur fand nemlich in �einer ganzen

Philofophie keine für ihn geltende Gründe,
aus denen er ihr Da�eyn hätte bewei�en - kön-
nen. An�tatt die Wirklichkeit eines: göttli«
chen We�ens zu bewei�en , erklärte er entweder

die Möglichkeit des Ur�prungs unferer Begrifs
fe von Göttern , oder bewies �ie auch mit �ol
chenGründen, die er anders8wo �elb für
Vorurtheile erklärthatte, und �einem Sy�tem
nach auch für Vorurtheile halten mußte. Auf
eben die Art gab er der Gottheit die wenigen
Vorzüge, die er ihr zuge�tand, von freycu
Stücken, ohne irgend einen befriedigenden
Grund, oder auch aus �olchenGründen, aus

welchener auch die übrigen Vollkommenheie
“ten,
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ten, die er läugnete, hâtte zugeben mú��en.
Eben die Bewei�e, aus denen er das Da�cyn
der Götter, und ihrer Eigen�chaften fe�tzu�ezen
vorgab, galten ihm nichts mehr, wenn �ie
ihn auch auf die Vor�ehung führten, die er

ohne Zurückhaltungläugnete. Er gab ihnen
eine Sub�anz, und die�er Sub�tanz eine Un-

vergänglichéfcit,die die Hauptgrund�äte�einer
Weltweißheit beyde für gleich unmöglicher-

flârten. Er ver�eßte �ie in leere Räume, die

er, vermöge eben die�er Lehre, gar’ nicht an-
nehmen fonnte. Aber dagegen gab er ihnen
eine men�chlicheGe�talt , die �eine Götter den

Göttern der Griechen ganz ähnlih machte,
und vorzüglichden Pöbel blendete, der we-

der die Gründe, warum er Götter von �olcher
Ge�talt annahm, noch die Gegengründe, die

wider; �ie in �einem eigenenSy�teme lagen, ge-

hörig unter�uchen konnte. Die�e große An-

zahl von den gröb�ten Wider�prüchen in dec

Lehre von Gott mit den wichtig�ten Grund�äßzen
�einer Philo�ophie konnte Epikur während �ei-
nes ganzen Lebens unmöglichüber�ehen, und

wenn er eines �olchen Mangels von Scharf-
�inn auch fähig gewe�en wäre, würde er doch

durch die Einwürfe aller übrigenPhilo�ophen
aufe
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aufmerk�am darauf gemacht �eyn, dieihn vont

állen Seiten, aber be�ondersin �einer Lehea
von Gott angriffen.

Unter andern Um�tänden würde die von

mir gebrauchte Art zu �chließen, am wenig-
�ten gegen den Epikur gelten können,weil es

ihm �ehr gewöhnlich war, in allem Ern�te
folcheSäte zu behaupten, die nach dem Urs

theile aller übrigenMen�chen offenbar wider-
�prechend waren. Das macht ihr oft �o, �agt
Cotta beym Cicero, (Lib. I. de Natur.

Deor, c. 25.) daß, wann ihr mit gewi��en
untwahr�cheinlichenBchauptungen dem Tadel

nicht entgehen könnt, ihr auf ganz unmögli-
che und unbegreiflicheDinge fallet , �o daß es

fa�t be��er gewe�en wäre, eure er�ten Behaup-
tungen aufzugeben, als ench auf eine �o un-

ver�chämte Art zu vertheidigen. Als Epikur
�ah, daß alle Freyheity �einem Sy�tem nach

unmöglich�eyn würde, wenn die Atomen,

vermögeihrer Schwere, | nach unveränderliz

chen Ge�etzen �änken; o fand er gleichein

Mittel, die�er zwingendenNothwendigkeit
auszutweichen,das dem Demokrit gar nicht
eingefallenwar. Er�agte nemlich ohne Bes

weis , daß die Atomen von ihrem �enkrechter
Falle
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Falle ein wenig zur Seite wichen. Die�e Bez

hauptung war wirklich ärger, als-das auf-
richtige Bekenntniß, jene Er�tere nichk ver-

theidigen zu können, gewe�en wäre. Eben �o
ficht Epikur gegen die Dialectifer; da die�e
behaupten , ‘daß in allen Disjunctiv�ägen,
wo die Partikeln entweder, oder, zu �tehen
kommen, nothwendig ein Glied wahr �ey; �o
befürchteter, daß, wenn er zugäbe: entwe-

der wird Epikur morgen leben, oder nicht le-
ben, eins von beyden nothwendigwürde.
Er läugnet daher �chlecht weg , daß einer von

�olchea entgegen ge�eßten Fällen, und Säten
wahr �ey. Kann wohl, �ekt Cotta hinzu,
etwas ungercimtereserdachtwerden, u. �. w.?

Auch hier läßt Ga��endi �einen Helden
nicht finken. (Lib. 1V, c. 3. 4. de Morib.

er Vit. Epic. ec Comm. in X. Lib, Diog.p.
1252. 1253.) Epifur (�agt G.) glaubte die
Gseter wirlich, und ohne Ver�tellung, wie

er �ie vertheidigte. Wann er nur aus Furcht
vor dem Volte, wieman ihn be�chuldigt,das

Da�eyn von Gottheiten zu glauben vorgege-
ben hätte; warum �prach er ihnen denn Vor-

EREwarum die Regierang derWelt durch
i Macht
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Macht und Weisheit ab? Die Vor�chung
der Götter láugnen, war nicht weniger ge-
fährlic, als an ihrem Da�eyn �elb zu zw:i-
feln. Er erflárt úberden, (Piog, X. 123.)
daß nicht derjenige gottloß wre, der dike
Götter, an die der Pöbel glaubte, aufhöbe,-
�ondern der die Meinungen des großen Haus
fens von den Göttern, auf die Gottheit an-

wendete. Ein Philo�oph al�o, der die Vor-

�chung fo kühn läugnete, und die Neligion
des Volks für Gottlo�igkeit fentlich erklär-

te, würdewahr�cheinlichmit eben der Offey-
herzigkeit�cine wahre Meynung rein heraus
ge�agt haben, wenn er wirklich an dem Da-

�eyn göttlicher We�en gezweifelthätten.Als

leín Epifur betete die Götter, als die vor-

trefflich�ten, volllommen�tenNaturen aus den

rein�ten, uneigennütig�tenAb�ichten an; �eine
Gottesfurcht war eine kindlicheund feine

fnechti�he Furcht, die weder durch die

Schre>en von Strafen, noch durch die Hoff-
nung der fünftigen Belohnungen hervorge-
bracht wurde.

|

Scheinbari� die�e Vertheidigungimmer;
man fann aber doch �chr leicht die Ur�achen
findèn, weSwegenEpifar die Vor�ehung sf

fentlich-
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fentlichläugnuen,vhsden Aberglaubendes

Póbelsófentlich angreifen konnte, ohne �ich
Verantwortung zuzuziehen. Die Lehre von

der Vor�chung konnte Epikur nicht in �eine
Philo�ophie aufnehmen, „ ohne �ein ganzes
Sy�tem ohne Nettung verlohren zu geben, und

�cine Ver�tellung, au<h dem einfältig�ten
fühlbar zu machen. Ales ge�chah in der

Welt durch Atomen, durch die Ge�etze ihrer
Bewegungen , durch Zufall und Natur; ¿wi-
�chen die�e ließen�ich auf keine Art, und durch
keine Kun�tgriffe waltende Götter ein�chieben.
Epikurmu�te al�o nothwendig die Götter von

der Anordnung und Regierung der Welt ent-

fernen. Die�e Verbannung der Götter wür«

de alsdenn eine für den Epikur gefährliche
Meynung geworden �eyn, wenn die Prie�ter
und der Pöbel von Athen das zehnteBuch von
Plato's Ge�eßen gele�en, oder �on�t richtige
Begriffe von der Vor�chung gehabt hätten.
Plato nemlih hatte die Abläugnung der

Vor�ehung für einen dem Staat eben �o ge-

fährlihen Unglauben, als den erklärte�ten
Athei�mus ausgegeben. Allein die Athenien-
�crrai�onirten nicht wie Plato; �ie hatten von
der -

AtSiergugder Weltdurchdie Gottheit,
i wie
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Wie voû der Un�terblichkeitder Seelen, �o un-

richtige „ und-unvoll�tändigeBegriffe, daß �ie
die Wichtigkeit beyder Lehren nicht ‘einzu�ehen

‘im Stande waren.  Jhr Gewi��en �owohl,
als“ Argwohn war beénftigt , wenn �ie nur

«hörten, ‘daß jemand Götter, und zwar�ol-
“he, als die ihrigen waren y glaubte.

Der Ausfall des Epifursauf die Religion
"des großenHaufens , und de��en irrige Begrif-
„fevon der Natur der Götter konnte ihm gar

nicht- gefährlichwerden. Alle Philo�ophen
. vor ihm, �elb�t diejenigen, die die Religionder

Griechen für wahr hielten, odèr doch �chon-
ten, hattenwider den.Aberglaubendes Pö-
‘bels im Allgemeinengeeifert; �ie bliebenaber,

wieEpikur,im-Allgemeinen�ehen, und hüte-
‘ten �ich-ins Detail der fal�chen Götter, und

_Vorurtheileder Nation hinein zu gehen, weil

hier ein jederSchrittmit Todesgefahrvers

‘bundengewe�enwäre.
VII. Jm Ern�te korte Epikur ‘gar keine

«Gottheitbehaupten.Er hatte niht nur gar

«féine Gründe, ‘aus welchen‘er das Da�eyn
der�elbenhätte-{lièßenkönnen;- �ondern hob

e durch-das-ér�te:AriomPidg i
—Mein, Schr, 2, % “G6
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die MöglichkeitgöttlicherWe�en auf. Er

nahm (Diog. X. 40, Lucr, I. 440
— 50.)

nur zwey Principia aller Dinge, die Atomen,
und das Leere, an; au�er die�en, ihren Zu=
�ammen�ebungen, und den daraus ent�tande-
uen Eigen�chaften konnte ex �ich gar nichts,
gar- nicht einmal als möglich denkem Nur

“allein die Atomen, das Leere, und das aus

‘beyden be�tehendeUniver�um,nd ewig; (TI,
Lucr. 807.) alles hingegen, was aus den

_beydener�tern z¿u�ammenge�eßt,oder
“Theil des Lebterni�, ent�tand, und i�

dem Untergaängeunterworfen. Epikur mußte
al�o von folgendenbeydenSäßen nothwendig
cinen zugeben; da die Götter weder einzelne

‘Atomen, noch das Leere, oder das ganze
Univéer�iüm�ind; �o mü��en �ie entweder aus
Atomen, und dem Leerenzu�ammenge�eßt; —

odergar nichts �eyn. Jin lebten Falle �ieht
ein jédervon �elb, wás folgen würde; im

er�ten Falle aber, wenn“ er �ie für Concreata

von Atomen hielt, mußte er �e, nach �einem
eigenen Aus�pruch, wie alles, was aus Ato-
men ward, und ent�tehen wird, für vergäng-
lich halten , und �ie daher der Un�terb=

lichkeit¡beraubeny ‘dieerals eine ts 78u ©
& gé
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dige Vollkommenheitder

a

LE Natur

E :

“Alles,wasi�t, fagte Epifurfétntet,i�t
von �elb| durchs Ungefähr-- durchdie ewigen
Ge�eße der Bewegungen ent�tanden, die den

Atomeneigenthümlich waren.(Ul.Lucr. 1 150=

1160.) Die�e untheilbare Körperchen
„werden. durch ihre Schwerezuni �enkrechten
Falle getrieben, neigen �ich aber etwas �eit- |

werts , begegnen �ich, gerathen in Wirbel,
und bilden Welten , �ammt denen in den Wel«

ten enthaltenenGe�chöpfen. Es i�t gánz un-

möglich , �agt Lucrez,daß �elb�t die Hand ei-

ner Gottheit aus der Unendlichkeitvon Ato-
men, Welten bauen,und nach ihrem Wohl
gefallenregieren könne+ und Un�inni� es,

„Cáhrter fort» V, 1660, ert �eq.) den Göt
-tern einé �o be�chwerlicheArbeitaufbürdenzu
wollen: Was fonnte die�e �cligen, ewigen
We�en bewegen, ihren vorhergehendenZu-
�tand zu verla��en, um �ich dem müh�eligen
Ge�chäfte ein:s Weltbaues zu unterziehen?

“Nurdiejenigen,die mit ihrer gegenwärtigen
Lage nicht zufriedenfind, �uchen ihr Leben zu

verändern,und �ind begierignachNeuerun-
}ÏB 4 6 2

s

L
ó

gen:
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‘gen. So etwas läßt �ich aber bey den �eligen
Göttern nicht denten.

Die Welt �elb, und ihre Einrichtung
beweißt, daß �ie niht von Göttern gebauet
�ey ; �ie i�t viel zu ‘unvollflommen, als dáß
man �ie für das Werk eines, oder mehrer
göttlicherWerkmei�ter halten könnte. Den

größten Theil des Erdbodens bede>en uner-
�ieigliche, oder unwirth�ame Berge , undurch-
dringliche Wälder, ‘in denen nur rei��ende
‘Thierewohnenkönnen, ‘endlichunfruchtbare
‘Meere utid Sümpfe. Zwo Zonen der Erde

werden durch unerträglicheHite oder Kälte

unbewohnbar gemacht. Die wenigen übrig
bleibende Fruchtfelderwürden bald mit Dor-

nen und Di�te�n ‘überzogenwerden, wenn

nicht die Arbeit�amkeit des Men�chen �ich den

feind�eligen Bemühungender Natur entgegen
‘�ete. Nurmit dem Schtei�e �eines Ange�ichts

befruchtetder Men�ch ‘die ihm nährendeErde,
und dochzer�tören�ehr oft Sturmtinde, Flu-

then,verzehrendeKälte, oder Dúrre die blühen-
den Saaten,die er ihr abgezwungenhat. Wann

eineGottheitdie Urheberin die�er Welt wäre,
wie wäre es alsdenn möglich, daß derMen�ch

untérnünfcigen“e “cati des Feldes, iiwo
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wohl als-der Fluthen ein Raub würde? -War-

um wúrde er al8dann durch �chre>licheKrank-

heiten heimge�ucht, und durch einen den meis

�ien noch �chre>lichern Tod vernichtet?

Jet werden Men�chen �prachlos, nat
und unfähig ihr Leben: zu erhalten, an das

Licht des Tages, wie Schiffbrüchige an das-

kaum erreichte Ufer des Meer, geworfen.
Mit Jammer- und Thränen tritt der Men�ch,
in das Leben, das, wegen: des un�äglichen
Elendes , eines �olchenAnfanges. würdig i�t.
Alle übrigenThiere, die die Erde nährt, brau-

chen weder Spielwerke,noch der �üßen
Schmeicheleyen einer wohlthätigenGrnähre-
rin, �ie leben ohne Waffen, ohne kün�tlichs-
Kleëder, ohne Mauern ein kummerlo�es Leben

durch. Ju einer Welt , die die Götter einge-
richtet hätten, würde der Men�ch nicht �o ver-

nachläßigt, und den wenigeredlen Thieren �o
�ehr nachge�eßt �eyn. (V. 200. �eq.)-

Alle diejenigenal�o irrten, welcheaus-

dem ordentlichenLaufe der-himmli�chèn Kör«

per, aus der regelmäßigenRüffehr der

%ahrszeiten,und ihrer Früchte den Schluß-

¡ogen
-daß eine gütige men�chenliebende

G 3 Gott-
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Gottheit die Erde vorzüglichzu un�erm Be?

�ten gebaut und eingerichtet habe. (1. 167-
180. V. 1182.) Die Götter �ind von den

men�chlichenAngelegenheitenunendlich entfetüts
(IL. 645.) und wir �owohl, als die ganze
übrige Natur haben feine �tolze AairigeDe�potenzu fürchten.

_So �chr Epikur es �ich angelegen �eyn ließ,
dieGötter von der Einrichtung der Welt aus-
zu�chließen ; eben fo eifrig be�türmte ev die

Vor�ehung, und �uchte �einen Schülern den

Gedanken zu benehmen , ‘als wann die Götter

an der Erhaltung der Welt und“ ihren Verän

derungen, be�onders aber an den guten und-

bö�en Handlungen der Men�chen Theil:

nähmen.
Er láugnetedie Vor�ehung aus zveen
Gründen. Die ewigenGötter, leben in einem
ununterbrochenen Frieden, und genießen in
der vollkommen�ten Selb�tgenüg�amkeit*der
�elig�ten Nuhe: Jhre Wonne leidet weder

Zuwachs no< Abgang; �ie haben von uns?

nicht das Gering�te zu hoffen, oder zu fürch-'
ken : un�ere guten Handlungen nützen ihnen

�o wenig,als ihnenun�ere bö�en Thaten aCis ®
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“

vénz warum �ollten �ie fich al�o int gering-
�ten um uns bekümmern? (11. 645. �eque Va

x65. er �eq.) — Epikur mahlt �eine Götter.

s intereßirt, und in ‘einem �olchen Zu�tan-
de von Glück�eligkeit, als wenn er dieJdeale
morgenländi�cherDe�potenhâtte M�derfeawollen.

“Manfann die:Götterzweytensnichtmit.
der Erhaltungund Regierung der Welt, nicht
mit der Aufmerk�amkeit und Theilnehmung
au un�ern Handlungen belä�tigen, ohne ih-
nen ihre unge�törte Glück�eligkeitzu rauben.

Eine �olche Vor�ehungwürde be�chwerliche
Ge�chäfteund Sorgen, BewegungendesZorns
und des Beyfalts nach �ich ziehen, e �ich
nicht mit einem all�eligen, �ondern nur mit

�chwachenWe�en vértragen, die unbefriedigte
Vedüvfni��ehaben, „Die Gottheit bekümmert

�ich garnicht um die Angelegenheitenanderer»
und läßt übrigensdie Mên�chen �chalten und

walten, wie �ie wollen (X, Diog. 77-139.

Íeq:) -

Man�ehe hierübereinigeBetrachtuns
gen des Cicerode Nat, Deor, IL44.)

Nur alsdenn, �agt Epikur, (X. Diog.
81. 82.) fann man glülichleben, wenn

4 man
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mani die Götter: von der Regierung-der Welt:

ganz entfernt, und. den Gedanfen von �tets

wach�amen, zornigen, �trafenden Oberherrn-
aus dem Gemüthe vertilgt hat. Für beydes

dankte der Epifuraer �einem Mei�ter, als für
die großte, dem men�chlichen Ge�chlèchte er-

zeigteWoßlthat. Die Lehre von der Vor�e--
hung hielten �ie für die Hauptquelle alles

men�chlichen Elendes ( V. Lucr, 1192,)
O genus infelix !- calia Diuis

Lansrribuiefata, atque iras adiunxit;
acerbas»,

»Qüigaetum gemitus ipfi �ibi, quan-
taq1e nobis

- Volnerá,quas lacrymaspeperere minori-

bu? noftris,

VIN, Wanndie Meynung, daß Epikur
wirklich keine Götter glaubte, und glauben
fönnte, durchdas bisher ge�agte nur wahr-
�cheinlich geworden i�; �o wird �ie durch die
nachfolgendenBetrachtungen, Über die Art,
wie er den Ur�prung der Begriffe von Göttern

centeüber �eine Bewci�e für ihr Da�eyn, �ci-
ne Gedankenüber die Sub�tanz,Eig@Wekten,
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ten, und Siße der Götter, einen �olchen
Grad von Gewißheit erhalten , als man bey:
hi�iori�chen Unter�uchungenuur verlangen

:

kann.
-- Epikur:giengin �einer Theologie, dem

EceneAn�cheinenach, eben �o zu Werke, als.
die übrigen Griechi�chen Philo�ophen. Er er-

klärte nicht nur die ver�chiedenen Ent�tehungs8-
arten der Begriffe von Göttern, �ondern
brachte für das Da�eyn göttlicherNaturen
auch Bewei�e vor. Zu den Vor�tellungen von

übermen�chlichemWe�en (�agte Epikur Lucr.

V, 11609 - 1192, Sextus adu. Math.

IX, 25.) �ind die Men�chen auf¿ween Wegen

gekommen:�ie �ahen den regelmäßigenGang
der himmli�chen Körper , und der Jahrszeiten,
wußten �ich die Ur�achen die�er Er�cheinungen

nicht anzugeben; und nahmen daher zu Göt-
tern ihre Zuflucht, durchderen Wink die Stex-
ne in ihren Krei�en geleitet, und: die Wech�el
der Zeiten veran�taltet würden, — Nochalle
gemeinerund wahr�cheinlicher aber �chien ihm
folgendeEnt�tehung des Glaubens an göttl[i-
cheNaturen zu �eyn. Die: Men�chen �ahen
wachend �owohl ; als im Traume, men�chen-
ähnlicheGe�talten von wunderbarer Schön-

G 5 heit.
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heit. Die�en gaben �e! Leben, Beivegung,
und Empfindung, weil �ie ihre Stimmen hör-
ten, und ihre Glieder �ich bewegen �ahen.
Sie hielten �ie für un�terblih und mächtige
weil �ie ihnen immer auf die�elbige Art er-

�chienen, und au�erordentlichhe, men�chliche
Kräfte über�teigendeWirkungen von ihnen
hervorgebracht �ahei. -

|

Die�e lezteErklärungdes Ur�prungs un-

�erer Begriffe von Gott wird nicht eher. deut-
lich, als bis man Epifkurs Theorie von den

"

aus Atomen �ich bildenden, oder von allen

Körpern �ich ablö�enden Ge�talten, und Bilz

dern (limulacra, imagines, édwA@)fennt,
und zugleichweiß, was Demokrit von der

Göttlichkeit gewi��er Arten der �ich �elb�t bilden-

den Ge�talten ge�agt hat. Jh will daher
beydéskurz auseinander �etzen.

z

Nach dem Sextus (adu. Math. IX. 19.
42.) glaubte Demokrit, daß gewi��e große
men�chenähnkicheaus Atomen gebildeteGe�tal-
ten, �ich den Sterblichen näherten. Er nahnx
ihrer zwoo Arten, �owohl “gutthätige, und

 men�chenfreundliche , als bö�artige, und

ins an, und wün�chte daher nur von
i

gütigen
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gütigenGe�talten be�ucht zu werden; Beyde
wären von ungeheuerer Größe; zwar lang
daurend , aber nicht unvergänglichund ewig.
Sie zeigten den Men�chen durch ihre Er�chei-
nungen �owohl, als durch gewi��e Stimmen,
die Zukunft an. Vondie�en großen aus Ato-
men zu�ammengeflo��enen Ge�talten hätten die:
er�ten Sterblichen ihre Begriffevon Göttern ges
�{ópft; au�er ihnen gäbees weiter keinegdtte
liche unzer�törbare Natup. E

+ Cicero weicht in der Be�chreibungdie�ce
göttlichenBilder des Demoktritsvom Sextus
ab „i�t, aber viel weniger deutlich, als die�er,
und �chcint in den beyden Haupt�tellen nicht
einmal mit �ich �elb| Übereinzu�immen.
(de Nat. Deor. L 12. 43.) Demofrit (�agt
er in der er�ten Stelle durch den Mund des

EpikuräersVellejus) �ett bald gewi��e Bilder,
und deren Umri��e; bald die Natur, die die-
�e Bilder ergießt; bald un�ere Vernunft und
Denkkraftin die Zahl der Götter. Selb
Demolïrit (�agt Cotta in der andern) aus de�-
�en Quellen Epikur �eine Gärten gewä��ert hat,
�cheint mir in �einen Begriffenvon dex Natur
der Gottheit zu wanten. Bald glaube er,
daß gewi��e mit göttlichen Vorzügenbegabte

Vil
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Vilder in die�em Univer�o exi�tirten; bald hält:
er gewi��e Grundive�en ( principia: der Aus-

dru> i�t hó<| unbe�timmt , und unver�tänd-
lich) und denkende Naturen für Götter; dann

wiedrum gewi��e be�eelteGe�talten, die �owohl
nuten als �chaden könnten; und endlich ge-

wi��e Vilder von �o ungeheuererGröße, daß
�ie das ganze Univer�um von au�en umfaßten.

— Cicero hat hier aller Wahr�cheinlichfeit
nach vier ver�chiedeneOrdnungen göttlicher
We�en angenommen, wo er nur: zwo hätte
annehmen �ollen. Die er�te, dritte, und vier

te Art von Vildern, die er unter�cheidet, wa-

ren, nach dem Demokrit, im Grunde alle ei

nerley; er machte aus ihren ver�chiedenenEi-

gen�chaften, aus Göttlichkeit , Empfindlich-
keit, und Größe, �o viele Gattungen un-

gleichartiger göttlicher Bilder. Er vergaß
ferner, die Natur wiederum in der Aufzähs:
lung der Demokriti�chen Götter zu erwähnen,
die Vellejus, als eine Gottheit des Demokfrits

vorher angeführethatte, und �aget uns auch
nicht , was wir aus dem Sextus wi��en, daf

der Philo�oph von Abdera �einen göttlichen
Ge�talten eine men�chlicheForm gab.

-

Schon
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«henähnliche,aus Atomen gebildêteGe�talten
|

an} denen er Bewegung,Empfindung, Dauer-
‘haftigkeit, und göttliche Vorzüge zuge�tand:
er leitete, wie Epikur , aus ihren Er�cheinun-
«gen, und Wahr�agungen die Ent�tehung der
unter allen Men�chen verbreiteten Begriffe

‘von Göttern, und AEH We=

�en ab.

Aus Mangel von Nachrichten.Läßt�ich
aber’jeßt ‘niht mehr be�timmen, ob Epikur
auch das übrige �einer Theorie von den Si-

’mulacris aus den Schriften des Demofrits

‘entlehnetHabe za

À i

“Der Er�tere behäuptetezwo Artenvon
-Bilbérw:wövon viè:eine �ich von der Ober-

‘flächeder Körper ablö�ete, und ganz genau

die Form ‘der�elben beybehielt; (Lucr, IY.

35.) die andere hingegen�ich von �elb�t inder

‘Luft bildete, und mit ciner unglaubigen Ges,

<windigkeitalle Arten von Figuren annäh4
mé (IV. 130. Epicur. ap, Diog. X. 46-

51. �. ) Die Simulacra der er�tern Art flófien
‘unaufhselichvon der Oberfläché der Körper
nach allen Seiten ab, giengenunverlezt, we-

gen ihrer-Feinheit, durchlo>ereKörperdurch,
 wür-
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würden vön glatten Solidis unver�ehrt zuz
rü>geworfen, von rauhen, und fcharfenhin-
gegen gebröchén Und ver�tümmelt. Sie

durchflögenunernmeßlicheRäume in einigen
Augenblicken, und wären durch ihre Einwirx-

“kungen auf un�ere Augen die einzigen Ur�a-
chen, daß wit die Gegen�tände au�er uns in

-threr wahren Ge�talt erblickten, wenn �ie lb
unverleßt wären; im entgegen ge�etzten Fal-

|

le aber „* wenn die Siniulacra durch ir-

gend cinem Zufall zerri��en und ver�tümmelt
würden, auch allein �chuld, daß wir die
Körper ganz anders wahrnähmen,, als �ie
au�er uns ecxi�tirten: un�ere Augen trögen

daher niemals, �ie zeigtenuns die Simulacra

unverleßt , oder gebrochen, wie �ie �ie em-

pfangen hätten : allein die Simulacra �elb
ent�prächen nicht immer den Gegen�tänden,

von denen �ie �ich losgeri��en hätten, und man
- mü��e dahero nicht in einem jeden Falle aus

- den Simulacris, und den Eindrücken der�el.
ben auf die wahre Ge�talt der äu�ern Kónpax“�chließen. -

Die Simulacra der FelisArt, die:6<
�elb bildeten, waren nach dem Epikur dV.

fia ) ungleich feinexals die er�tern 7:

i fi
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bewegten nicht blos das Auge, �ondern drun-

gen bis zum Sig der Seele durh.  Jhre
« Ent�tehung leitete er entweder aus der Verei-

nigung unzähligerin der Jrre herumfliegen-
der Atômet , oder von denr Zu�ammenflu��e

mehrerer ver�tümmelterSimulacrorumab,
“die fih von wirklichenKörpern äbgelsfethät-

ten. Dutch die�e von �elb�t gebildete ; odér
*

aus añdèrn vér�túmmelten-zu�ammengeflo��e-
ne Simulacra erhielten wir die Vor�tellungen
von Scyllen, Centauren, ändern nirgends
‘exi�tirendén Mon�tris, — unid #0 auch voi

Göttern. Die Bilder, wodurch die Mén-

‘�chenzuer�t die Begriffe fibernmen�chliherWe=-

‘Fen faßten, wäret entweder dur<h8 Ungefähr
“zu�ammeügebla�en, oder áuch ¡von den Köt-

“‘perti der Götter“ wirklich abgeflo��cneOuniulacra (VIL.76. Lucr.)
Epikur könnte al�o die’ Ent�tehungdér

Begriffe von Göttern erklären, öhne �elb�t
an Götter zu glauben. (Cic. de Nat. Deor,

IT, 38. et SextusIX. 49.) Auch bey ihm
galt der Schlußvondem Begriffe eines Din-

ges auf die Wirklichkeitnicht, weil ex viele

Eimulacrà annahm, die nicht Abdrüe wirk-

dichtesGegen�tändewaren. Allein Epikur ex-

Flärté
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‘flärte. nicht blos die Ent�tehung8art un�erer
Begriffe‘von Göttern, �ondern brachte, we-

nig�tens dem Scheine nach, Bewei�e für ihr
‘Da�eyn vor, und �ebte ihre Sub�tanz �owohl

MEEigen�chaften aus éinänder.

Der er�te Vewcis für das ZES der
Götter �icht beym Cicero. (de Nat. Deor. IL

16,17.) Alle Men�chen, �agte Epikur,oh-
ne Ausnahme„ haben in ihren Seelen tief ein-

gedrückteVot�tellungenvon göttlichenWe�en,
(TgcAmls,anticipatio, praenotio, prae-
cepta rei informatio ) die unmégli< durch
Unterricht zuer�t ent�tanden, und verbreitet
�eyn, und eben �o wenig durch die Macht der

Ge�eße allein erhalten werden fönnen. Es

mü��en al�o nothwendig �olchegöttlicheNatu-
ren! �eyn, dergleichendas ganze men�chliche
Ge�chlecht mit einer �s allgemeinen-undfort-
dauernden Ueberzeugungglaubt.

Die�e TlecAnÞeic,aus deiäiiAllgemein-
‘Heit Epikur auf ‘das wirkliche Dä�eyn dèér
‘Götter �chloß, waren nicht angebohrneBe-

‘griffe, wie Vellejus beym Cicero �ich ‘etwäs
‘zu �tark ausdrüt, (quoniamin�itas eorum,

vel
1 Pöriüss‘innatas- cognitionesy Epson-
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föndernVor�tellungen abiwe�enderGegen�tän-
de, Ueberbleib�el der Eindrücke, die wir von

u�ern Körpern durch un�ere Sinne erhalten.
(Pion. X. �. 33. *) Er unter�cheidet, we

nig�tens dann und wann êxwciaç von 700%
Ambas: jene, die êrwaas (nortitiae) was

xen alsdenn die Sen�ationen �elb, die die

Gegen�tändeau�er uns durch, und wéhrend
ihrer Einwirkungen auf un�ere Sinnen herz
vorbringen : TecAnÞs45hingegendie zurü>-
bleibenden Begriffe von Gegen�tänden, dis

un�ern �innlichen Werkzeugen�elb�t nicht mehr
gegenwärtig�ind. (X. 32. Diog.) Er nannte

�ie auch doëæs Karan bas, vonres ¿va

Tw xeiwevas (L 33.)

Vielleichtkommt es einem jedenLe�erfon:
perbar vor, daß Epikur hier aus der Allgez
méinheit der Begriffe von Göttern den Saß
von ihrem wirklichenDa�eyn folgert , da! er

�ich �on�t nicht den Schlußvon der Denkfbarz

feit eines Gegen�tandes auf de��en Realität
(fa

*) yv Îe Ford Aci/ovdis= à = bomgary fé

#0ANxIs Zw ey QuvivT05,

Méin, Schr, 2 B, H
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erlaubte. Allein Epikur konnte der Ausnah:
me, die er hier machte, �elb�# aus �einem
Kriterio für die Wahrheit der Vor�tellungen

- ábwe�ender Gegen�tände (70-AnVswv)einen

An�trich geben. Er nannte nemlich alle Be-

griffe abwe�enderGegen�tändealsdenn wahr,
oder dên Dingen au�er uns auf das Genaue-

�te ent�prechend, wenn �ie durch andere �inn-
TicheEindrücke und Er�cheinungen nicht nur

nicht widerlegt, �ondern auch. be�tätigt wür-
den. *) (X. Diog. 34.) Von die�er Art

(fonnte er �agen,) mü��en dieBegriffe, die wir

von Göttern haben, nothwendig �eyn, weil

fie fich in allei Men�chen und Völkern, in

Gelehrten und Ungelehrten, in Rohen und

Ausgebildetenfinden. Sie mü��en durch alle

un�ere übrige Wahrnehmungen nicht wider-

legt , �ondern be�tätiget werden, weil �ie �on�t“
weder �o allgemein geworden wären, noch �ich
allenthalben �o lange erhalten hätten. Velle-

jus tonnte al�o den Schluß, den ich in der

Note

%)Ty Je dofay, xu UTO Meyourw, AM

Ts Quai, xo Veudn dv ‘tv yg Emipagrin

CTU, À pen dVTIKUpTUENTAEdI Wat
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Note anführe, aus der Kanonik des Epikurs

�elb�t rechtfertigen. *) (de Nat. Deor. I, 17.)
- Epifur hielt nichteinmal die Phanta�ien

ra�ender, und die Träume {lafender Per�o-
nien für ganz fal�<h (X. Dios. 32.) fie �eß-
ten, �agte er, immer Bewegungen der Seele,
und die�e wiederum von aufen herkomrnende
Eindrücke voraus, weil das Nichts gar
feine Veränderungen hervorbringen fkênne.
Die Phanta�ien der Ra�endert und Schlafen-
den würden beydedurch wirklicheBilder, dik
die Seele berührten; erregt, und wären des-

wegen den �innlichen Eindrücken �o ähnlich,
nur etwas �{wächer , weil die afficirendeSi-
mulacra “�elb�t von feinerm Stoffe wären.

(IV. 7536 Lucr.) Ss wenig man aber
E E beydé

#) Cui ‘enim non in�tituto aliquo,aut more,
aut lege �it opinio con�titüta, maneatque
ad vnum omnium firma con�enfio-: intelli.

gi nece�le e� ,
e��e Deos, quoniam in�itas

eorum, vel potiusinnatas cognitiones haz
bémus, De quo autem ©wmniumnaturá

con�entit , id verum efle nece��e' e, É�e

igitur Deos y confitendum-e�t,
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beydefür ganzfal�ch erflären fönnte; �v vea.

nig Éönnten �ie auh ganz wahr geneunt wer=

den, weil

.

ihre Ur�achen,

.

die Simulacra,
feinem wirklichen Gegen�tandein der Natur

ent�prächen, nicht von wirklichenKörpern
�ich abgeri��en hätten.

Cicero �cheint ‘denBeweis

-

des Epifurs
fürdas Da�eyn der Götter aus den Begriffen

der Men�chen nichtrecht ver�tanden zu haben.
Er �icht nemlich die 7eoAmÞ6sdes Epikurs,

als angebohrne, und der Seele ohne vorher
gegangene Eindrücke, von der Natur �elb�t
mitgetheilteBegriffe an; und leitet die Allge-
meinheit der Begriffe von göttlichenNaturen,

be�onders die Vor�tellung der Götter unter

men�chlichen Ge�talten, von einem allgemei
nen Hange des men�chlichenGei�tes. zu eines

‘folchenVor�tellung8art,

.

ab. (Lib. [. de Nar,
Deor. 17. 23. 27.) Epifurbehauptete we-

der angebohrneBegriffe, nochgewi��e aner-

�chaffeneNeigungen zu etwas, und konrnite �ie
auch nicht behäuptèn , weil alle Begriffe und

Neigungen nach �einem Sy�tem aus den Ein-

drücken: der Gegen�tände, und deren Bilder,
auf un�ere Sinne, oder die Seele �elb�t ent-

�tand. 2
Die�es
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Die�er er�te Beweis des Epifurs für das

Da�eyn von Göttern �cheint aus dem Sy�tem
des Epikurs �elb zu fließen, und eben daher
auch ern�tlich zu �yn. — Mein Epikur ließ
den allgemeinen Glauben der Men�chen, an-

derswo nicht als einen gültigenBeweisgrund
für die Wirklichkeit einer Sache, und für die

Wahrheit eines Saßes gelten, und verwarf

ihn in ungleichmehrern Fällen, als er ihn an-

nahm. Erlachte úber Vor�ehung und Reli-

gionen; über alle gottesdien�tlicheGebräuche,
über Wei��agungen und Seelenun�terblichkeit,
ungeachtet alle von eben �o vielen Völkernz

‘Und eben �v allgemein, als das Da�eyn der

Gottheitverbreitet, geglaubt und aufgenom-
men waren. Er entfernte �ich in den mei�ten
Theilen �einer Philo�ophie �o �ehr von den ge-

meinen Begriffen, und den

*

gewöhnlichen
 Denkarten des grö��ern Haufens, daß erfa�t

alle �eine Grund�äße hätte aufgebenmú��en,
wenn er die Ueberein�timmungaller, in �o fern
es eine �olche giebt, als ein untrügliches
Merkmal dex Wahrheit, im Ern�te ange-

�chenhâtte. -

Der zieyte Beweis für das Da�eyn der

Göttervar aus cinem, demEplfur ganz ei-

93 gene
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genthümlichenGe�eßbe der Natur, dem Gez

�che des Gleichgewichts hergenommen, wele
ches er i724 nennte , und Cicero durch
aequilibritas, aequalis tributio úber�eßt.
(de Nar. Deor. I, 19. 39.) Nach die�em Ge-

�eße der J�onomie, (�agte Epikur) wäre einer

jedenArt von Dingen eine andere von entge-
gen ge�etzten Kräften und Eigen�chaften entge-

gen ge�tellt. Der Stof der Natur wäre �o un-

er�chopflich und unendlich, daß �ie zu gleicher
Zeit die ungleichartig�ten Gegen�tände hervor-
zubringenim Stande �ey. Weil es al�o eine

. zahllo�e Menge �terblicher Ge�chöpfe gebe ; �o
mü��e es nach dem Reichthumder Natur, und

dem �on allenthalben beobachteten Ge�etzeder

I�onomie, eine eben �o zahllo�e Menge uns

�terblicher We�en pder Götter geben.
Cicero i�, �o viel ih weiß, der einzige
Schrift�teller des Alterchums, der die�er J�o-
nomie erwähnt, und gus ihr , nach Anleitung
des Epifurs, einen Beweis für die Exi�tenz
der Götter hernimmt. Er erklärt �ie nicht
deutlich genug, und ver�chweigt auch zu �ehr
die Beobachtungenund Gründe, womit Epi-
Éur dies Ge�es des Gleichgewichtsbe�tätigfe,

als daß man im Stande �eyn �ollte, Ei

tim-
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�timmen,mit wie wahren „ oder ver�tellten

Ern�te er aus der J�onomie das Da�cyù der
Götter ableitete, Als ein allgemcinesNatur-
ge�es fonnte Epifur die J�onomie nicht an�e-
hen, weil er �on�t bey der Unendlichkeit unzer-
�iórbarer Atomen, und vergänglicherWelten,
gleichfalls eine Unendlichkeit trennbarer Kör-

perchenund unvergänglicherWelten hätte zue

geben mü��en, - und zwar nach eben der Me-

thode, nach welcher er aus dem Da�eyn un-

zähliger�terblicher Ge�chöpfeauch das Da�ceyn
von un�terblichen Naturen �<loß.

IX, Die vom Epikur angeführtenBeweis-

gründe für das Da�eyn der Götter werden
{werli<h jemanden Überzeugen, daß �eine Ab-
�ichten ern�tlich gewe�en �nd. Der �ich im-

mer ver�tärkende Verdacht, wider die Auf-
richtigkeit �einer Ab�ichten wird durch �eine
Behauptungen über die Sub�tanz, die Voll-
fommenheiten, und Site. �einer. Gottheiten
noch mehr be�tätiget werden.

Die Götter , �agte Epikur, (de Nat,
 Deor. L 18. 19, 37-39. Diog, X, 139.)

habenalle eine men�chenähnlicheGe�talt , weil

die Form des men�chlichenKörpers die {ön-
4 �ie



�e unter allen möglicheni�, nur in die�er Verz

nunft wohnen ,
'

ohne Vernunft keine Tugend,
und ohne Tugend Feine Glück�eligkeit�tatt fin-
den fann. Wenn al�o die Götter {ösn,

‘wei�e, glü>lich�eyn �ollen; �o mú��en �ie eine
den Men�chen ähnlicheFigur haben, in wel-

cher alleindie�e Vollkommenheiten �ich zu�am=
men finden können. Sie �ind, fuhr er fort,
eig, aber nicht unveränderlichund untvanz

delbar; fie �ind nicht, wie die Atomen, un-

durchdringlih , und be�tehen nicht, wie die�e,
aus einer �tets gleichenAnzahl unzertrennlichee

Sheilez*) �ondern verlieren in einem jeden
Augen-

*) Epicurus autem docet, eam e�le vim et

naturam Deorum, vt primum non �en�u,
�ed mentez nec �oliditate quadam, nec ad

mumerum , vt ca, quaeille propter firmi-

tatem zegievæ appellat, �ed imaginibus,
�imilitudine, et tran�itione perceptis: cum

Infinita �imillimarum imaginum �pecies ex

Iinnumerabilibus indiuiduis exi�tat, et ad

Deos affluat, (Diog. X, 139,) Tes ©

doyp Jewpnrausiva Qs zy, xus' dguToy

vOs-
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Augenblicfeeine unzähligeMenge von Theilen,
die aber durch eben �o viele zufließendeähnli-
che Atomen und Vilder wieder er�etzt werden.

Fhre Sub�tanz i�t daher in einem unaufhör-
lichen Flu��e, in nie ruhenden Vexwandelun-
gen, unkter denen aber die Götter doch �tets
fortdauren, weil der Verlu�t, den �ie leiden,
durch einen gleichen Gewinn neuer Fheile er«

fet wird. Der Stoff, aus welchem �ie be-

�tehen, i� �o fein, daß er von keinem un�erer
äu�ern Sinne, �ondern nur allein von der

Seele, und kaum von die�er wahrgewommen
werden kann. (Cic, er Diog. Il. ce. et Lucr,
V. 149. �eg.) Sie haben feine Körper, �on=
dern nur etwas den Körpern ähnliches: nicht
wahres Blut , �ondern etwas dem Blut ähn=-
liches. -*) Uebrigens finden �ich unter den

H5 Góöta

VOSTa5 gs de, XKT A PTT757 ex Tyus cus

Vies EmigguGtwsTay dota UdwAaytm: Te

VTO, ATOTETEAT ENEE Temo wS Dies
�e Stelle if o�enbar verdorben : �tatt #s «w,
_S5de,muß �ichen: 8 8» ada,

®)Nec tamen ea �pecie corpus e�t
, �ed qual

0e
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Göttern Ge�chlechter, wie unter deù Men-

�chen; es giebt männlicheund weiblicheGott-

heiten.
:

Ich zeige hier nicht die Unzulänglichkeit
�einer Bewei�e für die men�chenähulicheGe�talt
der Götter, die Cicero in �ciner Widerlegung
durch den Cotta genug dargethan hat, �on-
dern �chränkemich blos auf die Wider�prüche
ein, die �eine Be�chreibung der“ Götter mit

„�einen übrigenGrund�äßen macht. DieGöt-
ter des Epifurs waren nicht wirkliche Körper,
das heit, folche Concreta aus Atomen , die

wir mit unfern äu�ern Sinnen wahrnehmen
können; �ondern Simulacrq der zwoten Art,
die wegen ihrer au�erordentlichen Feinheitbis

zur Seele �elbÆ durchdringen, Und nur ihr
allein �ichtbar �ind. Nicht darüber al�o wun-

dere ih mich, daß er �einen Göttern, oder

göttlichenBildern quali corpora und qua�i
�anguinemgab, (denn eben das mußte er von

allen übrigen Simulacris �agen) allein das

begreife ich nicht ,' wie er das Herzhabenkonn-
: tec,

corpus: nec’ habet �anguinem, �ed qua�i
�anguinem, |
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te, fie fúr ewig und unvergänglichauszuge--
ben. Sie be�tanden, wie alle Körper , und

von die�en abfließende, oder �ich �elb�t bilden«

de Simulacra, aus Atomen ; und allen Zu-
fammen�cßungen aus die�en unzer�törbaren
Grundtheilgen hatte er in den oben angeführ-
ten Stellen die Un�terblichkeit ohne Ausnahme
abge�prochen. Er gründete die Ewigkeit den

göttlichenBilder freylich nicht auf Jmpene-
trabilität, nicht auf Unwandelbarkeit, �ondern
auf eine dex Einbuß gengu ent�prechende Er-

gänzung; allein warum hatten die Simulas
cra der Götter allein, und �on�t feine das

aus�chließende Privilegium, unter �teten Vere

wandlungen ihrer Sub�tanz doch nie gänzlich
aufgels� zu werden? Warum gab die alles

zermalmendeNatur �ich allein bey ihnen die

Mühe, ihnen �o vi:le Atomen wieder zuzufühs
ren „als �ie verlohren hatten? Durch welche
Kraft getriebeneilten die Atomen den Simu-
lacris der Götter zu, um die Pläte der abge-
gangenen wieder cinzunehmen?Epikur beanr-

wortete keine einzigevon die�en Fragen, und

Schwierigkeiten,und konnte �ie auch aus fei

ner der we�entlichen Eigen�chaftenund Grund-

kräfte �einer Atomen erklären.
Die
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Die einzigenVollkommenheiten,die Epi-
kur in der göttlichenNatur fand, waren Un-

�terblichkeit,und Seligkeit; er druckte �ie da-

her auch gewöhnlich( X. 139, Diog.) durch
die beydenWörter æxæeicv nai aPÎagrcr,
beatumet immortale, qus. Jh habe
chon gezeigt, mit welchem Grunde er die

Gottheit für un�terblich halten konnte, und

theile daher nur no< einige Bemer-
kungen úber ihre Seligkeit mit. Die Götter
(�agte er de Natur.Deor. IL. 19. 40. c.) leben

in einer ewigen Ruhe, in einem nie unterbro=

chenen Frieden, der mit allen nur erdenklichen
Gütern begleiteti�. Ohne alle Wirk�amkeit,
und müh�eligeBe�chäftigungen genießen �ie
ihrer Tugend und Weisheit, und leben in

der wonnevollen Ueberzeugung, daß �ie �ich
alle Ewigkeiten durch mit den größtenVer-

gnügungen weiden werden. — Die�e Be-

{reibung des Götterlebens enthielt“alle Be-

dingungen „,- die, �einem Urtheile nach, zur
höch�ten Glück�eligkeiterfordert werden: Ru-

he, Abwe�enheit des Schmerzes, Genuß dex

ausge�uchte�tenFreuden, fe�te Ueberzeugungy
daß die�e Freudennie aufhören werden. A
lein Epikur entivarf die�e ideali�che Schilde

rung
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rung.des�elig�ten Lebens, und wandte �ie auf
�eine Götter anz, ohné zu unter�uchen, oder

unter�uchen zu wöllen, ob �eine, Götter auch
_

eines�olchenLebens fähigwären. Sie hâben
keine Körper, �ondern nur Schättenri��e von

Körpern: nicht wahres Blut, wirklicheNer-
ven und Mu�teln, �ondern von! allen die�en
nur Nachbildungen. Wir aber konnten nun

‘die�e göttlichenSimulacra ohne Blut, Nerven
und Mustfeln leben? wie empfinden, und

glücklich�eyn? Und, wenn �ie Vergnügen
empfanden, wie �ich allen Schmerzen und

unangenèhmen Eindrücken entziehen? Woher
hatten fie die Ver�icherung, daß ihréGlück�elig-
keit ewig dauren, und durch kein Ungemach
jemals verbittert werden würde? Wie war

es möglich,daß�ie beyeinem �teten Abgau-
ge und Zuflu��e von Theilen, bey�o heftigen
fortdaurendenVerwandlungenihrer ganzen

Sub�tanz, �ich in einer �o �eligen ‘unge�törten
Ruhe behaupten konnten, als er ihnen zu

�chreibt? Wie fonnten endlichdie�e Simula-

“cra Tugend und Weisheitbe�ißen, und durch
beyder Genußglü>lich �eyn? Lauter Schwie
rigkeiten,und Wider�prüche,die Epikurunmög-
lichalle Über�ehen,vielwenigerauflö�enfonute-

Eben
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Eben �o �treitend mit �einen Uübrigeh
Grund�ätzenwaren die Zwi�chenräume der un-

zähligenWelten , in denen die �eligen Götter
des Epikurs, ihre, allen Ge�chäften und Un-

bequemlihfkcitenunzugänglicheWohnungen
aufge�chlagen hatten.

h

Cicero erwähnt ihrer einigemal (de Firi.
IT. 23. de Nát. Deor. I. c. 12.) Senecá

giebt davon die prâächtig�teBe�chreibung, die

ih hier her�eßen will (de Benef IV, 19.)
Du mach�t Gott ganz wehrlos, Epifur, du

ha�t ihm alle Waffen, alle Machk geraubt,
und um ihn niemanden fur<tbar zu machen,
zur Welt hinaus geworfen. Warum �ollte�t
du ihn jego fürchten, da du ihn mit einet

großeit, undurchdringlichenMauer umzäunt,
und von der Gemein�chaft, und dem An�chauen
der Sterblichen entfernt ha�k ? Mitten in deu

Zwi�chenräumendie�es, und eines andern Hinte
mels �ißt er verla��en da ohne Men�chen, ohne
Thiere, ohneandere Ge�chöpfe,um �< zu haben,
und �ucht nur den Trümmern der über und unt

ihn �türzendenWeltenauszuweichen;ohne un�er
Vitten zu hören, und �ich um uns zu beküm?
mern; u. . ww. Die�e Reihe von Bildern-

dieSeneca mit �o au�erordentlicher evgUs
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hiniñahlt- befriedigtdie Einbildungskraft �o

�ehr, daß man Anfangsnicht einmal daran

denkt, die Ueberein�timmungder�elben mit den-

úbrigen Lehren des Epikfurs aufzu�uchen. —

Seneca hatte vermuthlich folgende Ver�e des

Lucrez im Sinne, die die�er dem Vater der

Dichter entwandt, uttd ver�chönert auf �einen
Gegen�tandangewendet hat. (UL 16.)

i moenia mundi
i

Di�cedunt, Totum video per inane
|

gerirer.
Apparer diuinum Namen, f�edesque

; quieta:
Quas neque concutiunt venti, neque

nubila nimbis

Ad�pergunt, neque nix acri concreta
_ pruina

“

Canacadens violat ; �empergqueinnubi-
Tus Aether

Integit, et larg difu�o lumine ridet.

Omnia �uppeditat porro natura, neque’
y

vlla

Res animi pacem delibat tempore in vllo,

Aus welcherMatéeríekonnte Epifur die�e
unzer�iórbarenMauernbauen, wit welchen.

ef -
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er �einè Götter umgebér, und gegen dièRuiz

nen zer�chmetterterWelten in Sicherheit zut

�tellen ge�ucht Hat? Atouien konnteer nicht

dazu brauchen; die könnèn in einem einzigett
Augenblicke,und wenn �ie auch in Welten:

ma��en. zufamniengehäuft �ind , ‘aus einan-
der géhen, und die �orglo�en Götter mit ins

Verderben ziehen. Be�tanden �ie aber in lees

ren Räumen, in déren Nachbar�chaft die Na-
tur noch keine Sonnen und Himmelsförper
gebildethatte; �o konnté er es doh nicht als

unmöglichannehmen, daß Oerter , die noh
feinen Körperndén Durchgangge�tattethatz
ten, in der Folge von keinem würden erreicht
werden. Die Atomen waren unendlich ati

Zahl, und nahmen dur<h das Clinamen �o
wöhl, als durch die Zurückprallung,�olche

Wege, die er gar nicht be�timmen fonnte.

Er hat al�o auch hier die Einbildungskraft
auf Ko�ten der för�chendenVernunft zu hin

tergehenge�ucht.
Wenn män dié�e groben, Und gleichîn

die Augen fallèndè Wider�prüchein allen, was
|

Epikur vön den Göttern �ägtè, zufamniett
nimmt, �o kann man wohl nicht länger zwei
felu, daß Epiturs. Theologienur dazu 0A:

tn
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den war, Um �ich durch ein gar zu freyes
Bekenntniß �eineë" wahren MeynUng keine

Ungelegenbeitenzuzuziehen. Quidquidenim
horum actigeris, vlcus e�t. Ita male in-
�tiruta oratio exirum reperire hon pote�t.
Um aber Prie�ter und Psbel zu hintergehen,
hatte er �cine Götter vortreflichund zwe>mä}
�ig eingerichtet.Sie warenfelig ünd un-

�terblich, wie dieGötter ‘des Olymps : hat-
ten men�chenähnlicheFiguren, er�chiénen und
näherten �ich dem Men�chen, und wohntenin

Zwi�chenräumenvon Welten, die demOlymp
des Homers durchausähnlichwaren. Durch

�o viele Ueberein�timmungen�einer Lehrenmit
dem allgemeinenGlauben derGriechenkonnte
er die Aufmerk�amkeitleicht vôn den Abtwei-
chungen abziehen:er durfte überhauxtmeh
wagen, als“ein anderer, weil er in irgend
äinem Briefe(Senec. Epi�t. 79.) �elb g&
tand , daß er ín dem �o berühmtenGriechen:
lande �o unbekanntgelebt hâbe, daß man

faum�einen Namen gekannthätte. -

+

4 Mein. Schr. 2B. IJ II,



130 A
h ITL

Ucber die Apathie der Stoiker,

enoder Stifter der �toi�chen Schule, hat

“Schick�aleerfahren,die denen des Epis
furs ganzentgegen ge�ebt �ind. So wie

nemilichdie Philo�ophiedes Leßtern von dem

be��er denkendenAlterthumezu �ehr verachtet,
und herunterge�eßt, .in neuern..Zeiten aber

zu_eifrigvertheidigtund ver�chónert- wurde z

�o i� das Sy�temdes Er�tern_ unter Griechen
undNémernam _aller�tärk�tenbewundert , in

demlebten.undgegenwärtigen Jahrhunderte

hingegenammei�ten gemißdeutet,ver�tümmlet
und ohneBarmherzigkeitals eine Samm-

lungder gefährlich�tenJrrlehren verdammt

worden.:

Die Alten�telltendieStoiteran die Spitze
aller dogmati�chen_Partheyen,, und hielten
ihrePhilo�ophiefür die einzigeund �icher�te
Schußwehrgegen die Anfälleder Zweifler,
der Lehrérvon der neuern Akademie, und der

�pißzfindigenZänker, deren Hauptge�chäftdis

ErfindungquálenderTrug�chlü��e war. Man

bewunderte ihr Sy�tem nicht nur, als das

bündig�teund zu�ammenhängend�teunter Ee
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die von Gkiechen erfunden twordén, �ondern
man verehrte es auch , als das rechtgläubigz

fe, das die óffentlichenGe�eke und vaterlän-
-

di�che Ncligion gegen die Vernünfteleyenund

Einfällefreygei�teri�cher Spötter in den Fra�stig�tenSchuß nahn.

Die Re�ultätederUnter�uchungennenerer

Ge�chichtfor�cher�ind den Urtheilendes Alter
thums gerade entgegen ge�eßt, Thoma�ius,
Ga��endi , Baile, Buddeus und Brucker be-

haupten : diePhilo�ophieder Stoiker wäre
weiter nichts, als eine.Sammlung_ unnúger
Spibfündigkeiten,_die durchdie. �onderbare

Einkleidungin neueund unver�tändlicheWör-

ter noch unerträglicherwürden; oder auchcin

zu�ammenhängendesGewebe der größten
Gottlo�igkeiten; die zwär durcheinen An-

�irich von Frömmigkeitund Orthodoxieüber- |

tüncht,aber eben deswegende�to gefährlicher
wären. Jhré Tugend �ey, eben wie ihr ein-

gebildeterWei�er , ein eitles leeres Traumge-
�icht + jene zer�tsre die men�chliche Natur, in-
dem �ie ihre Ktäfte zu über�pannen �uche. —

Kein Um�tand aber wurde der �toi�chen Philo-

di nachtheiliger, als die zwi�chenihr und

2 dex
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der chri�tlichenReligion entdeckte Aehnlichkeit.
Manbehauptete, daß die Stoiker, um ihren
Gift de�to heimlicher mitzuthcilen,

“

und �ich
an cine �iegende ReligionEparthey de�to be��er
anzu�chließen, hintexli�tiger Wei�e aus den

heiligen Schriften un�ers Glaubens Ausdrücke

und Lehren entwandt hätten. Jhre Philo-
�ophie war allein �o unglü>li<, daß der

Werth der�elben näch der Ueberein�timmung,
oder dem Wider�pruche mit einer Dogmatik
be�timmt wurde, die �o wenig hier, als in

ähnlichenFällen zum“ Kriterio angenommen

werden �ollte. Der einmal rege gewordene

Argwohn, von Männern, deren größtesVer-'

dien�t Rechtgläubigkeitwar , fand nicht blos

die Jrrthümer¿ (deren die Stoiker wirklich?

�chuldig waren, �ondern verzerrten die be�ten

Grund�ätße durch wi��entliche oder unwi��ent-
liche Mißdeutungen in Gottlo�igkeiten, um

de�to drei�ter verdammenzu können.“

; Fch kann nicht läugnen, daß es mir alles:

mal wehe thut, wenn ich die Stoiker, und

ihre Philo�ophie �o gemißhandelt�ehe, da

Griechenlandihnen �o viet;reché(chiatfeneaW
|

nêr7Nom �eine Ausbildung, �einebe�tenCGe-

�ete, diegrößtenHaldèt,Patrioten,Staats
F mánnee



US n 133

mäuner und Jmperatoren zu dankenhat.
Stoikerwarenes, diedie Philo�ophiezuer�t
inNomeinführten,die der Republikin den
Scipionenund. Lälièrndie größtenFeldherren
und Wei�en: in den Scävola?s- undTubero-
nendiediegrößtenGe�eßgeber,oder Ge�eßverbe��e-
rér :in den CCatonen, und im Brutusdie|

vor-

treflich�tenPatriotenund _Staatsmáäuner
�chenkte.“Etoi�che_Philo�ophiemachte den
Seneca �tark genug,der unbändigenGrau-
�amkeitdes Neroviele Jahre hindurchwe-

nig�tenseinigeGränzenzu-�eßen: und un-

ter den grimmigenWütrichen,die die-
�em Ungeheuerfolgeten,waren es immer

Stoiker, die dieflichende| Tugend- auf -die�er
Erdezurú> Beep

_

Wennin dem feigen,
niederträchtigfri ¿chendenSenate, no< dann

undwann die Stimme der Freyheit �ich hô-
ren ließ; �o ertôónte �ie allemal aus ciner �ioi-
�chen Bru�t „. durch den Mundeines Thra-
�eas und Helvidius. Rom und dasmen�ch-
licheGe�chlechtwürde die Stoikerund“ ihre

Philo�ophie�egnen mú��en, wenn beydeihnen

auh weiternichts, als �einen größtenWohl-

thâterden Antonin, zu danken hâtten , den

die

2

Römerbey �einen Lebzeitenals eine in
aA men�ch-
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men�chlicher Ge�talt er�chienene wohlthätigé
Gottheit verehrten, und nah �einem Tode

als den Schußgei�t Roms, als einen zu den

Göttern hinauf ge�tiegenen �eligen Dämon
anbeceten.

Mit �olchen Philo�ophen al�o, die �o vie-
le, und fo ‘große Männer bildeten, hâtte
man, meinem Urtheile nach, vor�ichtiger um-

gehen, und ihnen nicht eine jede wahre, oder
erdichtete Abweichung von un�erm ein�eitigen
Sy�teme zum Verbrechen anrechnen �ollen.
Meine Ab�icht i�t �et nicht die Richtigkeit
oder Unrichtigkeitaller der Be�chuldigungen,
womit man die Stoiker verhaßt zu machen
ge�ucht hat, zu prüfen; ich hebe jet nur ei-

nen einzigenFall heraus, wo man gegen die

Stoiker blos deswegen ungerechtwar, weil
man �ich nicht die Mühe genommen hatte,
ihre wahre Meynung zu fa��en, oder weil
man fie auch nicht ver�tehen wollte.

Wann die Stoiker vou. dem Wei�en die

Apathie,oder die Abwe�enheit, und Ausrot-
tung aller Leiden�chaften,als eine nothwen-
digeBedingungzur Tugend und Glük�elig-
fit.verlangtenz�o gab man nichéauf den

Sinn
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Sinn des AusdrucksLeiden�chäften,das

hier doch Hauptwortwar, acht ; �ondern
mai nahmdies Wort in �einer gewöhnlichen
unbe�timmten Bedeutung,für eine jedeangeneh-

me oder unangenehme Empfindung, die mit
Lu�t oder Unlu�t verbunden i�. Manfieng
‘an, �ich weitläuftig über die Nüßklichkeitund

Unentbehrlichkeit“der Leiden�chaften,die�er
Friebfedern der Helden, und des Pohels aus-

zubreiten; man klagte die Stoiker an, daß
�ie dem Men�chen �eine Men�chheit auszuzie-
hen, und ihn zu cinem fühllo�en unthätigen
Ge�chöpfezu machen �uchten ; man wunderte

�ich endlich, wie �ie einge�ehen hâtteu, daf
der Men�ch, mit der Beraubung der Empfind-

lichkeitgegen Vergnügenund Schmerz, aufhs-
ren würde, ein Thier zu �eyn.“ “Man ließ
�ich in die�er cifrigen Erfindung von Einwür-

fen und Vorwürfen durch die tau�endmal
toiederholtenErklärungen der Stoiker von

Leiden�chaftenund Apathie nicht irre machen.

Apathiewurde, und i�t noch bis aufden heu-

tigenTag eben �o �ehr ein gleichgeltender
Ausdru>mit Gefühllo�îigkeit, als der Name
Epikurehemalsdas Synonymonvon einem
ruchlofenWollúfilingwar.

)

J4 Ehe
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Ehe ich.die wahren Bedeutungen der Aus-

drü>ke, Leiden�chaftund Apathie , im �toi-

�chenSinne be�timmen kann; muß ich noth-
 wvendig ihreGedanken über dieNatur der See-

le, ihrer Kräfte und die Be�chaffenheit der

Eindrücke, die �ie erhält, voran�chi>en.
; Die Stoiker hielten die Seele für törper-

lih,. aber aus-dem allerfein�ten Stoffe ge-

baut. Sie nannten �ie (Piog. VIL 155,

156.) ein feuriges,ätheri�ches oder gei�tiges
We�en, (Tlveueza,)das durch die ganze
Maße des.organi�chenKörpers verbreitet �ey-
Sie fanden in ihr acht von einander ver�chie-
dene TheileoderKräfte; die. fünfäu�ern Sin-

ne, das Vermögenzu zeugen, zu reden , und

endlichdie Denkéraft,oder Vernunft. (Viog,
VII, 110. Gab, de Dogm.Hipp. ec Plar,

Lib, IL c. 1.) Die Denkkraft,

-

oder Ver-
i

nunfthielten:T1e für den edel�ten, und vor-

nehm�ten,Theil.der Seele,wie�enihr einen ei-

genen.Sib in Herzenan, undbezeichneten:�ie

mit einem.ganz. charafteri�ti�chenNamen
Ciiyelbcuxou,mentisprincipatus)Von die�em
1yswouxw:galt es vorzüglich,wenn �ie �ag-
ten, daß die. Seele des Men�chen mit dek

GottheittinerleyMe�tn�aidaß�ic ein Muß,
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fluß, oder ‘abgeri��enerFunke der feurigen.
göttlichenSub�tanz �ey. Aufdie�e zielten �ie,
tna �ie die Men�chen Glieder ; und Theil=
nehmer , oder Geno��en der Gottheit nann-
ten; oder behaupteten,daß in un“rer Bru�t
cin Gott , ein göttlicherHücer , Führerund

Au��etzer wohne.
Ungeachtetaber, ihren Grund�äßen nach

alle: men�chliche Seelen cines gleichen göttli-
chen Ur�prungs waren; fo gaben �ie ihnen
doch nicht alle Kräfte in gleichenGraden der

Vollkommenheit, und nicht gleich vortheil-

hafte Anlagen zur Tugend : �ie �chienen ihnen

gleich�am Tropfen von ver�chiedener Größe
und Reinigkeitaus dem unermeßlichen Meere

. der Gottheitzu �eyn. Sie nahmen ur�prüng-
liche Ver�chiedenheitenin den Gei�tcsfräften

*

(ingenüs) der Men�chen an, (Senec, Ep.52.

5.) und glaubten,daß ihre mehr oder weni-

—großen Vorzügenicht nur von. der er�ten
Mi�chung der Be�tandtheile des Körpers, -

�on-
dern auch von andern, auf ihn wirkenden

Gegen�tändenvon Luft, Spei�en, und Trank,
abhiengen. (de Nat. Deor. IL 15.) Sie

gaben ferner zu, daß nichtalle.Men�chen
die�elbigenAnlagenzurTugendy oder einen

ne D 5 glei-
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gleichen Hang zu la�terhaften Leiden�chaften
hätten: daß die�e ver�chiedene Fähigkeiten
zur Tugend �owohl, als zum La�ter theils von

der ver�chiedenen Mi�chung der Elemente un-

ferer Körper, theils von der Größe oder Ein-

ge�chränktheitdes Genies herrührten. (Senec.
de Ira 1. 13. Cic. Tu�cul. Quae�t. IV.

14. 37. V. 24.) daß al�o �charf�ianige, und

träge Köpfe, Men�chen von hißigen und

“dauerhaften, oder ruhigen und {wachen
Di�po�itionen des Korpers, weder alle Tu-

genden �ich mit gleicher Leichtigkeit erwerben,
noch in diefelbigenLa�er, und Leiden�chaften
mit gleicherGe�chwindigkeit, und unter den-

�elbigen Veranla��ungen fallen könnten. Al-
lein bey allen die�en ur�prünglichenVekt�chie-
denhecitenin Gei�tesfräften �owohl, als Anla-

gen zu Tugenden, und Untugenden,glaub
ken die Stoiker doch, daß die Natur, oder
Gottheit allen Men�chen fo viel ge�unde Ver-

nunft gegebenhabe, (00$oçA0y0s, reltaratio)
als dazuerfordert werde, Wahrheit vom

Irrthumezu unter�cheiden, — �ich richtige
Begriffe von dem wahrenWerthe , oder

Unwerthealler Dinge zu machen, —

nachden einmal geprüften‘undgebilligten
E SS

Grund»
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-Grund�äßen_zuhandeln — und durch �ie
úber alle unordentlicheLeiden�chaftenunum-

�chränkt zuherr�chen, Die�ege�unde Ver-

nutft odér rea ratio, be�tehe und beruhe
nicht �owohlin der Erhabenheit, und dann

E eanedes Genies,alsinder Erfennt-
‘niß, Und Ausúbungrichtiger Grund{äge.
(Epi. apud Arria PT CIETee: |

ton, V. 5.) |

Die Stoiker ließen alle Seelen ganz nat,
und unbe�chrieben,ohne die gering�ten, durch
den Finger der Gottheit eingedru>te Spuren,
oder angebohrneBegriffe in men�chliche See-

len kommen. - Jhre Veränderungen rührten,
ihrer Meynung- nach, entweder von den ut-

mittelbaren Einwirkungen einzelner, au�er uns

‘exi�tirenderGegen�tände her, und dic�e nann-
ten �ie Pa1Ta7ias : oder die Seele bilde auch
aus die�en einzelnenEindrücfen durch die

Aeu�erung ihrer eigenenDenkfraft , allgenitei=
ne Begriffe von Gattungen und Arten, die fie
durch Teca], vouwea bezeichneten,und

|

j

Y

von

X)Aoyos 8 whxu,FV‘elu xpwETa ax Jerga
MG,
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von dem durch die äu�ern Sinne herbeyaeführ-
ten, und ohne: Zuthun öer Seele crhaltenen
Eindrücken durch den Namen Davrarias
8x ai7DyTKas unter�chicden. (Dips:VIL

49-55)
Sorein die Seele al�o von ielibs

Begriffen, und Grund�äßen war; �o frey war

�ie ihrem Sy�teme zu Folge von allen natürli-

chen Be�timmungen zu gewi��en Gegen�tänden,
von allen zwingendenLeiden�chaften, von al-

len cingepflanzten natürlichen-Neigungen; und

Abneigungen, �o bald die Vernunfcim Men-
�chen �ich völlig entwickelt hâtte. - (de Fin.

Ul, 10.) Sie-behaupteten-eben �o wenig an-

gebohrne Leiden�chaften, als Begri�fe; um

aber den Men�chenwährendder Kindhéeit,oder,

Unmündigkeitder Vernunft nicht ganz ohne
Leitung zu la��en, gaben �ie ihm gewi��e, von

der Natur �elb eingepflanzte Tricbe ( o21as;)
zu allen den Gegen�tänden - diezur Erhaitung
desJudividuumsnothweüdig�ind, Prima»
initia, principianaturae) und cinen natúr-
lichen Ab�cheu vor allem dem, was zu- �einer
Zer�iórungAnlaß gebenkann. Die�e Natur-
triebe ‘habeder Men�ch,als Thier; mitiden

übrigenThieren gemein; er liebe-durch �ie

�ich
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�ich �elb , die Erhaltungund Ge�undheitdes

Körpers und �einer Glieder, endlich Aeltern,
und andre Men�chen, die durch Vlutéfreund-
�chaft, oder erwie�ene Wohlthaten mit ihm
verbunden find. (Sen. Ep. IX. 14. Cicer;
Tau�c, Quae�t. UI. 20, ) Allein die�e Natur-
triebe ver�chwanden entweder, nach der Mey=«
nung der Stoiter, beyder völligenAusbil-

dung der Vernunft, oder unterwarfen �ich
auch ihrer Herr�chaft ohne Wider�pen�tigkeit
mit dem uneinge�chränkte�tenGehor�am, �o.
daß wir in den Jahrendes. reifen Ver�tandes
Leben, Ge�undheit , Aeltecn, Freunde nicht
mehr nach ihren Eingebungen, �ondern nach,
der Würdigung, und nach den Vor�chriften
der Weißheit {ägten. (Cic« de Fin. UI,

67 Gellius Vi 12.)
;

“[Der_Men�ch i�t daher, wie er aus den

Händender Naturkommt, nicht nur unver-
dorben, (Diog. VII, 89.) �ondern auch dur
gütigeNaturtriebe, die die Grundlage der

Weißheit�ind, und durchdie ge�unde Ver-

nunft im Stande, Wahrheitvoni Jrethum
zuunter�cheiden,und zum Ve�iße-aller ,. �ei-
nem Ge�chlechteeigenthümlichenTugendenzu:

gelangen. Wirwerdennichtnur ; �agt Sé=
tint

eu LR
neca,
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neca, niit keinen La�tern gebohren, �onderti;
wann wir �elb nur gebe��ert �eyn wollen, von

derNaturzu allen dem Guten fort geholfen,
zuwelchem�ie uns be�timmt, und hervorge-

brachthat. (De Ira IL, 13. et Ep, 29.)

Dawir alfs einige heil�ame, gut geord-
unete Triebe aus genommen, von der alles bil
denden Natur weder den Saamen von La�tertt,
noch von Leiden�chaften erhalten haben ; �o
mü��en nothwendig alle heftige Neigungen,
und Abneigungen, die �ich in den Seelen der

Men�chen finden, durch Eindrücke ‘au�er uns

exi�tirender, und un�ere Sinnen bewegender
Gegen�tändeerregt werdet!

Nicht alle angenehme, oder unangench-
me mit Lu�t, oder Unlu�t verbundene Empfin-
dungen heißen Leiden�chaften, �ondern* nur

“diejenigen verdienen �o genaunt ¿u werden
die uns verführen, Gegen�tändeblos wegen
des gegenwärtigenSchmerzes, oder Vergnú-

gens, das �ie uns ver�chaffen, für wahre Uebel
oder Güter zu halten, und �olche Scheingü-
ter, und Scheinäbel al�o weit heftiger zu �us:
chen, und zu begehren, oder zu flichen, und

zu ea als wir nach den E en
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chen der, den wahren Werth der Dinge
�chägenden, Vernunft thun �ollten. Sie �ind

daher den Ge�ezen der Vernunft twider�pre-
chende, und unnatürliche Bewegungen der

Seele *) (VIL Diog. 110.) die man auch
ungemäßigteTriebe nennen kaun.

ange

Es i�t in feines Men�chen, �elb�t nict in
des Wei�en, Mt, �ich gegen alle Eindrücke
anderer Gegen�tände zu verwahren, und bey
die�en Eindrü>Eenweder Schmerz, noch Ver»

gnügenzu empfinden(Epictetus apud Gel-
liuum XIX, 1.) Eben fo ivenig fann er ge-

wi��e und willkührlicheBewegungen der Mus-
feln zurüchalten, die mit plöblichen oder

heftig auf uns ‘eindringenden Er�cheinungen,
vermöge der Ge�etze, un�erer thieri�chen Ma-

�chine, nothwendig verbutden �ind. Auch
der Wei�e erröthet, und wird blaß; er zit«
tert, fährt zu�ammen, vergießt �elb�t Thrä-
nen, ohne, daß er vor�eßlich an allen die�en

:

Vers

6) Eri de duro to ados, *xxtæ Znvuva, 7 ao

4/08xo TAs quew Jon nni H Deun
TMYaÇeT%,
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Veränderungendes Körpers den gering�ten
Antheil hátte, und ohne, daß man �ie als

Wirkungen willkührlicher Leiden�chaften an�e-
hen fónnte. (Epider. ib. Senec, Ep. 71

99. *) Gell. XIL. 5.) Alle die�e angeneh-
men und unangenehmenEmpfindungen, und

die �ie begleitendenConvul�ionen der Mus-

keln �ind nicht Leiden�chaften , �ondernnur,
Vor�piele der�elben, und gehen alsdenner�t
in wirkliche Leiden�chaftenüber, wenn die
Seele die�en er�ten Eindrücken nachgiebt, die

Gegen�tände, wodurch �ie erregt worden, nach:
dem Verhältni��e der gegenwärtigenLu�t, oder
Unlu�t für Güter oder Uebel hält, �ie als �ols
che mit Heftigkeitflieht, oder begehrt, und

dent

*®)Ne extra rerum naturam vagari virtus no-

ftra videatur; et tremet �apiens ,'et dolebity
et expalle�cet ; ‘hi. enim omnes corporisì

�en�us �unt. “Und im 99. Briefe : Lacty=i

mas naturalis nece�itas exprimit y ct �piri-
tus iu dolorisimpul�us,quemadmodun
totum corpusquatit, ita oculos,quibus
adiacentem humorem Perpremt,et ES

pellit,
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dem trüglichen �innlichen Scheine , �tatt den

Aus�prüächender ruhigen und unpartheyi�chen
ge�unden Vernunft, folgt. Die�e Ueberrums

pelung oder Ueberwindungvonden er�ten Einz

drúcken der Sinne, und die Schäßung der

Gegen�tändenach den durch �ie erregten au-

genbliclichenVergnügungen, oder Schmer-
zen nannten �ie a�len�um, a��entiri, Tr006

dotadewauyxaraTtiDeSa; und: hierin
�eßten �ie auh das We�entliche der Leiden-

�chaften, oder der ge�unden Vernunft entge-
gen laufender Seelenbewegungen( Epidter.
apud Gell, XIX. 1. Senec. de Ira IL 1-5)

Alle Leiden�chaften�ind daher weiter nichts,
als fal�che Urtheile, irrige Meynungen, durch
welche wir den Werth der Dinge allein nach
ihren ‘er�ten angenehmen oder unangenehmen
Eindrückenbe�timmen, oder auch unmittelba-

re Folgen die�er fal�chen Schlü��e (x27,
ETiyEnuaATa TAV ede, opiniones et

judicia leuitatis. Cic. Tu�c, Quae�t. L 10,

Lib. II. de Fin. 10. Tu�c, Quae�t. IV. 7.)
Fenes �agte Chry�ippus; dieß Zeno der Stif-
ter der �toi�chen Schule. So wie wir es nun -

in un�erer Gewalt haben, nicht alle Eindrücke,
die äu�ereGegen�tändein uns hervorbringen,

Mein. Schr, e BV; K gleich
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gleich für wahr, und den Gegen�tändenents

�prechend aufzunehmen, �ondern vielmehr un-

�ern Béeyfall �o lange zurückhaltenkönnen,
bis wir uns überzeugthaben, daß die Ein-
drücke von wirklich au�er uns exi�lirenden Ge-

gen�tänden erregt worden, und durch keine

andere, als diejenigen, die �ie hervorbrach-
ten, erregt werden fonnten; eben �o haben
wir es in un�erer Gewalt, die Güte, oder

«Nichtgüte dèr Dinge nah dem Maafß�tabe
der richtige Vernunft, und nicht nach dem

 augenbli>lichen Reize des Vergnügens, oder

Schmerzes zu be�timmen.
Alle Leiden�chaften ohne Ausnahme �i Us

daher willkührlich; feine einzigei�t zwingend
und unwider�tehlih, YAeu�ereGegen�tände
fönnen un�ere Sinne, ohne, daß wir es! hin-
dern können, in die héftig�ien angenehmew
und unangenehmenBewegungew �etzen; allein

�ie können un�ere Vernunft nicht anders, als

wenn �ie �elb will, - zwingen, �é deswegett
für große Güter, oder Uebel zu halten, und
�ie als �olche mit einer übertriebenen Heftig-
feïé' zu fliehen, oder zu begehren. Doch i�
es unendlich leichter, eine �{ erhebende Lei“

CN gleichAsihrer gr Ent�tehung zu
_“unter-
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unterdrücen, als eine �tark gewordene inZaurme zu halten.  Unfre Gewalt über Ge-müthsbewegungenbe�teht b{gs in der Stärkeder Vernunft, �ie gar niche auffommen zula��en, nicht aber in einev Fähigkeit,�ie als-denn, wenn fie �ich der Seele bemei�tert,undin ihr fe�ige�ezt haben, zu bändigen. Wenn�ie �ich er�t einmal einen Eingangin un�reSeele ver�chaft haben; dann beherr�chen�euns unum�chränkt, und rei�en uns mie un-iwider�tehlicherGewalt în die AbgründedesLa�ters fort. Wenn wip auf der Spige cines

wir fallen oder laufen vollen, Die
;un�ers Körpers treibt uns, auch wider un-�ern Willen, - in die uns empfangendeTiefehinab, Eben �o i� ‘es mie den unordént�li,chenBewegungender Seele, den Leiden�chaf,ten. Es �teht beyuns, ob wir uns ibremTriebe überla��en wollen : allein, wenn wixuns ihnen einmal übergebenhaben, denw

K 2

Éôns
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können wir uns nicht aufhalten, nicht �til
le �tehen, wo wir gerne wollten ; �ie �chlep-
pen uns, oie gefe��elte Sclaven, viel weiter

fort, als wir anfangs gedacht hatten. (Tu�c.
Quaeft. Cic. IV. 18. Epié. ap, Arr.IL 18,
Senec. Ep. gg. de Ira I 7. Chryhfpp.ap. Ga-

lenum de Dogm. Hipp. ec Plat. Lib. IV.

C. 2.)
Dex Grund die�er Behauptung lag in ei-

nem andern Sate, den die Stoiker über den

Siß der Leiden�chaften vortrugeni Sie

glaubtennemlich, nicht, wie Plato, daß es

au�er der vernünftigenSeele, noch mehrere
unvernúünftigegäbe, in denen allein alle hef-
tige Begierden und Leiden�chaftenzu�ammen
wohnten, �ondern hielten den edel�ten Theil
der Seele, das 1ytvxar für das Behältniß
und Sub�tratum aller Begriffe und Säße, al-

ler Tugenden und La�ter , aller Tricbe und

Leiden�chaften.

-

Die Vernunft blicb ihrem
Urtheile nach, nicht wie im Sy�teme des

Plato, beymEinbruch heftiger Leiden�chaften,
uner�chüttert , während daß die�e inden un-

vernünftigen Seelen wütheten; �ondern �ie
�elb würde ganz in Leiden�chaftenverkehrt,
und alle KKräfteder Seele in die einzigeThx

: “D tigkcit
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tigkeit der Leiden�chaften verwandelt (Zenec.
de lra I. 8.) Platr. de Virtute mor. p.

785. Tom. I. Opp. varior, Ed. in 8vo.)
Sie nannten daher eine jedeLeiden�chaft einen

Abfall von‘ der ge�unden Vernunft (Tau�c.
Quae�t, IV. 9. *) während welches Zu�tan-
des die Seele allein von der Leiden�chaftbe-

herr�cht würde, und keine andre Kraft übrig
behielte, die ihr das Gleichgewichthalten,
und ihre Heftigkeit brechen könnte. Eben

deswegen hieß auch eine jedeLeiden�chafteine

K 3 unver-

*) Neque ‘enim �epo�itus e�t anims, et ‘ex-

 trin�ecus �peculatur afe@us, vt illos non

patiatur / vItra quam oportet procedere,
�ed in af��œ@um ip�e mutatur : ideoquenon

pote�t vtilem illam vim et falutarem pro-
ditam iam, infirmatamquereuocare,

**) Omnium autem perturbationum fontem

e��e dicunt intemperantiam : quae e�ta tota

mente, et a reía ratione defeâio, fic
auer�a a prae�criptionerationis, vt nullo
modo appetitiones animi nec regi’,Rec

contineri queant,
;
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unvernünftigeBewegung ‘der Seele, nicht
weil �ie in einem unvernünftigen.We�cn woh-
ne , �ondern weil �ie alle Wirk�amkeit der Ver-

nunft aufhebe, und eine richtige Schätzung
.und Beurtheilung der Dinge unmöglich ma-

che. (Chry�. apud Galenum Lc.) Daal�o
die Stoiker glaubten, daß im Zu�tande der
Leiden�chaftdie einzigeKraft, die �ie bändi-

gen könnte, �elb�t in Leiden�chaft verwandelt
würde; �o mußten �ie wohl nothwendig eine
jede unregelmäßige Seelenbewegungfür un-

-Überwindlich, Und. �o lange daurend halten,
bis �ie entweder �ich �elb�t verzehrte,oder von

einer andern, no< mächtigernaufgeritben
würde.  - Beyläufigmerke ich hier an, daß
„die Stoiker aus der Beherbergungaller Lei- -

den�chaften im 180 �elb�t den wahren
Sit der Seele zu be�timmen �uchten. Sie

nahmen an, daß die Seele im Herzen, oder

in der Gegend des Herzenswohne, weil wir
bey einem jeden Anfalle von Leiden�chaften
heftige Bewegungen des Herzenswahrnch-
men, und ‘die Seele ‘al�o nothwendig�ich da

“aufhaltenmü��e, o ‘die Leiden�chaften, als

“Ihre Veränderungen/ �icham cetegu�erten.
Die
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Die Stoiker behaupteten vier er�te, und

ur�prünglicheLeiden�chaften,von denen �ie
alle übrige, als Unterarten und Modificatio-
‘uen ableiteten. Die�e waren übertriebene
Freude, oder Lu�t,heftige Vegierde,Trau-

rigkeitundFurcht.(Tu�c. Quae�t.IV, 7.11,
_Diog. VIL. 111.) Alles, �agten �ie, was

un�ere Seele in Bewegung�e6t, i�t entweder

‘gegenwärtiges--oderabwe�endes Gut, und

-dann empfindet�ie Freude, oder Begierde!—

oder es i� gegenwärtiges, oder noch.zu be-

fürchtendesUebel: in die�emFalle verfällt �ie
in Traurigkeitoder Furcht: Die beydener-

�ien Leiden�chaften nannten �ie unmäßige Er-

Hebungen (é7ægo8s), die Leßtern Zu�am-
menziehungen der Seele. CouxeAaæi)

Die Stoiker nannten alle Leiden�chaften
ohne Ausuahme Gemüthskrankheiten,und

waren Überhaupt�ehr weitläuftigin der Ver-
gleichungder ver�chiedenenZu�tände der See-

le mit ähnlichenDi�po�itionen des Körpkrs.
(Cic. Tuí�c. Quae�t.IIL 10.15. IV. 10. et

�eq. Diog. VII, 115.) So (wie alle Kranf-
heiten entweder aus der Er�chöpfung, oder .

dem Uebergewichteder flüßigen,oder aus der
: 2 RE Er2
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Er�chlaffungund der Ueber�pannung der fe�ten
‘Theile des Körpers ihren Ur�prung nähmen,
�o ent�túundenalle Leiden�chaften, oder Krank-

heiten der Seele aus einer Ver�timtheit oder

Disharmonie der heftigen Er�chütterungen der

Sinne, und der, auf die�e �ich gründenden,
fal�chen Urtheile über den Werth der Dinge,
mit den geprüften richtigen Grund�ätzen der

ge�unden Vernunft. Sie theilten die Krank-
heiten der Seele; wie die des Körpers, in

hißige, und langwierige ein; jene nannten �ie
morbos, veonuara, auch �chlechtweg afle-

us, und animi perturbaciones, die�e aegro=

tationes, æoewsntiara,Zu�tände der Kränkz

lichkeit. (Cic. et Diog. IL cc. et Senec. Ep.
75.) Higige Krankheiten waren alle einzelne
heftigeLeiden�chaften, weil �ie die ganze See-
le empóren, und alle ihre Kräfte in Unord-

nung bringen: langwierige hingegen, die tief-

eingewurzelten, und ganz zu Gewohnheiten
gewordenen Leiden�chaften, dergleichenGeil,
und Men�chenfeind�chaft �ind. So wie jene
aus ¿inem Streite �innlicher Eindrücke mit
den Aus�prüchen der ge�unden Vernunft ent-

�téhen, �o ent�tchen die�e aus cinem óftern

Rüe�u:ia E Leiden�chaft: EEEranf-
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Krankheiten des Gemúüths arten al8denn in

langwierigeaus.

Einige Körper �ind �chwächlicher, und

mehr in Gefahr, in gewi��e Krankheiten zu
fallen, als andere: andere �ind wiedrum �tär-
fer, und gegen die�elbige Krankheitendurch
die Fe�tigkeitihres Baues ge�ichert.

.

Eben

�o verhâlt es �ich mit den ver�chiedenenSeelen
der Men�chen. Einige find �chr {wach, und
fallen bey den klein�tca Veranla��ungen von

den Ge�ecßender ge�unden Vernunft ab+ an-

dere �ind �tärker, und be�iegen ohne Mühe
die heftig�ten Eindrückeäu�erer gen�tände
durch wahre und geprüfteGrund�äße. Es

giebt daher sÚxaTaD:ea, PrGelimates,
rca, und eUrToOvia, oder 10XUS, det See-

len, wie des Körpers.(PDiog.erCic, !l. ce.

Gal. Lib. �upra cit. IV. c. 6, V. 2,)

Der Körper i�t ge�und, (1. cc.) wenn

alle �eine Be�tandtheilenach ißren natürlicchen
Verhältni��en gemi�cht, und in der vollfom-
men�ten Ueberein�timmung �ind: er i� {on,
wann alle �ichtbare Glieder ein �olches Eben-
maaß, und �olche Verhältni��e gegen éinan-

der haben, als zu allen, dem men�chlichen
K5 Körper
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Körper eigenthümlichenVerrichtungen erfor-
dert werden So wie es nun Ge�undheit,
und Schönheit des Körpers giebt; �o giebt
‘es auch Ge�undheit, und Schönheit der See-

len. (c. 13. Cic. *) Sie i� ge�und, wenn

‘alle ihre Eindrúke, Schlú��e und Grund�äte,
vhne Streit und Wider�pruch , auf das ge-

naue�te mit einander harnmoniren: Schön,
4venn �ie den SEA Aus�prüchen

der

*) Ef enim corporis temperatio, cum ea

congruunt inter �e, e quibus con�tamus ; �a-

nitas fic animi dicitur, cum eius iudicia,

opinionesqueconcordant , eaque animi e�t

virtus; quam alii ip�am temperantiam di-

cunt e�le, alii obtemperantem tèmperan-
tiae pracceptis , et eam -�ub�equentem. —

Etvt corporis e�t quaedamapta figuramem-

brorum, cum coloris guadam �uauitate,

cague dicitur pulecritudo:‘�ie in animo,

opinionum, iudiciorumque aequabilitaset

i con�tantia, cum firmitate quadam, et fa-

:  bilitate virtutem �ub�equens, — pulcrituda
Vocatur.; E
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der Nernunft mit einer, niemals nachla��en-
‘den, Stärke, und einer unveränderlichenFe-
�tigkeit folgt. Die�e Schönheit der Seele i�
mit Tugend und Weisheit einerley; (Sen. Ep.
XX, 144) die beydedarinnen be�tehen, ets
da��elbe zu wollen, und nicht zu wollen, und

�ich in allen Handlungen,und Theilen des
Lebens be�tändiggleich zu �eyn. So wie Ge-

�undheit, und Schönheit der Seele in der

Ueberein�timmung guter Grund�ätze, und

Handlungen be�teht ; �o

-

ent�teht Häßlichkeit
wiedrum aus einem �teten Wider�pruche fal-
�cher Meynungen, und einer daraus erfolgen-
den �{händlihen Ungleichheitim Leben, die

Thorheit und La�terhaftigkeit unzertrennlich
nach �ich zieht.

Da die Stoiker al�o alle Leiden�chaften
fúr unnatürlicheZu�tände der Seele, für
wirklicheKrankheitenhielten, da �ie ferner
glaubtendaß alle, die damit behaftetwä-

ren, dei Dingeneinen größernWerthoder
Unwerthbeylegten,als �ie in der Thathât-
ten, undfie al�o mehrflôhenundverfolgeten,
als �ie verdienten,daß Men�chenendlich bey
die�er Abtrünnigkeitvonder ge�unden Vernunft,
fich�elb�t nichtmehrinderGewalt.behielten;

�o
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�o darf man �ich niht wundern, wenn fie die

Leiden�chaftennicht gemäßigt, �ondern aus-

gerottetwi��en wollten, und die alteAkademie

tadelten,daß �ie die�e Krankheiten!durch lin-
dernde Mittel nur cinzu�hläfern, und nicht
ganz zu hebengé�ücht hätte. Leiden�chaften,
�agten �ie, find immerunnatürliche Seelenzu-
�tände, Abfälle von der ge�unden Vernunft,
Verun�taléungender men�chlichenNatur: �ie
mögen daher �o �ehr gemäßiget, und einge-
�chränktwerden, “als fie wollen; �o bleiben
�ie immer �chädlich. Auch geringe Uebel �ind
Uebel: auch kleine Krankheiten �ind Krank-

heiten. (Seneca de ra I, 10, 11. Ep. 85.
et 116.)

Wenndie Stoiker dahero ihrem Wei�en,
oder einem jeden vernünftigen Manne die

Apathie, oder die gänzlicheBefreyung von

allen Leiden�chaften anbefahlen; �o verlang-
ten �ie von ihm weiter nichts, als daß er �ich

‘von dem Werthe, oder Unwerthe der Dinge
richtige Begriffe machen, (Enchirid. Epi.
13. 0edasTeAm) und nur die Tugen-
den allein als die einzigenGüter, die wir in

un�erer Gewalt hätten, (74 #0’qw) für Gü-

ter, La�tepallein für Uebel, alles úbrige aber,
'

was
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was Wei�e Und Unwei�egemein�chaftlich be�t-

zen könnten, wederfür Güter noch Uebel hal-
ten �ollte, (Arrian Ll 1,1V, 4. 5.) daß er

endlich nicht einem jeden Eindrucke äu�erer
Gegen�tändenachgeben (êmsw Tac Pavra-
aiaic, demaCtiDa Tas Qarraciais. En-

chirid c. X.) und nicht nach die�en augen-
blilichen Eindrücken, �ondern nach’ den rich«
tigen Grund�ägen der ge�unden Vernunft das,.
was gut und nicht gut �ey , « be�timmen
�olle.

Bildungrichtiger Grund�äßeund Begriffe
vomWerthe derDinge,von wahren und fal-
�chen Gütern, und Uebeln —. und be�tand
ín der Herr�chaft über gegenwärtigeEmpfin-
dungen durch eben dir�e Grund�ätze; welche
Herr�chaft ‘�ie X617w Pavcacouav(cap, 6.
Enchir. Epiâ.) oder To xay0Sa 1a

QaviaTrias xaTæ Duaw (Arr, UIL 3).
nannten.

i

Apathieal�o beruhte vorzüglichauf der

Die�e Beherr�chung der �innlichen Em=

pfindungendurch die Grund�äßgeder ge�unden
Vernunft i�t nach den Stoikern völlig in un-

�erer Gewale,. Wir dürfennuk die Gegen
�tände,
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�tände, die �ie erregen, die Masfke des Rei-

zes, oder des Schreckens, womit �ie bedeckt

�ind, abuehmen „ und �ie ganz entkleidet , ih
rer wahren Be�chaffenheit nach unter�uchen,
�o werden �ie bald als eingebildete Güter oder:

Uebel er�cheinen, und keine Unordnungen iw

un�ern Gemüthern-mehr anrichten. ( Senec,

Epi�t. 24. *) DieSeelen der Men�chen wer-:

den nicht durch die Gegen�tände�elb, die:

Schmerz,oder Vergnügenerzeugen , �ondern
allein durch den irrigenWahn, daß die�e -Ge-:

gen�tändeGüter oder Uebel �ind, zerrüttet.
(Epiét.Ench. V. Arrian, Di�l, UL c, 3. in

fine)

#y Illud ante omnia memento, demere rebus

tumultum, ac videre, quidin quaque re fît.

Scies nihil effe in i�tis terribile, ni�i ip�um
timorem. Quod vides accidere pueris,hoc

nobis -quoque maiu�culis pueris. euenit,

Illi , quos amant , quibus af�ueuerunt, cuni

quibus ludunt
„

fi per�onatos vident , ex-

paue�cunt : non hominibus tantum, �ed et,

rebus per�ona demenda elt, et reddenda
facies�ua,
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fine.) ESofratesertrug �tandhaft den Tod,

tau�e2d andre, Armuth,Verachtung, obne

die�e Dinge übel zu nennen; die größten Wei

�én und Helden verachteten �innliche Vergnü=
gungen Ehren�tellen und Reichthümer. Al=-
le die�eDinge al�o, die heftigeLeiden�chaften
entzünden,mü��en weder wahre Güter, noch
wahre Uebel �eyn, �ondern beydes alleinnur

durch fal�che Äpr�tellungenwerden. Wir

dürfen daher nur“ die�e fal�chen Vor�tellungen
(mona doywuara) verwerfen, und es wird

uns weiter feine Mühe ko�ten, uns gegenun-
ordentliche Leiden�chaftenzu verwahren,und

nur Tugendenalleinfür w wahreGüter, La�ter
fürwahre Uebel zu erkennen. Der Wei�e
unter�cheidet�ic< ‘dahernach‘demAus�pruch
des Epictets(ap. Gell, XIX. 1.) vom Uns

wei�en vorzüglichdadurch , daß er in �einen
Grund�äßen über die Aechtheit, und Una
ächtheitder Güter und Uebel uner�chrocken
verharrt, und durchdie heftigenEinwirkun-
gen“der Gegen�tändeauf �eineSinne <ni<t
‘a �einengeprüftenUrtheilenirre machenläßt:
da der Thor hingegendie Dinge für das
nimmt , was �e �cheinen, und �ie für wahre

Güterund Uebek hält, je nachdem �ie ihm cia

neit
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nen angenehmen, oder unangenehmen�innliz
chen Kitzel erregen.

Apathieif al�o_�ehr_weit von Gefühllo-
�igkeit, Unempfindlichkeitgegen angenehme;
undunaugenehmeEindrücke, oder ciner gänz-
lichenLähmnngder äu�ern und innern _Orga-
nen ver�chieden,mitdenen man. �ie_.doch �o
oft verwech�elthat. Die�e gänzlicheUnfähig-
feit ; Vergnügenund Schwe zu empfinden,
nannten �ie �elb�t, TuAngornsZ avai nies
avaAyt7ia, ftupor et immanitas anim
(Gell. XI. 5. —Diog.VIL 1X 7,4 ) und glaub=-
ten eben �o fe�t, als die alte Akademie, daß

die�er Zu�tand nicht weniger unnatürlich �ey,
als diè fieberhaftenAnfälleheftiger Leiden-

�chaften. Sie behauptetenmit den Nachfol-
gern des Plato, daß man dem Men�chendie

Empfindlichkeitgegen Schmerz nicht nehmen
könne, ohneihm�eine Empfindlichkeitgegen

Vergnügenzu rauben,

-

uud daß man. ihn

vonbeddennichtlos machenföune, ohne �eine

ganzeNaturzuzer�tióren.Der Wei�e koun-
te al�o, unbe�chadet�einerApathie,durch
angenehmeEmpfindungenglücklich�eyn,
und

|

durchheftiige Schmerzenleiden; - nur durf=
teêvVerg:‘gnügen, undSchmerzenefgEER ände



EE
�iánde“ihm verur�achen, nicht“zlinm“einzi
gen Maaß�tabewahrer Güter und Uebel
e Mi a

uin |

“Wie wenig die Stoiker die Ab�icht hatten,
dém vernünftigen Männe allé Sen�ibilität zu
rauben, erhellt am be�ten-ausihrer Lehre von

den gemäßigtenEmpfindungen, die �ie �elb
dem Wei�en ge�tatteten. Sie �ettèn nemlich
den vier Haupkleiden�chaften,* wovon nu» die

Gemütherder Thoren bewegt werden, ‘drey
vernunftmäßigeSeclên - Modificationen ent-

gegen, die �ie (Diog. VIL -116, Cic: Tu�c.

Quae�t, IV, e. 16.) évradeias; cón�tántias
nannte :

-

der - úbèrtriebenen

“

ausgelä��enen
Freude(daum, laetitia ) die geméßigte,

:

ge-
�ete Heiterkeit, (gaudium xægæ) die mit

dem Genu��e wahrer Güter verbunden i�:
der Furcht ($-Pcs metus) die vernünftige
Vor�icht (#vAaSeia, cautio )' und endlich.
derunbändigenBegierde, (ertDvwi, libido)
den ruhigen Wun�ch, künftige Güter ‘zu: be--
�itzen, und zu erlangen: (PsAycic,!vóluñ=:

cas.) » Der vierten Leiden�chaft7! der“ Trau-

rigfeit (Avæ7n, animi aegricudo) �eßten'�ie
feine évraDeia- entgegen ¿wil deu Wei�en!
kein wahres. Uebel:treffen, . keine hieraus ‘ent-!

Mein, Schr. 2B. L �techende
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�chende Betrübnißnieder�chlagen, und end»

lich die unangenehme Empfindung des Kum-

mers nie �o gemäßigt werden kann, daß �te
jemals aufhören �ollte, ein Uebe, ‘und un-

natúrlicher Seelenzu�tandzu �eyn, (Cic. |. c.

et Augu�tinus de Ciuirt. Dei XIV, c.8.

Nurdie Apathieallein ver�chafft uns-den

herrlich�tenunter allen Vorzügendes Wei�en,
die Freyheit, tE801avaurcreayiac, die
mitdie�er unzertrennlichverbundene freudige
Ergebungin den Willen der Gottheit, und

dieruhigeZufriedenheitmit allenFügungen
der über uns waltenden Vor�chung. Nur

derjenigei�t frey, der �o lebt, wie er �elb
wün�cht, de��en Verlangenalleerfülltwerden,

dem niemals etwas, was er vermeiden woll-

te, auf�ióßt, den niemand zwingen, oder zu-

rúhalten kann, deral�o niémalsetwas wi-

der �einen Willenzu thun gezwungen i�t , der

alles, waser unternimmt,gerne, und aus

eigenemTriebe, durch eigeneKraft ver-

riht&, undalles, was. ihmbegegnet,oh-
ne’ MürrenundKlagen�o. aufnimmt, als

wenn er �elb�t alleBegebenheitenveran�tál-
tet hâtte.( Epi, ap. Arrian. I 12. be�onders
IV. 1.)Zu einer �olchenSeabeesfannpee6r
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derjenigegelangen,der äâllein die Güter,die

êr in �einer Gewalt háât, die Tugendenfür
tvahreGüter hált, und alles dás Uebrigé,
was ändereMen�chenals Güter und Uebel

verfolgenoder fliehen,als Dinge än�tcht,
die ihn wederbe��er noh {limmer machen,
und �einer Glüf�eligkeital�o nichts zu�etzen,
odernehmenkönnen. Einen �olchen Wei�en
fónnenweder Tyrannen, noch das Schick�al,
nochJupiter �elb zwingen , etwas zu wollen,

- {was er verab�cheut: oder etwas zu fliehen,was
er zu erreichenwün�chte : �ie können ihm Weib
und Kind, Güter, Ge�undheit, und Leben

rauben : �ie können �elb den Körper , den er

mit �ich herumträgt , in Fe��eln legen, oder

durch ‘äu�ere Gewaltthätigkéit zu gewi��en
Handlungentreiben : allein ihre vereinigten
Kräfte �ind nicht �tark genug, ihn zum Ver-
xäther der Tugend , und zum Anbeter des Las

�ters zu machen, ihm die�es liebenswürdig,
und jeneha��enswerth zu machen; �ein freyer
üngebundenerGei�t entflichtFe��eln und Mar-

tern, und bleibt unge�tört in dem ruhigen
Genu��e derjenigenGüter, deren Be�iß diè

wahre Glück�eligkeitausmacht. Nurallein
mitdie�er Denkungsarti�t manim Stande,

ur N

13 wie
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wie Cleanth.zubeten, daß Jupiter der Regie-
rer des Ganzen,uns �o leitenund führen
möge, als es �ciuem heiligen Willen am be-

fen �cheint,und �ich nur darüberzu beklagen,
daß der VaterderMen�chenuns nicht �eine
Fügungen zum Voraus wi��en la��e, damit
wir �ie freywillig,und aus eigner. Wahl,
nicht als unvermeidlicheVerhängni��e auuch-

- metifönnten ef |

s

Alle diejenigenMen�chen hingegen, die

au�er der Tugend noch audere Güter, und

au�er dem La�ter noch andere Uebel erkennen,
deren Erreichung, und Vermeidung,deren
Be�itz. und Beraubung uicht ganz allein von

uns �elb�t abhängt, �ind ohneAusnahmeScla-

ven. Sie leben nicht, wie ihuengefällt,-�on- .

dern erfahren unzähligeBegebenheiten„ die

�ie gerne aus der unzerreißbarenKette des

Schick�als herauLgehobenwün�chten. Viele

ihrer heftig�ten Begierdenbleibenunbefriedigt,
- und ihre Befürchtungenwerden dagegen er-

füllt : Gegen�tände, die �ie für Güter hiel«
ten, werden ihnen entri��en, und läng�t geflohne
Vebeldringen �ich ihnenmit untvider�tehlicher
Gewaltauf. Sie handelnnicht aus eigener

Vewegung,nach Grund�äßen,die. �te �elb�t
i

E

géo
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geprüft, und Ent�chlüßen,die�te ohneZ

Zwang
mit frey!r Wahl gefaßt haben; �ondern wer-

den entweder von heftigengegenwärtigenEm-

pfindungenübermannt, und zu untillkührli-
chen unübeklegtenHandlungenfortgetriebeu;
oder-richten, wie Sclaven, den eigen�inni-
gen Willen ‘gebieteri�cherTyrannen ,. Weiber,
oder Freunde aus. Sie-find daher �tets ün-

ter dem harten Joche derLeiden�chaften, und
demDruckeder Gegeu�täuide,die �ie einmalfür
Güter, odér Uebelzu halten an gefangenhaben.
JhrElend zwingt�ie zum Murrenundzu Kla-
gén wider die Vor�chung; �ie

:

{werdenundank-
bare Aufrührerwider die allgütigéGotthèit,
weil �ie -keine-Dienerin ihrer Leiden�chaftcit

_ feynwill, und den Ban des unermeßlichen
Unïver�ums nicht nach den veränderlichenLâus-
nen und Wün�chen der�elben eingerichtethat.

-

id

ut

M
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IV,

SVBetrachtungenüber den Tod und Tro�tgrände dex
Alten wider die Schre>en de��elben.

>

Quaere quid �cribas, non quemadmodum:et hac

ip�um, non vt �cribas, �ed vt �entias : vt il-

la, quae �en�eris , magis applices tibi ct ve-

Iuti �ignes. — Oratio vultus animi cf :
‘

circumton�a e�t, et fucata, et manu fada,
o�tendit illum quogue non e��e �incerum, ct ha-

bere aliquid frai. Non eft ornamentum vi-

rile concinnitas. SENECA,

S

FFodesbetrachtungenwaren den mei�ten Phi-
lo�ophen Griechenlands �chr gewöhnlich,

und Tro�tgründe wider den�elben machten im-
mer einen wichtigenAb�chnitt ihrer Moral oder

Phy�iologie aus. Sover�chieden aber ihre
Begriffe vom Tode waren, �o ver�chieden

|

warenauch die VorbereitungSarten und Zu-

:

rü�tungen, die �ie gegen ihn erfunden hatten,
und zy gebrauchenanriethetz,

Man
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Man frug �chon in den älte�ten Zeiten, ob
es be��er �ey - den Schre>kendes Todes durch
Flucht zu entgehen, und alle Gedanken da-
von vor�eßlich �o lange, als wir nur können,
zu entfernen, oder, ob es rath�amer �ey, �ich
die�em Schre>enbilde , �o viel , als möglich,
zu nähern, um es nachher de�to kühner ver-

‘achten zu können; man unter�uchte, ob wir
mehr dabey gewönnen,wenn wir durch unzeis -

tige quälendeVor�tellungen dieß unvermeid«

liche Uebel früherherbeyriefen, und während
eines längernZeitraums vorempfänden,als

es die gütigeNatur gewollt hätte ; oder wenn

wir uns in den frühen Fahren un�ers Alters

bey dem vollen Genu��e un�erer Kräfte mit dem
Anfangs freylich bittern Gedanken des Todes
allmählig �o bekannt machten, daß wir bey�einer
wirklichenAnnäherungnicht in Gefahr kämen,
entweder alle Fa��ung zu verlieren, oder auch
zu weibi�chenKlagen,und einer noh unmänns
�ichern Verzweifelunggetriebenzu werden.

Wennder allgemeineBrauch der mei�ten
Völker hier ent�cheiden �ollte; �o würde die
Verge��enheit , oder �orgfältige Verbannung
gller TodeSgedankendas �icher�te und be�te

$4 Mittel
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Mittel:widev �eine Schrecken�eyn. Tod war

und i�t noch:jetofa�i unter allen Nationen ein

Ausdru>, der Ohren und Einbildungskraft
beleidigt, Den feigen Völkern an der Gold-

fú�te von Afrika tônt, nah Bosmanns Be-

richt, der Name:Tod �o ent�eblich , daß wana

Fremdlingeihnnur unver�ehens nennen, blaß
�es Schreckenund �tarres Still�chweigen �ich
Ébcer.allez Anwe�endeverbreitet; und die�e auf
natürlicheFeigheit �ich gründendeEmpfind-
lichkeit�teigt vom Sclavenpöbel zum Sclaven-
tyranuen.hinauf,�o �ehr, daß das blo�e Aus-
�prechendie�es �chre>lichenWorts in Gegen-

{warédes Königs -mit unvermeidlichemTode

be�iraft,wird. . Selb unter den edel�ten und

tapfer�tenaller Voléer, den Griechenund Nö-
“

mern war Tod ein Schre>wort, das die Ges

�ete bey.feyerlichengottesdien�tlihen Zu�am-
wenkäu�ten,¿undder Wohl�tand in hâäuslichen
Ge�ell�chaften.zu.nennen verbothen; ein Wort,
das. die.lebhafte�ten.FreudenheAigerFe�te zu
verbannenoder zu verbitternim Stande war.

Eheù.die Griechen undRömer, die Schaaren,
- UndLegionenwei�edem. gewi��e�ien Tode mit

uner�chro>enenMutheentgegeigingen, went

midiundBolfgrth desVaterlandeseihr
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ihr Leben erkauft werden konnte, wetteifer-
cen mit einander, �anftere, aber gleichgeltende
Ausdrückefür ein Wort zu finden, das ihnen
auf einmal zu viel traurige Vor�tellungen re-

ge machte. Auch ihre Philo�ophen verließen
�ich nicht auf die von-ihnen �elb�t erfundene
Tro�tgründe,und-glaubten, *

ein unvermeid-

liches Uebel fleiner zu machen, wean �ie es

mit weniger herben Zeichen belegten. “Sie

naunten den Tod, �üßen traumlo�en Schlum-
mer, einen Bruder: des Schlafes, eine von

den gütigenHänden:der Natur �elb�t -veran-

�ialtete Aufló�ung der Ve�tandtheile un�ers

Körpers„ ud deren Vermi�chung mit den

freund�chaftlichenElementen, eine Nückkehr
in den Schoos der Natur, und dex mütterli:
chenErde, eudlich den Be�chluß des Schau-
�piels un�ers Lebens.

“

Sie wandten durch die

�e Benennungen, wenig�tens ein? Zeitlang,
die Aufmerk�amteit von �einer �chrecklichen
Seite weg, und lenkten �ie auf die Aehnlich
feiten hin, die der Tod mit kleinern Ucbeln,
oder wohl gar mit wün�chenswerthenGütern
un�ers Lebens hat... :

Die�e allgemeine Bemühung- den Gedan-
fen des Todes zu entfliehen, zeugt von den

£5 mäche
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mächtigenWirkungen, die man von die�em
Mittel gehot hat. Es if unbegreiflich, wie

Men�chen jemals den Ent�chluß fa��en konn-

ten, die Vor�lellung einer Er�cheinung �ets
entfernt zu halten, die �ich uns auch wider
un�ern Willen, in jedemAugenblickevon �elb
aufdringt: oder, wie �ie �ich vor dem Namen
eines Phânomenonsfrúchten konnten, das

unter allen Naturbegebenheiten das allerge-
wöhnliche i�t. Auch bey der größten Unauf-

'

merk�amkeit mußte man, fcheint es, bemerkten,
daß die Natur in allen ihren Theilen unend-

lich viele Gräber eröffne, in denen �ie augen-

blicklichMillionen lebender und empfindender
Ge�chöpfe aufnimmt; und daß eben die�e Grâs
ber, die geheimen Werk�tätte �ind, wo fie
neuen Formen Leben, ynd Empfindung ein-

gießt. Selb�t die Begriffe von Zeugung, Le-
ben und Wachsthum müßten, �cheint es, in
aller Men�chen Köpfen mit den Vor�tellungen
von Auflö�ung und Zer�törung unzertrennlich-

verge�ell�chaftet �eyn, weil Verwe�ung und Un-

tergang die Quelle des Lebens, und der Ent-
�chung i�t. Nurda, wo die Erde den be�aa-
menden Staub verwe�eter Körpexempfing,
i�t ihr göttlicherSchoos an neuen Ge�chöpfe

ei ; frucht-
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fruchtbar:
— und eben fo fann das Leben

eines einzigenThiers nicht anders, als durch
die Zer�iórung unzähligeranderer crhalten
werden, :

Unmöglich kann al�o dies Mittel, die
Verge��enheit des Todes , das gelei�tet haben,
was man davon erwartet hat. Allein, wenn

es auch eine Zeitlang die gehoffte Hülfe ver-

�chaffen �ollte; �o bleibtes doch immer eine

von den gefährlichenPalliativ - Curen, die
ein großes Uebel eine Zeitlang ein�chläfern,
damit es nachhexmit de�to �chre>licherer, in
der Stille ge�ammleter Gewalt�awkeit auf ein-
mal übex uns hereinbreche. Ent�eßliche
Ang�t mußdiejenigen , die den Gedanken des
Todes �tets und: �orgfältig zu vermeiden �uch-
ten, nothwendig alsdann ergreifen, wenn

�ie bey den klein�ten unbedeutend�tenUnpäß-
lichkeitenihn �chon hexannahen�cheu; und bey
{werern Krankheiten muß die�e Verhältniß-
mäßig �teigende Seelenang�t alle Heilungfa�t
unmöglichmachen, wenn�ie einemUebelüber-
antwo-tet zu werden glauben, de��en Gedan-
fen ihnen {hon bey unzerrüttetemKörper,
und nnge�chwächtenNerven unerträglichwar.

Selb�t in den glücklichenTagen des Wohl-

‘�tandes
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�tandes können �olche Men�chen die Freuden
des Lebens niemals mit einiger Sicherheitge-
nießen, wenn der �tets laurende Gedanke des

Todes, ofé unerwartet aus �einem Hinterhal-
‘te hervorbricht; die Ruhe und Heiterkeit dex
Seele i� entweder �tets unterbrochen, oder

doch erbettelt, da ein einzigerplóslichertrau-

riger Zufall, oder die Uebereilung eines un-

vor�ichtigredenden Freundes fie zu vernichten‘im. Srande i�t
Ausdie�en Gründen �timméten fa�t alle alte

MWeltivei�edarin überein, daß es für einen

jeden dentenden Men�chen, der �eine eigene
Nuheliebe, unendlich be��er �y, fh mit den

Gedanken des Todes �o frühe, als möglich,
vertraut zu machen , und ruhig zu ‘überlegen,
was Tod �ey, und uns entweder nehme, odek

gebe, als den Schre>en de��elben durch Vers

ge��enheit entgehenzu wollen: ch glaube,
Daß ihre Gedanken über den Tod, und ihre
Tro�igründe - manchen

-

eine nüßliche Veean-

la��ung. zum Nachdenken übe? die�e Materie
werden tonnen „- und habè mir daher vorge-
nomnien , ihre zer�treuete Todesbetrachtungen,
in einer �elb�t gewähltenOrdnung mitzuthei-
len

“i wird, hoffeich, eben das erfah-
ren,



e 3

ren, was ich mehrmalen an wir“ �elb�t
beobachtet habe, daß man �o gar mit cinem

gewi��en �tillen feyerlichen Vergnügenüberei-

neu Gegen�iand nachdenken könne, der den

mei�ten Men�chen hö<| fürchterlichi�i: und

eine �olche Gelegenheit, �elb�t Todésgedanfen
_zu einer Quelle von Freuden zu machen, �oll-

ten weder glückliche,noch unglüliche unge=

nigt vorbey la��en.
Ungeachtetman es aber als ‘einen von

dem größtenTheile des men�chlichenGe�chlechts
geltendenSaß annehien kann, daß die Liebe

zum Leben fa�t in allen Men�chen �o groß �ey,
daß �ie den Gedanken,

- es künftig einmal zu

verlieren , kaumertragen können; �o giebt es

doch auch Fälle, wo Men�chen gegen den Bes

fitzde��elbigen nicht nur gleichgültigwerden,
“

�ondern �o gar ihr Da�eyn, als eine: drúckena
de La�t abzuwerfen �uchen, und ‘den Tod da«

her, als ihren einzigenErretter mit der hei�s
�e�ten Sehn�uchtwün�chen. -

Gleichgültigkeit
gegen Leben, und Sehn�ucht nach dem Tode

werden in einzelnenMen�chen um de�to �tärker,
 je-weniger�ie mit jenemzu vexlieren, und je

mehr �ie bey die�em zu gewiunen glauben ; je
lebhafter�ie �ich endlichdieKleinigkeitdes

Vere
[
E
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Verlu�tes, und die Größedes Geiwin�tesdeit:

fen. Weder die Verachtung des Lebens, noch
der Wun�ch zu �terben, können �elb�t in dert

Per�onen , in welchen fie �ich finden , im glei-
_ehen' Grade �tark �cyn, weil nicht alle mit dem

Lebeit gleich wenige und unbeträchtlicheGú-
ter einzubüßen,und wiedrum mit dem Tode

nicht gleichviél und große Seligkeiten zu er-

 _Tangen glauben, und die Unbeträchtlichkeik
von jenem �o wenig, als díe Wichtigkeitdes

lestern gleichlebhaft n vorzu�tellen
i

im Stan-
de �ind.

Aller Erfahrungund Ge�chichte zu Folge
i�t die Erwartung des Todes, und die Gleich-
gültigkeitgegendas Leben in den Men�chen
am allerrühig�ten„ die alles Gute, was �ie
in ihrem Leben entweder zu genießen, oder

auszuführengehofft hatten, wirklichgeno��en,
und vollbracht haben ; deren �ehnlich�teWün-
�che erfüllt, und deren LieblingsEntivürfe
allé ausgeführt �ind, ohne dáß �ie neue zu
bilden , Muth’ oder Luft genug hätten. Vön

Méiú�chen in �ölchét Lage kann man itt ei-

gentlich�ten Ver�tande �ägen, daß �é mit Lez

benge�ättiget �ind; �ie mú��en es nothwendig
als cin ganz ausgebrauchtesGut, e
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Tod als eine Er�cheinungan�chen, dis ihnen
etwas nimmt, was fie �elb ivenig oder gar
nicht mehr nüßen konnten. Helden al�o, die
in ihren Siegen, und Eroberungendie Grän-
zen ihrer kühn�ten Wün�chenicht nur erreich-
ten, �ondern über�chritten : große Gei�ter,die
am Endeder Laufbahn, die �ie zurü> zu lé
gen, �ich vorgenommen hatten, von ißren
vollbrachten Arbeiten �owohl, als von dem
ein� �o �ehr gewün�chtenaber bald be�chtver-
lichenRuhmegedrüt zu werden anfiengen.*)

__Den-

*) Der �terbende Epikur {rieb an �einen Freunb
Hermachus �o : Cum ageremusvitae beatutn,
et eundem_�upremumdiem, �cribebamus
hâec, anti autem morbi aderantve�iì..
cac et vi�cerum,et nihil ad eorom

m;

In magri.tudinempo��ét atcrlere. Cótpénläbatur
tamen cum his omnibusanimi láetitia,
Auencapicbammémoóriaratiónum , innen.
torumque no�trorum. — ‘Non eg0 (�eatAp VR QA

Cicero hinzu,)iamEpaminondae

,

non Leo-
vidamortem, huius morti antepono, ( e
Finib, IL c, 30.)



Denkende Wollü�tlinge, die den Becher det

men�chlichenFreudenbis auf �eine Hefen aus-

geleert hatten, hielten den noch übrigen Ne�k
ihrer Tage für ein fleines -unbeträchtliches

'

Gut, das �ie mit der größten Gela��enheitab-

zutreten, bereit waren, uid den Tod für ein

�o kleines Uebel, das eines verdrüßlichen
Schauders, �o wenig, als das Leben eines
ern�tlichen Wun�ches werth �ey. *) Bey al-
len die�en gründet �ich die Gleichgültigkeitge-
gen das Leben und Tod, der uner�chütterte
Muth, jenes zu verlieren, und die�en ruhig
zu empfangen, allein oder doch vorzüglichauf|

insBewußt�eyn eines rechtgotvfenen,und

wohl angewandten Lebens.

Ich

*) So dachten Sk. Evremont, Chaulieu, La Fa-
re, und alle Mitglieder der frôlichen Ge�ell�chaf-
ten , wovon die�e Mánner in Frankreich und

Engelland Häupter und Anführer waren. Jh
würde Stellenaus ihren Werken anführen, wenn

ich nicht befürchtete, zu viel ab�chreiben zu mü�-

�en, und zugleich glaubte, daßdiejenigen, die

dicß le�en, mit den Schriften die�er jungen Schü-
ler des Epifurs bekannt �eyn werden,

:
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Jc habe, �agt der �terbendeCyrusbeym
Xenophon,(Cyrop. VIIL 7.) als Knabe,unb
Jüngling, als Mannund Greis alles Gute

erfahren, und geno��en, was manin einer jeden
die�er Stufen des men�chlichen Alters erfah-
xen, und genießen kann. Kräfte und Glü
wuch�en mit den zunehmendenJahren �o, daf
ich kaum den Uebergang von der Jugend zum
Alter , und den Unter�chied die�er beydenThei
le meines Lebensgemerkthabe. So weit ich
zurü> denken kann, habè ichnichtsvergebens
gewün�cht, auch niemals etwas unternom-

nen, was nicht durch einen glücklichenAus-
gang wäre gefrónt worden. Alle meine Freun-
de habe ih durch meine Bemühungen in den

blühend�ten Wohl�tande ge�ehen; �o wie ich
meine Feinde“und Wider�acher ohne Ausnaha

- me mir unterwürfig gemacht habe.

-

Mein
vorher unbefanntes Vaterland habe ich durch
ganz A�ien berühmt-gemacht; alle meine Er-

oberungenhinterla��e ich , ohne den gering�ten
beträchtlichenVerlu�t erlitten zu haben. Mein

ganzes vergangenes Leben war o glülich,
daß ich noch immer etwas zu hören, zu �e
hen, oder zu leiden fürchtete, was die Forts
‘dauerdèr ununterbrochenenHeiterkeitmeiner

“Mein, Schr, 2B. M Seele
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Seele bis ans Ende meiner Tage {wer, oder

unmöglichmachte. Allein beydem �ich jebt
“

herannahenden Tode verla��e ih euch meine

Kinder , eben �o wie die Götter euch mir ge-

�chenft haben : endlich mcin Vaterland, und

alle meine geliebtenFreunde in einein Zu�tan-
de von beneidenswertherGlück�eligkeit. :

In dem leßten Wiedergetiu��e eines o

(ón gebrauchtenLebens, in welchemweder
Ehr�ucht_des Heldender Privat-Glük�elige
feit des Mannes, noch die Tapferkeit des

Kriegers, derSanftmuth des Men�chenfreun-
des Abbruchgethan hatte, konnte Cyrus frey-

lich mit der, in der ungetün�teltenErzählung
dés Xenophons �v rührenden, und dochnicht

prahleri�chenRuhe von den ihn umringenden
Kindern und Freunden �cheiden. Ich habe,
�agt er, mehrere Gründe zu hoffen, daß mei-

ne Seele nach dem Tode des jeßt zu�ammen-
fallenden Körpers nicht untergehen, noch die

ihr eigenthümlicheVorzüge verlieren werde,

Allein, wenn �ie auch zugleichmit dem Leibe

�erben �ollte ; �o i�t auch dieß bevor�tehende
Schick�al nicht im Stande, mich niederge
�chlagen und tro�tlos zu machen. Was fan#

für einen Men�chenfreund �üßer und be�cliavei def



‘der�eyn, als die Vör�tellimgy mit dèr Erde

‘wiedervereinigt zu werden, die alles, was

“gutund {ön i�, erzeugt und ernährt, die

ihn �elb �o langegetragenund erhalten hat?
Masfrô�tender, als der Gedankte,durch die

Rückkehr der aufgelö�ten Theile �eines Kör-

pers in den Schoos der müttexliéhénErde

‘auch nach dem Todenoh den Men�chen nüß-
li zu werden, welche zu lieben, únd glü>-
lich zu machen, im Leben �elb �eine wichtig-
�te Be�chäftigungwar.

Mit eben der ge�cten GemüthEverfa�füng
erwarteteder ältereKato‘denBefchlüß etes

|

bens
,“das ganz in dein2Dien�té

�eine;A aterlai desverbrauchtwär. “Er wàr

Rom im Friedeundin Kriegen,in niedrige
undhohenBedienungen,durchfühiteThaten
und wei�e Rath�chläge,kurz: auf älle die ver:

�chiedenenArten nüblichgewe�en, in welchen
ein Römer �einer Republiknur dienen fone.
Er hatte das ‘entzückendeVergügengèno��ch,
das �tolze Carthago bis zurSrkävih ‘eritedri-

Fet zu �ehen, und hegte nur noch den einzi-
gen Wun�ch, daß die�e noh immer gefhrli-
cheMitbuhlerin Roms vèrtilgtwerdenmöch-
te. DerMáäßigkeit�äinérSudgädhatteer cinen

M 2 ges
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ge�unden Körper, �einer Spar�amkeitReich
“

thümer,die �eineBedürfuißüber�tiegen, und

�einemthätigenPatrioti�mus die allgemeine
Achtung aller Stände �einer Mitbürger zu:
danken. Das Leben tar ihm �o wenig zur

La�t, daß er noch immeran den Vergnügun-
gen des Landlebens, und. der Wi��en�chaften,

denen er �ich er�t
i

in �einemhohenAlter ergab.
mit �ehr.vielenEifer Theil nahm. So wie
FeinLeben.einean. einanderhängendeKette
glücklicherTage,und �chönerThat:

war,�0 �chiendas Alter ihmdie-rechte Zéitzu

�eyn,wo der Men�chdes eiu�t geno��enen,undge-

�tifteten GutendurchWiedererinnerung�ich er-

freuenmüßte,*)— Unddoch �ah die�er.mutt

tere, ruhmvolle, geehrteGreisdas Lebenmehr
füreine Herberge,als für einebleibendeBehau-
�ungan,aus der ex beyder‘gering�tenAuffordes
xungder Nätur ohneWiderwillenheraus gehen
Fönnite. Ungeachtet er �ich bewußt war, daß
er nicht vergebens gelebt hätte, es ihn auch

gar, nicht;reute, gelebt zu haben; �o wün�chte
ep

_%®)FeuQus autem �eneâutis e�t ante partorut
bonorumTUCIMOLÍA» etcopia,

ano Dn daw Ep ve ms
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doch hicht, �elb, wennein Gott es ihm
gewähren(wollte, in die Windeln zurü>zu

kehren, und die Laufbahn," deren Ende er

fa�t erreicht hafte, noch einmaldurchzugehen.
Er �ah �ich und andre Grei�e als reife Früch=
fe an, die zu ihrer Zeit in dem Schoos der
Natur zurü>fallen müften; und glaubte,
daßes beym GenußdesLebens, tie bey
andernGütern, eine gewi��e Sättigunggebe,
die das Sterben �elb�t alsdenn wün�chens-
werth mache,wenn man �ich auh nicht mit
der Hoffnungeines andern glücklichen‘und
ewigenLebens �chmeichelnkönne.
__Die�e ruhige Gleichgültigkeit, wo man

weder dem Leben mit Aeng�tlichkeit anhängt,
noch demTode mit Aeng�tlichkeit auszuwei=
chen �ucht, i�t ganz von dem bittern Ekel
des Lebens, - und der fürchterlichhartnäckigen
Ungedultzu �terben unter�chieden, die in un-

glücklichenPer�onen durch �olche Leiden erregt
werden, die �ie entweder für unerträglich,
oder für unheilbar halten.

Das Lében i� allen empfindendenGe2

�{öpfen, nur �o lange ¡ein Gut, de��en Be�is
und Erhaltung �ie wün�chen,�q lange die

M 3 Summs
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Summeder Freuden, die �ie �elb genießen,
oder andre genießen la��en, die Summe von

Uebelnüberwiegt. Liebe zum Leben müßte
daher bey.einer jeden Krankheit , oder in al-
len übrigenUnfällen, die uns eine Zeitlang.
mehrunglücklich,als glú>lich machen , ver-

�chwinden,wenn nicht der Gedanke, der al« -

len Elenden,wie ein wohlthätiger Genius

�tets vor�chwebt : vom gegenwärtigen Uebel

bald befreytzu werden, ihnen Muth ihr Leid

zu ertragen, — und der Vorgenuß-aller ih-
rer noh vorbehaltenen Freuden ihnen �ets
neue Kräfte gäbe, Per�onen al�o, die an
Leib oder Seele frank �ind, wün�chen immer

nur �o lange zuleben, als �ie von ihrem ge-

gentvärtigemLeidenbefreyt, ‘ünd durch fünf:
tige Güter belohnt zu werden, �ich �chmei-
cheln: allein �o bald die�e �tärkende Hoffnun-
gen ver�chwinden, und úbèr Elende �ich nicht
blos die La�ten des gegenwärtigen,�ondern
auch’des fünftigen Jammers wälzen, �o er-'

liegen. �ie endlich untèr die�em Uebergewichte
zu�ammengehäufterUebel. Alle Bande, die

�ie ans Leben-fe��elten, zerrei��en : und �ie
flichenvon derbrenneudenFolterbankdes

Lebens in diefalten Arme. des Wbt
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um zu einer �üßen unge�törtenRuhe zu ge-
langen-

Unter allen den ver�chiedenen Haufen
men�chlicherGe�chöpfe, womit der Vater des

Ganzen die Erde über�äet hat, �ind keine, de-

nen er eine �tärkere Anhänglichkeitans Leben,
und einen heftigern Ab�cheu vor dem Tode ge-

gebenhätte, als den Negern an der we�tlichen
Kü�te von Afrika von Senegall an bis nach
Loango hinunter : keine, die er �owohl gegen

Schmerzen, und natürlicheUebel , als gegen

chimpflihe, und ungerechte Begegnungen
anderer, mit mehr Unempfindlichkeitausge-

_rú�tet hätte : keine endlich, die er �o �ehr zu
Sclaven für andere ge�chaffen, und die�er
Be�timmung wegen mit mehr leidender Ge-
dult bewaffnet zu haben �cheint : allein eben

die�e den Tod �o �ehr �cheuende, und zur här:
te�ten Sclaverey gewöhnte Men�chen nehmen

“�ich �elb�t mit nnúberwindlicherFe�tigkeit des

Enkt�chlu��es, Ge�undheit und Leben , wenn

�ie von ihrem-väterlichen Boden, und aus

den Umarmungenihrer Weiber , Kinder, Ael-
tern und Freunde weggeri��en, und unter ef-

nen fernen Himmel ver�eßt werden, wo �ié
nichts als er�chöpfte ausgemergelteLandsleu-

M 4 te
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te um �ich, und nur Ungeheuer über �ich ha
ben, deren wütender Grau�amkeit nicht ein-

mal durch die einzige Triebfeder ihrer Seelen,
‘den Eigennuß, Schranken ge�eßt werden. —

Sie fliehen daher nah dem Labat bey ganzen
Haufen in Wälder, und erhenken�ich in Ge-

�ell�chaft; oder, wenn �ie davon zurügehal-
ken werden, �chlucken �ie �o- viele unreine .

und unverdauliche Sachen ein, bis �ie dur<

Auszehrungoder Wa��er�ucht von dem Un=-

glü> ihres Da�eyns befreyet werden.
Eben die Wirkungen, die durch“ gegen-

wärtige überwiegendeUebel, und durch an-

haltende unheilbare Leiden hervorgebrachtwer-

den, zeigen�ich auch in �olchen Per�onen, die
allein durch die Beraubung eines, oder meh-
rerer Güter elend geworden �ind, deren Be-

�is fa�t aus�chließend ihre Glück�eligkeitaus-

machte. Die Entrückungeines einzigenGuts,
an dem wir mit un�erer ganzen Seele hingen,
erzeugt gleichgültigeGefühllo�igkeit, und �elb�t
Haß gegen alle übrige Freuden des Lebens,
vernichtet, oder vermindert den Werth der

Güter, an denen wir �on�t Theil nahmen-

Undver�enkt uns daher ganz in den unergrüud-
lich tiefen Gedankenúber die Größe, undUns-

er�ela
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er�eulichkeitun�ers Verlu�ts. Das Lebenwird

eine �chre>licheWü�te, in der dem Nieder-

ge�chlagenennichts als der Schatten �eines

verlohrnen Guts begegnet, und aus der: ihm
|

nur die Klagetóne �eines eigenen Jammers
entgegen �challen die �tets wiederkehrende
Vergleichungde��en, was er ehemals war,

mit dem, was er jeßt i�t, erhöht das gegen-

wártige Elend , wie die Größe der ein� ge-

no��enen Glück�eligkeit, und endigt �ich end-

lich mit einem nicht länger zu ertragenden
Ha��e eines Lebens, das alle Freudén für ihn

verlohren hat. Ge�albte Häupter ,* denen das

feind�elige Verhängniß ihre goldene Kronen

abriß, Liebhaber, und Liebhaberinnen, Yel-

tern, Freunde und Kinder, denen die Gegen-

�tände ihrer Zärtlichkeitgenommen , Ehr�üch-
tige, deren zu�ammengeträumte Phantome

zer�tshrtwurden, eilten daher �tets gus einem

freudenlo�enLeben, um hinter den Gräbern
den verlohrnen Schaß wieder zu finden , oder

wenig�tens agus dem uner�chöpflichenLethe des

Todes die Verge��enheitihres Leidens zu trin-

fen. Ohne Schauder empfing die unglükli-
cheMaria von Schottland die Nachrichtihres

nahen, eben �o unverdienten,als unwürdi-
M5 gen
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gen Todes. Sie be�tieg das �{re>lid<he
Blutgerü�t mit einem �tärkern Muth, als w02

mit �ie �ich ehemals auf ihrem väterlichen
Thron erhoben hatte, und legte �elb mit Hei-
terkeit ihr KöniglichesHaupt hin, das der

Gram ‘eines zwanzigjährigenGefängni��es
�chon weis gefärbet hatte. — Wahr�chein-
lich *) war es anfänglich unlcidliche Sehn-

�ucht

-_*) Nach dem Hollwell (1atere�ting Hi�torical Events,
&c. P. I. p. 90-) ‘verbrannten �ich die Weiber
des er�ten Ge�etzgebers, und Propheten Bramah

aus untrô�ilichem Schmerze über den Verlu�t ihs

res ver�torbenen Gemahls. Die Weiber der vor-

nehm�ien Rajah's folgten die�em heroi�chen Bey:

�piele , und von der Zeit an thaten die Brahmi:
nen den Aus�pruch : daß die Scelen �olcher Heldin-
nen , die ihren Ehemännern aus freyerxWahl im

Tode nawGfolgten, von allen fernern Wanderun-

gén befreyet, und in dem er�ten Boboon det

Reinigung ver�ezt würden. — Die Wittwen der

Jndianer waren zwar niemals gezwungen , i{<
nach dem Tode ihrer Mánner zu verbrennen ; al

lein, wann Liebe zum Leben �ie von die�em Schrit-
“te zurü>hdlt, �o werden �ie doch als ehrlo�e,

dûs Heil ihrer Seelen �owohl, als das Glü> ih-
rer
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�ucht-nacheinzig. geliebten Ehemännern, die

diehülflo�enzurückgela��enenWiiberder Judia--
ner in brennende Scheiterhaufen tricb, und

die �ich nachher mit andern Ur�achen vertinig-
te, um aus einer �olchen Nachfolgeia Tode
eine fa�t zwingende grau�ame Sitte zu ma-

chen. Eben �o war, allen -Vermuthungen
nach, der unerträgliche Schmerz über den

Verlu�t

rer Familie vernachl{ßigendePer�onen , verachtet.
Dieer�te Frau eines ver�torbenen. Jndianers hat

__

zuer�t das Recht den Scheiterhaufenzu be�teigen,

“ein Recht , das der zwoten Frau zufälit, wenn

die er�te davon Gebrauch zu machen fl< weigert.
Oft ent�teht unter den nachgela��enen Wittwen
ein Streit , welche den ruhmvollen Tod �terben

�oll, der abèr von den Brahminen gewöhnlichzum

Vortheil der'er�ten unter den Wittwen ent�czie-
den wird. Jhren Ent�chluß zu �terben dürfen �ic
nicht eher, als 24 Stunden na dem Tode des

Mannesbekannt machenz allein wenn�ie ihn auch
einmal in Gegenwart mchrex Brahminen und

Zeugenzu erkennen gegeben habenz alsdenn fön-
nen �ie ihn nicht mehr nah Belieben ndern :

�ondern �ind gezwungen �elb�; wider ihren Willen
�ich verbrennen zu: la��en.
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Verlu�t großfmüthigerBe�chüßer die Ur�ache,
weswegen ehemals in Germanien, und no<h
jet in’ manchenandern Gegenden der Erde,
freue Diener , und Begleiter �ih auf den

Gräbern der Helden in ihre Schwerder
�türzen.

—

L Oft bedarf es weder unheilbare Uebel,'
nochdes Verlu�tes un�chäßbarer Güter, um

Men�chen in den heftig�ten Ekel des Lebens zu
ver�enken; dann und wann kann in den �chön-
�ten Tagen des Wohl�tandes und der Ge�und-
heit, die blos lebhafte Vor�tellung künftiger
entweder gewi��er, und wahr�cheinlicher , oder

auch nur moglicherUebel eine eben �o unge-

dultige Begierdezu �erben erzeugen. Hege�ias
wußte alle Müßÿ�eligkeitendes

s men�chlichen
Lebensvonden Windeln bis zum Grabe �o
kün�tlichzu�ammenzudrätigen, mit �o �ar
fer Bered�amkeitzu mahlen, und gleich�am
empfindenzumachen,_daß-�chrvielevon �ei--
nen Zuhörerngewalt�ameHände an ihreigen
Leben legten. Er wurde daher im Alterthum
der Lobredner (mTe01SavaTr0s) des Todes gé-
nannt, und mußte durch einen königlichenBe“
fehl eines der Ptolemäervon �einen TodeS-

:

Predigtenzurückgchaltenwerden -

ohómi-
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Römi�chen Imperatoren- �tarben viele eines

freywilligen�elb�t gewählten Todes,weil �ie
die Vorbedeutungen von Ungnadewahrzuneh-
men, und �ich �elb nicht mehr �icher glaub=
ten. Siebe�tätigtendieBemerkungdes Epi
furs, daß vieleMen�chen{wachoder un�in-
nig genug find, aus Furcht vor dem Todezu

�terbén,Und �ich derVernichtungzu überlie-
fern, un von dem Gedankender�elben
nicht länger gequält zu ; (verden.(Senec.
Epi�t, 24.)

Nicht blos Uebeldie wir �elb�t ‘als gegen-
wärtig empfinden, oder als künftig fürchten>

nicht.blos die Beraubung von Gütern, die

un�ereeigeneGlück�eligkeitausmachten;on«
dern �ogar das Mitleiden, und �ympatheti-
�cher Schmerzbey ‘denUnfällen anderer,kann

o unerträglichwerden, daß er alle Lu�t zu
lebenräubt. Der großeRechtsgelehrteNere
va faßteimvollenBe�iß der“Kai�erlichen
Gnade,undin allerderSicherheitdésGlücks,
dieünker einem �olchenThrannen,alsTibe- -

rius war, nur �tatt fand, denfe�ten Enta

{luß zu �terben, in welchemer," ungeachtet
allér Bittet und Gegenvor�tellungendes. Kai-

es �eló�t; unbeweglichbeharrete..Man
wußts
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wußte von die�er Ent�chließung keinen andern
Grund anzugeben,als daß-die�er große und

reht�cha�eneMann �ich länger unfähig fühlte,
denAnbliÉ �eines �o �ehr erniedrigtenVater-
lanbe8,“und �einer unglü>lichenMitbürger
zuertragen.*) Otho der Gegner desVitel-
lis rührtedurch die Vereitwilligkeit, womit
er �cinem unwürdigenFeindedie Herr�chaft
derWelt antidurchdie in jenchZeiten �o

aids
*) Had ñnlto ponCocceius Nad; ‘conti-

nuus principis, omnis  diuinïi humanique
iuris �ciens , integro �tatu, corpore illae�o,
moriendi conlilium cepit, Quod vt Tibe-

rio cognitum , adfidere , cau�flas requirere,
addere preces, fateri po�tremo graue con-

�cientiae , graue famae �uae, fi proximus
amicorum nullismoriendi rationibus vitam

fugeret, Auer�atus �ermonem Nerua,

Ab�tinentiam cibi coniunxit, Ferebant

gnari cogitationum cius, quanto propius
mala Reipublicae vi�eret, 1RA et metu,

dum integer, dum intentatus, hone�tum

Gnemvoluille, 4zzal, Taciti VI. 26.
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�eltene Vaterländsliebe,womiter �ein Pri-

vatunglückvon dem Unglücke�einer Mitbúrz
gertrennte,durchdie SSorgfaltfür die Wohl-

farthderjenigen, die ihrLeben und Gut bis-

herfür ihngewagthatten,durchdie bewun-
dernswürdigeGleichgültigkeitgegen�ein rige-
nes Leiden, endlichdurchden hön�tenTod,
der ein be��eresLeben.háttebe�chließen�ollen,
viele von �einen Kriegern�o �ehr, daß fieal-

lein aus Traurigkeit über das unwärdige
Schick�al eines �olchenMannes �ich �elb das

Lebennahmen. *) Hi�t. Tac.1L 49,

Die

9); Eineder wichtig�tenUr�achen des Efelsdes Le:

bens, wie des Selb�tha��es „/ und der Berzweifes
lung habe ih, im Texte anzugeben , verge��en,
und ich will �ie daher in einer Note nacGholen.
Die�e i�t Reue über begangeue Ungerechtigkeit,
die um de�io fre��ender und unheilbarer i�, je

mehruns die Per�on, die wir beleidigten, werth
war , und je uner�eblicherdas angethane Unrecht
i�, -—— Eli�abeth hâtte ‘das Todesurtheil des

Grafen von E��ex unter�chrieben , weil �ie ihm
einer unverzeihlichenUnbieg�amfeit �chuldig glaub-

te. Als �ie aber nachher ihren ehemaligen Gea.

liebten, durch das Befenntnisdex

-

�terbenden
Gráfin
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Die Gleichgültigkeitgegen Leben und Tod,

�o gar der Haß des Lebens, und die Sehn-
| �ucht

Gráfin von Nottinghamun�chuldig befand , und

zu glauben anfing, daß �ie die einzige Ur�ache
�eines grau�amenTodes gewe�en �ey; wurde �ie
von Séelb�thaß, Verzwei�lung und Reue auf eins

_mal �o heftig überfallen , daß �ie durch fein Zures
den bewogen werden konnte, Arzeneyen zu �ich
zu nehmen, oder �ich zu Vette zu legen. Sie

faß zehn Tage und Nächte in einem �innlo�en
Still�chweigen mit �tarren auf den Boden gehefs
teten Augen , in ihre Schwermuth ganz vera

�enft, und fiarb endlich an einer Zerrüttung des

ganzen Körpers, wovon es, glaube ih, wenig
Bey�piele gegebenhat. (Hißtory of Scotland Vol.

IL. p. 242.) Die Be�chreibung die�es ent�eulichen
Todes dex großen Eli�abeth macht ganz andere

Eindrücke, wenn man �ie ganz abgeri��en lie�t,
als wenn man furz vorher die Ge�chichte det Hing

richtung der María von Schottkand gele�en hat.
Jm er�ten Falle �chlägt das Herz eines jeden, nicht

¿ganz unempfindlichen Men�chen vor quälenden

Mitleiden : im andern Falle hingegen �ieht man
ihr allmáähligesVer�hmachten kaum als eine ge
nugthuende Strafe für die unerhörte Grau�amz
Feit an , womit �ie eine hülflo�eKönigin, ESi re



�ucht es zu endigen, die durch �o mannicfal-
tige Ur�achen hervorgebrachtwerden, können

dutch eben�o vielerleyUm�tändein ver�chiedenen
Men�chen theils ge�chwächt, theils noh un-

glaublicherhsht werden. Selb| in denjeni-
gen Per�onen, die den Tod ruhig erwarten,

oder �ehnlich�t wün�chen, hängt die Fortdauer

ihrexgleichgültigenNuhe,- die Stärke und

Schwächeder Sehn�ucht �ehr davon ab, wo-

für fie den Tod halten, ob für ein gänzliches
AufhzLrenalles Lebens und Bewußt�eyns, oder

für einen Begleiter in cin anders Leben ? fer-
ner ob �ie in die�em andern Leben eine-Ver-

be��erung oder Ver�chlimmerung ihres Schick-

als erwarten ? und endlich kommt es-�chr
darauf an, unter welcher Ge�talt �ie �ich den

Y!

“es j

q

Tod

‘ihrer Gnade ihre Zufluchtgenommen hatte, fa�t
20 Jahre lang marterte, und nachher zum

{impflih�ten Tode führen ließ. Der lebhafte

Haß, den man die�er That wegen gegendie Eli-

�abeth gefaßt hatte, wird durch ihr trauriges Ens

de grôßtentheilsaufgehoben„ ohne daß aber doch
merkliche Empfindungendes Mitleidens in der

Seele auffommen fkdnnen,

Mein. Schr. 2B. *- N
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: Todvor�tellen, oder unter welcher er �ich ih

nen darbietet.

So wenig derAusdruck Tod allen Mens

�chen da��elbige �agt, eben �o wenig �ehen ver-

… �chiedene oder auch die�elbigen Men�chen zu
ver�chiedenen Zeiten den Zu�tand des Nicht=
eyus immer von der�elbigen Seite an. Eis

nige die durch das Uebermaaß gegenwärtiger;
oder künftigerUebel zum Ha��e des Lebens be-

wogenwerden, finden�elb�t in den Gedans-
fen des Todes, als einer gänzlichenBerau=
bung alles Lebens,Enipfindens_und Den-

Fens, tivas einladendes : für andere hingez
gen i�t der Gedanke des Nicht�eyns �o ent�eßz-
lich , daß er nicht allein den größten Efel des

Lebens überwindet, �ondern auch zur ruhigen
Ertragung aller der Unfälle, die Men�chen

©

nur treffen fönnen, Gedult einflô�t. Jene�e:
hen ihn als einen �ü��en Schlaf ‘an,der durch
feine unruhige Träume mehr ge�tört wird,
‘undin dem �ie von allen ihren Leidenruhen;
‘als einenZu�tand der Sicherheit, wo �ie dem

Wüthen der Elemente, und der Bosheit der

Men�chenentrückt�ind, wohin weder Schmer-
¿en des Körpers, nochQuaalen der Seele �e
weiter

verfolgenkönnen; endlich4 Us



> we LOS

Rúcktehr“‘ineben das harmlo�e Nichts,in
welchem�ie vorihrexGéburt,begrabenla-

n: ©) Nothwendig muß der Zu�tand ei

E
r

gänzlichenUnempfindlichkeit, von die�er
Seite betrachtet , allen Elenden einem Leben

vorzuziehen�cheinen, in welchem �ie mehr Bö-

�es als Gutes empfangen zu haben�ich eins

bilden.
Andern, die denTod gleichfallsfür eine

nie wiederherzu�tellendeAuflö�ung des ganzen
MA ¿Men-

Y Sodachte �ich Cá�ar den Zu�tand des Nicht�eyns,
i (Sallu�t. Bell. Catilin. c. 49.) Depoena

:

po��umquidemdicere, quod1 res habet;in
luâu

1 atquemi�erüs,mortem aerumnarum
requiem,non exuciatuhe�le ; ‘eam cuna
mortaliummaladi�loluere,vltra neque

curae;neque gaudiolocum e��e, Cato ants
wortetauf die�e Betrachtungenweiter nichts, als;
Bene ‘et compo�iteC. Cae�arpauloante in

hocordine de vita et mortedi��eruit,cre.

do fal�a exi�timans ea, quae deinferis me-

morantur, diuer�e itineremalos a bonis

loca taetra , inculta, foeda,atque formi.
dolo�a habere,



Men�chen, und--für eine Zetk�treuung �einer
Be�tandtheile in-allén Enden des Univer�ums
halten, er�cheint êben die�er Gedanke, doch
von einer ganz andern Seite. Die�e denken

�ich den Zu�tand einer ewigenUnempfindlich-
keit nicht als das Endealler men�chlichen Leis
den, �onder als das Ende aller Freuden-und
Hoffnungen: nicht als einen Ort der Ruhë
und Sicherheit, �ondern als einen Zu�tand,
wo �ie anfangs den heßlich�tez Würmerú zum
Naube hingeworfen, und nachher durch nie
aufhörende Verwandlungender �tets �chaffen-
den, und wieder zer�törenden Natur iù le

Theileund Körper der W:lt vertriében wer-

den. Ju einer �olchen fürchterlichenGe�pen-
�terge�talt muß Macen dè Gedanken des

Nicht�eyns ‘erbli>t haben, ‘als erden �chänd-
lichenWun�ch äu�erte , mit Freuden ver�túm-
melt, gepeinigt, ‘�elb�t gekreußigt zu werden,
wenn ihm nur “das Leben “gefri�tet würde.
Seneca > Ep. CL Inde illud“ Maecenatis

turpi�limum votum?t 22-2

Debilen facito mañu,
Debilem ‘pede, coxa:

Tuber ’adítrue gibberum,
Lubricos quate dentés,’

-

:

i Vita
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Vita dum �upere�t, bene e�t.
Hanc mihi, vel acuta

Si fedeam cruce, �ulting:
Nachdem Plutarch - CsóTIi Se Qu

È

e
1dewsKATE7A8,0v, Tom, iIl. Opp. Ed.

Steph.P+ 2029.) �timmt der. .größevreTheil
derMen�chen iri die Ge�innungen des Mäcens
ein, und hält.die gänzlicheBeraubung des

Lebens, und der.Empfindungdie Epifur ver-

kündigte, für ein größeres.Ucbel, als -ein

yeinvolles, unglücklichesLeben nach die�em
Lode. *) Diz Furchtvor dem Tode �agt Plu-
tarch, ent�tehtbey den mei�tenMen�chen nicht

qusden �chre>envollenBilderndes Cerberus,
und Tartarus, �ondern aus derFurcht vor

allemNicht�eyn,das �ie mehr als alle Quaas.

len des Pue verab�cheuen,. weil gar keine

N 344 (1:35! Hoffe
“

X) QuodiA erat,fi incidiffet,opta-
tur: et tanquam vita petitur , �upplicii.
mora, — E�ttanti, vulnus �uum premere,
et patibulo penderedi�triAum,dum diffe.
rat id, quod ef in malis optimum, �up.
pliciifinem,
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Hoffnung irgend“ einer Veränderung, oder

Verbe��erung des Schick�als mehr übrig bleibt.
Eben �o grau�envoll�cheint der Gedanke der

Vernichtung,-�ichYoungin �einer �iebentenNachk
dargebothen zun

/

haben. Der �chre>liche
Wun�ch mit dem Todé unterzugeheni�, (�agt
er) der leßte�terbendeSeufzereines Ge�chöpfS-
das durchdie �chwärze�teBosheit aufgerieben
i�. Der Gedankeder Vernichtung,fährt er

fort; i�t ein Aftergédankeder nicht eher ent-

�teht, als bis bie Tugendge�torbeni�. Ein

Abgrundvon Entf�eßeni� (�o �chließt er)in

die�emGedankeneinge�chlo��en,de��en Wahr=
heit Niemand wÜn�chen fann, ohne das Nicht
da�eynderGottheitzu wün�chen.— Häben
�ichalle die�e wahreoder eingebildeteSchre-
>en des Nicht�eyns einmal ‘einer �chwachen
Seele bemei�tert ; ‘fo la��en �ie’ �elb�t beydem

uñérträglich�ten, oder unheilbaren Leiden den

Wun�ch zu �terben nicht auffommen , oder we-

nig�tens nicht wirk�am werden, Men�chen
la��en �ich lieber ,*wie Per�eus, Kronenund
Scepter rauben, und gehen als gefe��elte

Sclavenvor dem Triumphwagendes Siegers
unter den blutig�ten Be�chimpfungenher, als

daß �ie �ich allen Arten von Drang�alendurch
cinen
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einen muthigen Streit cntziehn, und �ich in

die unduarchdringliche, von keinem Strahle
des Leb:ns und der Hoffnungerleuchtete Fin-

�terniß des’ Grabes �türzen �ollten,
Das Lestè, was den Ekel des Lebens,
und die Sehn�ucht auf eine �ehx merklicheArt

modificirt, �ie um mehr oder weñiger Grade

herab�timmt, i�t der Ge�ichtspunct, aus twel-

chem der Elende den ent�cheidenden Augenbli>
betrachtet, der ihn vom Seyn ins Nicht�eyn
vor�ezt. Viele haben �ich nicht �o �ehr vor der

Gefühllo�igkeit, die auf den Tod folgt, als

vor den Marterngefürchtet, ‘die vor dem ge-

_4alt�amen Brechen der Lebensfräfte, öder

dem peinlichenAb�terbeneinerjedenNerve vor-

hergehen. SchonE te,

�ich um das, was er nach der Aufló�ung�ei-
nesKörpers �eyn werde,gar.

*

nichtbeküimne-
re,

a

;

aber dochnichtgerne in den Tod gehen
niéchte.*) Auch_Epifur_wüßte, daßviele
das Nicht�eynwenigerals die �{merzliche
Annäherungzum Tode verab�chenten,und

eNLGL NADEEONNESENNE,durcheine allge-
N 4 meine

#) Emorinolo: �ed mee��e mortuum',nihil

ac�timo.‘Cie,Tuc. guac�t, T, La
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.

‘beydem Gedanfenaufzuhalten, daß es nur

2,00

meine Beobachtungauf, die �eine eigeneKrank-
heit nachher widerlegte, daß der heftig�te
Schmerznur kurz,der anhaltendehingegen
erträglichcy, und daß wir entweder. vom

Schmerze oder der Schmerzauch -voa-uns ge-
brochen werdenmä��e. Der Todesartengiebt
es �chon der Erfahrung nach unzählige, die
eine nur mäßig lebhafte Einbildungsétraftbis
ins unendliche vervielfältigen kann. Es
kommt al�o �ehr darauf an, welchen von den
vielen Wegen, die zum Tode führen, die
Einbildungskraft einer nach demEndedes Le-

_
bens �ch �ehacnden- Per�on ein�chlägt;ob ei-

nen furzen, oder langen „ ob. einen gebahnten
oder ungebahnten, einen ganz mit Dornen

verivach�enen, oder endlicheinen �olchen , wo

Blumen und Dornen wenig�tens mit einander

vermi�cht �ind. Eine fal�che Wendung , die
einer nimmt, ann Ur�ache werden, daß er

bey dem be�chwerlichen Ueberdru��e des Le-

bens, ‘beydemaufrichtig�ten Wun�che, vernich-
tet zu �eyn, doch immer nur am Rande des

Grabes herum irrt, und zum Sterben �e{b|>
Vicht:Muth genug hat.

- Sehr wenige Men�chen pflegen �ich gerne

einen
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einen Eingang ins Leben, aber unbef{<Hreib-
lich viele Ausgänge aus den�elbigen gäbe z

allcin die mei�ten haben auch ohne Cicero die

Bemerkung gemacht, daß �elb�t. diz gewöhn-
lichen, und fich oft ganz-ähulichenTodesar-
ten von allen Men�chen nicht im gleichen-Gra-
de gefürchtetwerden. Einige wün�chen am

mei�ten auf dem Bette der Ehxen zu �terben :

und �elb| unter die�en fürchtenwieder-einigeden

Tod weniger in der Schlacht; andere weniger
im Gefechtenit einem einzelenGégner. Die
mei�ten Men�chen hingegen �terben liéber auf
dent Krankenbette,weil �ie eine �ollen Tod für

Weniger gewalt�amHalten ¿ und unter diefen
�ind wiedrum einige, die durchlang�ame,
andere die durch hißige Krankheiten,einige
die im Schooße ihrer Familie, andere die in

der Entfernung von allen geliebten Per�onen
aus dem Leben entrückt zu werden wün�chen.
Ein jeder von uns hat immer eine Todes-

art, die ihm am wenig�ten �chre>lich�cheint,
und wiedrum mehrere andere, deren Vor�tel=«
lung er [anauszuhaltenvermag. *)— Sg

|

N $7 bald

*) Einjeder Men�ch,wenn er �ich über die�en
Punct genau unter�ucht,wird �ich�elb�t über den

�ons



bald al�o Elende von ihrem Leben gedrúctzu
werden anfangen, und. nach- einer baldigen

Bes

fonderbar�ten Bi�arterien antreffen. Jh tenne

Leute, die lieber vèn cinem Hau�e, als von eis

vem Thukme herunter fallen möchten , wenn'iti

beyden Fällen der Tod auch “gleichgewiß wäre z

andere die lieber in einem máßigen Strome , als

¿index �túrmi�chen See ‘ertrinken, von einer

VBüch�enkugel eher, ‘als von einer Kanonen-

kugel

_

getroffen �eyn möchten. Onpeux

“;';1 Bveir(�agt Rochefaucaule)divers �ujets de ¡de-
gout dans la vie; mais on n’a jamais rai�on de

mepri�erla mort; ceux-memes > qui �e le don-

nent volontairement,ne la comptent pas pour f

peu de cho�e ; er ils s’en etonnent y et la rejet-
rent comme les autres»lorsgu’elle vient à eux par

une autrej-voye, que celle, qu’ils ont choi�ie. L’inega-

licé, que l’cn remarque dans le couraged'un

nombre iínfini de vaillans hommes, vient de ce, que

le mort �e decouvre differcmment à leur imagina-
tion » er y pardit plus pre�ente en ‘un tems, qu’en
un autre : ain�iil arrive » qu’apres avóir mepri�é
ce, qu’ils connoi��ent pas ». il, craignentenfin ce,

qu’ils connei��anr, Il faut cvicer de Llenvi-

- fager avec-toutes �cs circon�tances ,- �i: on ne veut
(‘pas croire» qu’elle �oit le plus grand‘de tous les

:

maux. — Tout hommes qui la fais voir telle,
|

qu’elle
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Beßceyuitgeufzên, fohéngt die Lebhaftigkeit
die�es lezten Wun�ches,und der Eifer ihn in

Erfúllung zu bringen, �ehr davon ab, auf
welcheTodesart die Phanta�ie zuer�t hinge-
worfenwird. Fällt �ie von ohngefährauf
eine �olche Ge�talt des Todes, in welcher �t
ihn in glüklichern Tagen.als Freund,oder
doch als einen nicht�ehr �chre>lichenFeind

zu�ehen gewohnt waë, o bleibt der Wun�ch
zu �terben mit unverminderter Kraft in der

Setle- herr�chend. — Drindt �ich hingegen
in den er�ten trüben Augenblicken,wo die

Seele das Lebén, als ein unleidlichesUebel
zuha��en anfäugt,eine von den enttlichen
Larven des Todes auf; �o kann ‘Sehn�ucht
nath dem ‘Tode‘entivèdergleichb ey ihrer Ent-

�chung er�tickt, oder“ doch wenig�kensdurch
: die

2
| welelle elttrouve»queC"elt

è

une cha�e epouvans
“-

Æablu...Def Aus�pruch_und

|

das
‘

An�eheneines
�o großen Mannesfannvielleicht einigein Schre-

>en �een : die�enempfehle ih zu ihrer Berußi:

gung das 19, Kap. des 1. und das óte Kap. des
2ten Buchs iniden Ver�uchen von Montagne
gachzule�en , der über den Tod ganz anders raíz

 fonnixt„! als Rochefaucault. Man �ehe auch
€kaxran de la Sage��e 1L.-Ch. XI «



204 SDE

die Furcht vor einem �elb gebildeten Phan-
tome der Einbildungsfraft �o �eh,x im Zaum
gehalten werden , daß �ie nicht in Gewaltthä-
tigkeiten ausbritht. :

Wenn ich die bisher gemachteBetrachtun-
genzu�ammennehme, „�o, ergiebt�ich; daß
eine ruhige.Eriartung des Todes mit: dem
Bewufßit�eyn.cines gut volibrachtenLebens ver-

bunden if; Haß des Lebenshingegenaus dem

Uebergewichtegegenwärtiger- und der Furcht
fünftigerUebel, ja �o gar aus dem Mitleiden
mit den Unfällen anderer , undder Reueüber
ungerechtevollbrachte Handlungen ent�teht:
daß aber die Sehn�ucht zu �terben �owohl durch
die Art „ wie man �ich den Tod �elb�t, als den

Zu�tand der Gefühllo�igkeitnach dem Tode

vor�tellt, �ehr erhöht,oder ge�chwächtwerden
konne.

Nach allen den ürladiendie ih von

dem, in einzelnenMeu�chen �ich u�ernden
lebhaften Wun�che zu �terben angeführt habe,
komme ich jeßt zur lekten und wichtig�ten, die

in allen Zeiten, Völkern und-Altern, in wil-
"den �owohl, als polizirten, in tapfern und

feigenVölkern, in dummen Pöbel �owohl, als

in denfendenWei�en am allgemein�ten gewirkt
I
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hat; ih meynedie Hoffnungeiner wonnevol*
len Un�terblichkeit. Der tro�treiche Gedanke,
nach der Auflö�ung des irdi�chen Leibes in eis
ner be��ern Welt über�chwenglicheFreuden zú
geuießen, hob von jeher, wenn'er der einzige
herr�chendeGedanke über�pannterSeelen wurs-
de, Men�chen aus ihrer gewöhnlichenLage her-
aus, ‘ver�chlang und er�ti>te alle übrigenNei-
gungen, womit �ie an die Güter die�er Welé
gefe��elt waren, gab den feige�tenunüberwind:
lichen Muth in Gefahren, und �elb�t in ‘den
ent�eßlich�ten Martern des Todes, theilteden
Men�chen Tugenden und La�ter mit, die das
Maaß un�erer Kräfte zu über�teigen�cheinen,
und �chuf �ie in die größten Heldenvon Tyus
gend, Bosheit und aberwißiger Thorheitum.

Die�elbige Hoffnung , der�elbi
himmli�cherFreuden war es,
Germanier mit untider�tehli
feit in ihre Feinde trieb, und die Anhänger
Muhameds zu Siegern ihrer Feinde machte;
der in alten und neuern Zeitenden Himmel
mit Heiligen, oder den Calender wenig�tens
mit Namen von Märtyrernfüllte, die �ehr
oft ein {le<tès Leben durch einen unbe�onne-
uen Tod wieder gut zu machenglaubten;der

enda

ge Vorgenuß
der die alten

cher Gewalt�am«
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endlich Creuzbrüder,‘und Königsmörderherè
vorbrachte, und noch je6t unter den Kamtkz

�chadalen, und einigen Völternvon Loui�iana
Selb�tmörder hervorbringt.

Wenn das Verlangen nach himmli�chen
Freudenzugleichmit der Einpfindung gegen-

wärtigerunerträglicherLeiden, und der Furcht
. bevor�tehendereben �o großer Ucbel, verbunz

den if; -alsdenn erreicht die Sehn�ucht zu
�terben den hoch�ten Grad, den �ie nur errciz

chen fann , und keine Schreckenfönnen Men-

�chen alsdann vom Tode zurú>halten, wenn

er zugleichder Erretter vom größten Unglü>,
und der Geber der höch�ten nur gedenkbarent
Glücf�cligkeiti�t.

Rac) dem, was ih bishero vo der

Gleichgültigkeitgegen das Leben, und von

der Verachtung de��elbigenge�agt habe; la��en
�ich leicht die Fälle, und Um�tände be�tim-
wen , untet welchen Men�chen ihr Leben
mehr oder-wenigerlicben mü��en.
Ab�cheu vor dem Tode, und Wun�ch zut
leben,mü��en beydeum de�to �tärker �eyn, je.
wenigerGutes Per�onen gethan,und geno��en
haben,undjemehr�ije fünftigeFreuden,und

“

Hand-
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Handlungenin Gedanken ausgezeihnetha-
bèn, in deren Genuß und Volibringung �ie
den einzigenGebrauch ihres ganzen Lebens
�egen. Alexander �tarb mit der Ruhe eines

HeldeninBabylon , nachdemer denjenigen
Theil der Erde, der der Mühe-der Eroberung
werth war», �ich unterwürfig gemacht hattet

er würde gewiß mit einem ungleich größern

Miderwillenge�torben�eyn, wenn damals, dà

er noch nicht der er�te und mächtig�teder Men-

�chen war, die Erkältung im Cydnusmit dem Le-

ben zugleichallen angefangenen, und“im Geiz

�te �chon geendigtenEroberungen cin' Ende gea

macht hätte. Nichtblos ruhig- �ondern mit

Freuden �tarb “einer“der größten!Men�chen,
“die je gelebt haben , Epaminondasy als er

hórte,daß die ihm tödliche, aber �einem Vas

terlande glü>licheSchlacht, Theben zur Be-

herr�cherinvon Griechenland, und ißn zum

größtenBürger in Theben genrächt hatte:

aber eben der Spies, den er mit �o vicler Ru-

he aus �einem �terbenden Liebe ziehen ließ,

würde ihm un�äglicheSchmerzengemacht ha-
ben, wenn der Schmerz, �elb| überwunden

zu �eyn, und ein überwundenes Vaterland ¿u

hinterla��en, �ich mit den Martern dex Wun-

de
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de’vereiniget-hätte. i� bezeigteals Dicta-
tor eine, von. allen Schrift�tellern bemerkte

Gleichgültigkeitgegen das Leben, das wahr-
�cheinlich, nur allein durch die Hoffnungy

die Parther zu be�iegen, und durch die Be-

�chäfffigungen, die die Znrü�tungen zu -die-

�em Zuge ihm gaben , noch--einigen Reis für
ihn behielt. Eben die�e �orglo�e Gleichgültig
éeitgegen �ine Wohlfarth, womiter alleZei-

chen
n

_und>Vorbedeutungen_einer- �chonreifen
Ver�chwörung entweder über�ah, oder vet-

achtete, eben die�e war-esydie ihn �einen
Mördern úberautwortete.Beyihrem Heran-
dringen-hüllteer �ich, nach einer kleinen Ge-

genwehr,in �ein Oberkleid cin, und nahmvon
einer Welt Ab�chied, der. er ungleichmehr

Gutes „als Bö�es zugewandt, dieihn- aber
in �einem be�ten, mit allen Reíichthimernder

geplündertenErde, überhäuftenFreuden,Un-

geheuervon Undankbarkeit-hervorgebrachthat-
te. Alleineben die�er Câ�ar würde nicht �o

zufrieden mit �einem Verhängui��e das Leben

verla��en haben, wenn er damals von den

Fluchendes Meers wäre ver�chlungenworden

als er den in Brundu�ium zögerndenAnto0-

nius mit �einen Legionennach Griechenland
hinüber
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hinúberrufen wollte; noh weniger da, als

er nach der, freylih nichts ent�cheidenden,
aber doch unglücklichenNiederlage bey Dyr-
rachium vor dem Pompejus fliehen mußte,
den er aus Jtalien- verjagt hatte, und eben

gänzlicheinge�chlo��en zu haben glaubte.
|

Es i�t �ehr begreiflich, wie mant ein Leben
lieben fónne, in dem man noch die Befriedi-
gung der �ehnlich�ten Wüti�che erwartet: al-

leine �onderbarer , und auffallender �cheint es,

daß o gar die Anzahlund Stärke ertragener
Leiden uns an un�er Leben fe��elt, da aus eben
der Ur�ache der bitter�te Haß de��elben gewöhn-
lich zu ent�tehen pfleget. Auch durch UnglÜ

wird uns das Lebenwerther, #0 lange wir es

nochfúr heilbar, und den, un�erer eigenen
Rechnung nach, uns wahr�cheinlich be�timm-
ten Re�t des Lebens für �o beträchtlichhal-
ten, daßwir darinn das Verlohrnewieder

einbringen, und das Erlittene wieder gut

machen können. Eine von den Haupcur�a-
<en, warum Schwind�üchtigebe�onders, den

Tod mehr, als �elb ge�unde Men�chen
verab�cheuen, i�t das Bewußt�eyn, daß ein

großerZeitraum ihres Da�eyns ihnen unge-
nüt vorübergegangeni�, und die hierauf�ich

Mein, Schr. 2 B. grün-
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—

gründendeSehn�ucht , �ich dafúr in dem übrí-
- gen Theile ihres Lebens wiederum zu entfchäs«

digen. Eine von den trö�tend�ten Unterhal-
tungen �olcher Per�onen pflegt die zu �eyn,
daß �ie den Gebrauch, den �ie von ihren kúnfe
‘tigen be��ern Tagen machen wollen, vorher
be�timmen , und zugleich alle die Freuden
Überrechnen, die �ie entweder noch nicht ge-

no��en hahen, oder die �ie dur ihre Krank-

heit aufzu�chieben gezwungen worden.

__ Liebe zum Leben nimmt al�o �o wohl nach
dem Verhältni��e des Gurten, was toir noch
zu <un, und zu genießenhoffen, als der

Leiden, die wir ausge�tanden haben, mehr
oder weniger zu: *) fle erreicht den höch�ten

Grad,

_®) Es giebt Mén�chen ; aber freylich è wenige»
-

daß nicht ein jeder Bey�piele von der Art: anzus

treffen glücklichgenug i�t, es giebt al�o, �age iy

Men�chén , die nicht durch die �chmeichelndeHoffs
“nung, lang gewün�chte „, und aufge�chobene Freuz

den zu genießen, oder Lieblingspro�ecteauszu?

Führen, �ondern allein durch den großen Gedans

ken, der Welt und den Jhrigen , denen �ie bey

den gleich nothwendig �ind, zu nugzen„ ihr �ors
‘genvolles
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Grâd,wenn Men�chen zu gleicherZei�ich
entweder vor dem Nicht�eyn, und dem Tode,
der �ie darein ver�eßt , oder auch vor einer

quaalvollenEwigkeit nach die�em Leben fürch-
ken. Der Gedanke des Todes muß nothwen-
dig Ent�eßen, und die Annäherungzu ihm
Verztveifelung hervorbringen, wenn man

durch ihn nicht nur der Güter, in deren Be- .

fis man �ich mit �o vieler Wonne hinein ge-
träumt hatte, beraubt, fondern auh in ci-

nen Abgrund von Quaalen hinein geworfen
zu werden glaubt, deren Zahlund Stärke

gleich  unbegränzt �ind. Vielleicht i�t die,
durch das Chri�tenthumallgemein ausgebrei-
tete Lehre.von den ewigen Strafen eine von

den Ur�achen- weswegenwir jeßo weniger

AGEN
von einer

e

�olchen Verachtung*) des
O 2 Lebens,

“- genwolles Leben zu crêragen bewogenwerden.

Jh wün�chte zur Ehreder Men�chheit , díè Na-

men der vortrefflichen Männer nennen zu düûr-

fen, die ich �elb�t zu beobachten, Gelegénheir
‘gehabt habe.

*) Es waren noch andere Ur�achen ; iveswegendie
Griechen und Rômer, �ich weniger vor dem Tod

fürchteten, als wir, — -Sie machten �aft alle in

ihree
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Lebens,und einer �o muthigen Herbeyrufung
des Todes, als unter Griechen und Römern

i fin-

ihrer Jugend wenig�tens einige Feldzüge mit

und zwar in Kriegen, die viel blutiger waren,

als die der neuern Zeit : �ie tamen daher �chr

frühe in Gefahren des Todes, wurden mehr mit

dem Tode vertraut , und al�o au< gleichgültiger
gegen ihn, als wir �eyn fônnen. — Bey aller

Freyheit , die �ie geno��en, war �elb ihr Friede
nicht �o �icher und ruhig , als derfenige i�t, worin-

nen wir leben. Athen und Rom wurden beyde

fa�t unaufhörlich dur Partheyen beunruhigt,

“deren abwech�elnde Siege gewöhnlichdurch Blut

erfauft, und befe�tiget wurden. — Griechen
. und Rômer hatten daher im Frieden von ihren

Mitbürgern fa�t immer das Aeu�er�te zu fürchten 3

und wurden al�o auh durch die aus ihrer
Staatsverfa��ung ent�tehende Un�icherheit gegen

die Furcht des Todes abgehdärtet.

Die mei�ten Bey�piele von Uner�hro>enheit,
und einer �cherzenden Verachtung des Todes

" triff man unter den Epikurdern, und Stoikern

an, die die Un�terblichkeit der Seele entweder

läugneten , oder doch bezweifelten. Eine voll-

 �ididige Sammlung davon würde einen ganze
:

Band
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finden,die größtentheils an feine Un�terblich-
Feit der SeeleEE , �ondern den Tod für

F-3 den

Band ausmachen:

: id führe döhernur einige
wenige an.

Atticusder recht�chafen�teuntee allen Rô-
mi�chen

en

Epikurdern, wurde �chon lange durch
eine {merzhafte Krankheit geplagt, die allen

Arzeneymitteln zu �tark war, und vom Atticus

�elb für unheilbar gehalten wurde. Er faßte
“al�o den Ent�chluß, durch Hunger �ein Leben,

und �ein Uebel abzukürzen, und machte die�en

�einen Ent�chluß zu �terben, mit Anführung
aller Bewegungsgründe, �einen Freunden , und

�einer Familie bekannt. Eine, mehrere Tage
durch fortge�ezte Enthaltung von aller Nahrung
heilte ihn, wider alles Vermuthenvon �einem
Uebel : allein er ließ �i< durch die�en glücklichen
Erfolg �einer Ab�tinenz nicht von dem einmal: ge-

faßten Ent�chlu��e, u �terben, abbringen, �on-
dern ahmte dem StoikerKleanthesnach, der in

einem ganz hnlichen Falle�agte, daß er feine
Lu�t hätte, auf dem halben Wegezum Tode,
wieder umzukfehren(Cornel. in Vita Attici.)

Petroniusfonntedie Gefangen�chaft, in wel-

cherTigellinusihn hielt, (Tacit. Annal. XVI, 19.)
nicht
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den Eingang in eine ewige -unge�töhrte Ruhe
hielten, Zus Chri�tenthum i�t das Negi-
i �ter

nichtlängerertragen, und lô�ete �ich daher die
Adern auf. . Seine Ab�ichtwar, den gewglt�a-
men Tod, den er gewählthatte, einem natúrli-
chen �o áhnlich als môglich zu machen, Exver-

band daher die zer�hnittenen Adern mehrmalen
wieder, {lief , ‘aß und trank, be�chenkte und

_ �trafte �cineBediente , �tattete Be�uch ab, �cherz-
te mit �einen Freunden , licß �ich nichts ern�thafs
tes über Un�terblichkeit der Seele, �ondern die

leichtfertig�ien Gedichte vorle�en, machte die

_Schandthatendes Nero in �einem letten Willen

ldherlih, oder verhaßt, und �tarb endlichauf
“

eine �o originaleArt, als vielleichtfeinervox und

nah ihmge�torbeni�t,
Eines von den wenig bekannten ,- aber gewiß

 bewundeknswürdig�ten unter allen Bey�pielen von

Uner�chrockenheit, die die: gatize Ge�chichte aufs
zuwei�en“ hat, i� dasjenige, was Seneca (de

© Tran u, c. 24.)erzhlt. Cajus Julius, ein vor-

nehmer Rômer , gerieth in cine kleine Zänkerey
_mnit dem Caligula , der ihm beym Weggehen

"�agte, daß er ihn zum Tode würde führen la��en.

H große Mann dankte dem Wüterich „ - al

I wenn
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�er men�chlicherSúndenungleichvitdiaund

die Zahlun�erer Verdien�te viel kleinergewor-
O 4 den,

wenn”er eine Wohlthat erhalten hätte, und
erwartete ganzer zehn Tage die Ausrichtung.des
Kai�erlichen Befehls ohne die gering�te Spuren
von Furcht , oder Traurigkeit blicken zu la��en.
Der abge�chickteHenker traf ihn endlichbey ei:

nem Spiele mit einem �einer Freunde an, und

als die�er ihnaufforderte, zdhlte er ganz ruhig
¿ dieSteine , womit �ie ge�pielet hâtten, fand, daß

er einen mehr hatte , als �ein Freund , nahm den

Centurio ¿um Zeugen an, daß er ge�iegt habe,

___* und erinnerte �einen Gegen�pieler, daß ex �i<
“nach �einem Tode nicht. damit rühmen möchte,

ihnüberwundenzu haben. Er �cherzte überdie

Traurigkeit der ihn zum Tode begleitenden Freun
de „ und antwortete auf ihre Frage : was jezt in

�einer Seele vorgehe2? daß er �ich vorgenommen

habe, ret auf dem Augenbli> Acht zu geben,
wann �eine Seele den Körper verla��en würde,
und zu gleicherZeit allen �einen FreundenNach-
richt zu geben, was er im Tode �elb�t, und nach-
her von dem Zu�tandeabge�chiedenerSeelen er

fahren würde.
Am allermei�ten habe ih mich von jeher(um

diesno imVorbeygchenauäunierfen,)über
de,0s
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den, als beyde unter den Alten waren; Und

eben �o i�t das Be�irafenSwürdige, oder die

Schuld

Todesarten gewundert , die die Rdmer und Grie-

chen gewöhnlichzu wählen pflegten, und die ihs
nen al�o die leichte�te �cheinen mußten. Sie zer-

nitten �i<h nemlih entweder die Adern, oder

hungerten �i< zuTode. Verblutung führte nicht
immer zu einem �chnellen und leichten Tode, wie

die Ge�chichte des Seneca zeigt : und die gdnz-
liche Enthaltung von allenNahrungswmitteln muß-
te, �cheint es , eine der grau�am�ten Todesatten
�eyn, weil �ie �o lang�am , und un�ern Erfahtunz

gen nah, mit den fürchterlih�ten Schmerzen
verbunden i�. Allein in Griechenland und Ftas-
lien wax vermuthlich der Wärme des Klima we-

gen Verhungern theils nicht �o �chwer, und auch
nicht �o �chmerzhaft, als es unter uns �eyn wür-

de, weil man �on�t die�en Weg zum Tode nicht �o
allgemein würde gewählt haben. Kein alter

Schrift�teller �agt , �ò viel ih weiß , von heftigen
Schmerzen, - die mit die�er Todesart verbunden

_ gere�en wdrew: hingegen finden �ich in ihnen
Bey�piele, welche bewei�en, daß das Aushüungern
ein �anftes �<merzenlo�es Ab�terbendes Körpers
9ewe�en �cy, Ein junger vornehmer Rômer-

Mar-
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Schuld von jenen eben �o �ehr erhóhet, als

das Preiswäkdigevon die�en herabge�eßt wor-

den. Es ift al�o fein Wunder, wenn-Men-
�chen, die in ihren eignen Augen einen �o klei-

nen innern Werth haben, die ihre gute Tha-
ten gar nicht in An�chlag zu bringen, und ge-

gen ihre Fehler abzurechnen das Herz haben,
die endlich durch den Mund der Gottheit �elb
wi��en, daß die Anzahl der Auserwählten,
und Seligen gegen die Menge der Verworfe-
nen, und Verdammten unendlich flein �ey ;

wenn �olche Men�chen, in An�ehung ihres
Schié�ahls nach dem Tode, mehr fürchten
als hoffen , und ‘dahero der ent�cheidenden

fürchterlichenStunde des Todes , ‘die �ie ent-

weder ewigen Freuden- oder Quaalen úbex-

giebt, nichtanders, als mit Zagen entgegen
O5 Ns.

:

Marcellinus �tarb auf dke�e Art, und EA �agt
von ihm : Ep: 77. —— paulatim defecit : vrt aie-

* bat, non fine quadam voluptate, quam afferre

�olet leuis di��olutio , non inexperra nobis, quos

aliguando liquït animus. = Quamuis enim mor-

tem �ibi con�ciuerit , tamen molli�iime Excellic, er

vitae elap�us e�t,
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gehen. — Ein andrer Grund - warum �elb
fromme Leute, die eine �elige Un�terblichkeit
hoffen, �o wenig Luft zeigen , die Freuden des

Himmels mit denen der Erde zu vertau�chen,
i�t vielleichtdie�er , weil �ie jene zu wenig fen-
nen, und von ihnen fa�t weiter nichts wi��en,
als daß �ie ewig, und unaus�prechlich grof
�eyn werden. Der Himmel der Chri�ten i�t
nicht �o dichteri�ch, und für die Einbildungs=
kraft der mei�ten �o leicht zu fa��en, als ihre
Hölle , und die Sehn�ucht nach jenem i�t daz

her auch in den wenig�ten -�o groß, ‘als die

Furché vor der Lettern: vorzüglichkann jene
indem nicht denkenden Theil der Men�chen
unmöglichanders als �chwach �eyn, weil �ie

nichtbegreifen können, was für Seligkeiten
in unaufhörlichen Betrachtungen,und in dem

An�chauen der Gottheit geno��enwerden
können, z

Wenn anders die bisherigen Bemerkungen
aus der wahren Natur, und Ge�chichte des

Men�chengenommen �ind; �o kann man aus

ihnen �ehr leicht die Fälle be�timmen, wo Men-

�chen bey der Herannäherung des Todes gar
cia? Tro�tgründegebrauchen, und wo wit-

“drum
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drum Liebe des Lebens, und Furcht es zu
verlieren, auch durch die ausge�uchte�ten Tro�t-
grände nicht be�iegt werden können. Eine

eben fo leichte Folgerungaus de» vorhergehen-
den Säten i� die�e: daß alle-wirk�ame Tro�k-
grúndeuns êntweder überzeugenmü��en, daß
das Leben kein �o aufierordentlichesGut �ey,

“

de��en Verlu�t �o �ehr zu bedauren wäre, odex

auch daß man den Tod für fein Uebet, viel-
leicht gar für offenbarenGewinnzu halten ha-
be: oder endlich, daß, wenn das Leben auch
als ein Gut, und der Tod als ein Uebel be-

funden werden �ollte, die Furcht vor dem leßz-_
tern , als einen unvermeidlichen Unglück, doch
immer eines vernünftigen Mannes unwürdig
bleibe. Auf einen von die�en Zwecken beziez
hen �ich alle Tro�igründe, die ich aus den Al

ten vortragenwerde: �ie föunea demjenigen,
der durch höhere Mittel ge�tärkt i�t, wenig-
�tens zur Aufklärung des Phänomenons die-

nen, wie Men�chen ohne die Hülfe einer gött-
lichen Offenbarung, �elb�t ohne die Hoffaung

der Un�terblichkeit, ruhig �terben konnten; und
*

von denjenigen,- die unglü>lich genug �ind,
der großen Stügen der Religion entbehren zu
mü��en, zu eben der Ab�icht angewandt wer-

den;
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den, zu welcher �ie von den Wei�eu des Alter-

thums �ind erfunden worden.
Ehe ich aber zu den Gedanken der Alten

fortgehe; fann i<h niht umhin, be�onders
jungen Freunden der Weisheit noch eine Be-

mertung mitzutheilen, die �ie zu machen , viel-

leicht noh feine Gelegenheit gehabt haben.
Ge�et nehmlich, daß man durch Philo�ophie
und Religion den Werth des Lebens be�timmt,
und die Schrecken des Todes überwunden hat,
�o fann man doch destbegen nicht hoffen, daß
un�ere einmal gefällten Urtheile über Leben

und Tod unverändert die�elbigen bleiben, und*
uns niemals in Fällender Noth verla��en wer-

den! daß wir al�o den heranrückendenTod

mit eben der Gela��enheit empfangen werden,
mit welcher wir ihn in Tagen der Ge�undheit,
und in größer Entfernung von ihm empfangen
zukönnen, uns �chmeichelten. Es giebtnehm-
lich Krankheiten, die das �tärk�te Gebäude
von Tro�igründen übern Haufen werfen, in

denen Leben und Tod uns ganz" was anders

zu �eyn �cheinen, als wofürwir �ie bis dahin
gehalten hatten; Krankheiten in denen die
durchdachte�tenGrund�ätze �ich. uns als die

“

elende�tenTrug�chlü��e zeigen. Die�e Ai

:

eerl iz
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terlichen Wirkungen pflegen gewöhnlichmit

langwierigenKrankheiten verbunden zu �eyn,
in welchen die Organen der EinbildungLfraft
eben �o übermäßig ge�pannt, als unordentlich
bewegt werden, und alle Begierden und Ver-

ab�cheuungen daher gleich �onderbar, unna-

türlich, und heftig �ind. Auf der andern
Seite giebt es wiedrum Zerrüttungen un�ers
Körpers die uns aller Zurü�tungen wider den

Tod überheben, und uns keine Gelegenheit
übrig la��en, die Stärke un�rer Grund�äte,
und die Größe un�ers Muths zu ver�uchen.
Solche Krankheiten, die alle Tro�tgründe wi-

der den Tod unnöthig machen, �ind gewöhn-
licher Wei�e hißiíge, die die Kräfte des Kör-

pers und Geí�tes auf einmal�o �ehr er�chöpfen,
daß wir weder lebhaftwün�chen, noch fürch-
fen können. Unter �olchen Um�tänden grün-
det �ich die Re�ignation, oder Gela��enheit,
womit man das Leben zu verla��en, - und den

Tod zu empfangenbereit i�t, nicht auf die

Stärke , �ondern allein auf die éußer�te
Schwächeder gei�tigen.Werkzeuge,wodurch
alles, was wir vorher für Güter oder Ue-
bel hielten, in die Kla��e glei<gültiger

Dingeal�o herab�intt. —

Dergrößte Wei-

fer



�e, *) al�o der die Kunf gut ¿u �terben, wie dié

gut zu leben, �tets zu �einer Hauptbe�chäftigung
machte , kann nicht für-�ein Verhalten in der

lezten Stunde �eines Lebens ein�tehen; er

|

fanny,

*) Ce�t nons flatter de croire, que la mort

nous paroiíflede prés ce, que nous en avons

jugé de loin, et que nos �entimens , qui ne

�ont que foiblefle �ont d’une trempe a��ez

forte pour ni poînt �ouffrir d’attentepar la

plus rude de tous les epreuves, — De �or

te qu'il e�t vrai „que quelque di�propor-
tion, qu’il y ait entre les grands hommes,
et les gens de commun, on a va mille fois

les uns, et les autres reçevoir la mort d’un

meme vi�age ? mais ça toujours eté avec

cette difference, que dans le mepris que
les grands hommes font paroitre pour la
tort , c’e�t l'amour de la gloire, qui leur
én ote lá vue ; ct dans lés gens de com-

mun ce n’e�t qu’un e�et de leur peu de
lumiere, qui les empeche de connoitre la

grandeur de leur mal ct leur laií�e la liber-
té de pen�er à autre cho�e, Rochefaucault.:

%

,
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fann, �o �ehr ex �ich auch auf alles gefaßt ge-
macht hat, dóch voneinem �orglo�en Thoren
be�chämt werden, ohne daß jener deswegen
Tadel, oder die�er das gering�te Lob verdicn-

te. Selb�t der wahre Philo�oph, der �ich der

men�chlichen Gebrechlichkeiteben �o gut , als
der ihm eigenthümlichenStärke bewußt if,
mußmit dem Augu�tus diejenigeTodesarc für
die ächte *) Euthana�ie erklären, die die un-

‘erwartet�te i�t, und den Faden �eines Lebens
in der kürze�tenZcit mit dem möglich�tklei-
nem Maaße von Schmerz abreißt:

Hea

Man muß nothwendigaufhören �ich vor

dem Tode zu fürchten, *) �o bald man das

“ EEA : Leben

*) Nam fere quoties âudi��et, cito ac nulla
} cruciatu defunêum quempiam �ibi et �uis

_tvTavaray �imilem (hoc chim et verbo vti
�olebat ) precabatur. Sueton, in Vit, Au.

gu�ti e. 99.
|

+) Aclchines in Axiocho p. go. Ed. Clerici,
Plut. Con�. adApoll,p. 188-201, Ed, Steph.
Graec. Tom. I. SenecaCon�, ad,' Polyb,

:

c. 28. Ep, 77, Lucret. V. v, 222,
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Leben recht zu würdigen, und einzu�ehenatt-

fängt, daß in dem Leben, auch des glücklich-
�ten Men�chen, das Vergnügenvom Schmer-

ze, das Gute vom Bö�en, kurz; Glück�elig-
keit vom Elende überwogenwerde. Der Tod
Tann daher unmöglichein Uebel �eyn, weil er

uns von einem Uebel befreyet. — Dié Zahl
der men�chlichenFreuden i�t nur. �chr. klein,
und �elb�t die�e werden mit einem großen Auf-

‘ Wande von Sorgen und mühß�eliger Arbeit

errungen, und wann �te errungen �ind, uur

in “wenigen�chnell vorüberfliegendenAugen-
blickengeno��en. Sie �cheinenun�ere Seelen,

__ und Leiber, als fremde Behau�ungen zu: ver-

meiden; �o lange wir �ie aber auch fe�thalten
“ift der Genuß die�er �o �eltenen augenblikli-

chen Vergnügungen entweder durch. cinen �ie
�tets begleitendenSchmerz, oder auch durch
die Aengfillichkeit, �ie zu verlieren, verbittert,
— Aufder andern Seite kommen Kraufkhei-
tén und Schmerzen der Seele �owohl, als des

Leibes , unerwartet, ungerufen �elb�t alsdenn,
wenn man ihnen mit der äu�er�ten Vor�t<t

auszuweichen bemüht i�t, über die zumElen-
de be�timmte Sterblichen: her : �ie zeigen �ich
nicht einzeln, wie die Freuden, �ondern in

großen
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großenzu�ammenhängendenHaufe, und laz

gern �i< rein und mit Freuden unvermi�che im
Men�chen, als wenn �ie in ihm ihren ange«
wie�enen Sis gefunden hätten. Nurallein

- jur Ertragung des Elendes �cheint der Men�ch
Kräfte erhalten zu haben; Freuden und Ver
gnügungenvon einigen Augenblickener�chóp-
fen ihn, oder werfen ihn ganz: nieder: und

hingegen kann er. �ich unter dem unaufhörli-
chen Drucke eines vieljährigenElendes auf=
recht erhalten. [ita

:

tan mag mit welchemTheile �eines Lez
bens man will Abrechnunghalten, �o wird man

immer finden, daßder Schmerzen mehr als dee
“

Vergnügungen waren, daß die�e flüchtig,
furzdaurend und verdorben, jene hingegenan-

haltendund lauter ware

Schon als“ Kind wirft die Natur dew
Men�chen na>t, und hülflos ‘ins Leben hin,
tie das wilde Meer arme Schiffbrüchige,
die es ver�chlungenhatte, an unwirth�ame
Ufer aus�peyt. Alle übrige,auch die verwor«

fen�ten Thiere hat die Natur be��er: be�chieden,
als den Men�chen, dèr �tolz auf den Vorzug
i�t, ihr Beherr�cherzu �eyn.

"-

Jhnen gab �ie
mit gütigerFreygebigkeitNahrung; Bekleia

Mein, Schr, 2B, P dung
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dung und.Oerter der Sicherheit: die�en allein

wäárf �ie, ohne die gering�te mütterlicheMit-

gabe; oder Aus�tattung den: kriegendenEle-

méenten-zum Raube hin. Mit Thränen- und

Jámmiertónenbegrüßt er zuer�t das Licht des

Tages Beyde �ind Zeugen von dem �ich mit
den ér�ten Augenblickendes Lebens anfangen«
den Elende; und gewi��e Vorbedeutungen[der
auf ihn wartenden Trüb�fale.

_So- bald Sinne und Kräfte �ich zu ent«

wi>eln anfangen, werden wir von einem

gánzenHaufen von Lehrern unaufhörlich ges

quált, und die�e be�chwerliche Zucht und Abz

hängigkeit:nimmt bis ans Ende der Jugend
méhr zü alsab. Derjenige:Theil un�ers Les
bens al�o, der der �chöón�ie und ganz Genuß

�eyn �ollte, wird in eine quaalvolle Vorberei«

tung auf die un�chmackhafteleßtere Hälfte
Heèkehrt; Gleich mit dem Hintritt ins männ-

licheAlték �tellen ‘�ich nagendé Begierden nach
Ruhm ‘und Ehren�tellen.„, dru>ende Arbeiten

und Nahrungs�orgen ein, die die mei�ten
Men�chèn: vor der Zeit. beugen, und mit bez
�chleunigten Schrittén ins- freudenlo�e Altex

förtrei��en. Selb�t die wenigen, deren Bee

nihungen-durch den �o �ebrgewün�chten
/ Ruhm,
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Ruhm, durch Ehren�tellen ‘und Reichthümer
belohnt werden, erreichen in ihnen Güter,
die nur �o lange Güter �cheinen , als �ie uns

in gewi��er Entfernung entgegen glänzen,die
aber, wenn fie erlangt �ind, vielmehr drús-
>en als befriedigen. „Die Múhe,-�ie zu eps

halten, folgt unmittelbar der er�tern, wodurch
�ie erworben worden, und-die boShafteFrey
de, andere durch"den Pomp un�ers Glücks zn
quälen fommt lange der äng�tlichenFurche
niht bey, daß Neider und: Feinde uns aus
dem Be�ize von Gütern werfen: möchten, die
feinen Werth haben würden „ wenn �ie nicht
�o �auer erkauft wären,und �o �ehr beneide
und �treitig gemachtwürden. =— Unter eis
nem _gleichdrüendenGlück.oder Unglückge-

langenwir endlich ins �päte Alter, in wel

chemalle men�chlicheLeiden -und. Unfälle jua
�ammen zufließen �cheinen. “ Hier fängt die

Natur �chon angleich einer harten Gläubige-
rin ihre Ge�chenkewieder ‘einzufordern: von
einemnimmt fie einen, von andern mehrere
Sinne; �elb�t diejenigen,die- �ie nicht ver«

�tümmelt, �chwächt�ie wenig�tens, raubt iho
nen die edel�ten Vorzügeund: Kräfte, und

(áßt �ie zum zweytenmalein einen Zu�tand
P 2 von
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vonKindheit zurüfehren,der noch húlflo�er
und leder i�, als derjenige,womit wir

un�er Lebenanfangen. Freuden und Tugel-
‘dèn fliehen das �inkende Alter : unerträgliche
Schwachheitèn: des Körpers, undder Seele

nehmen mit“ der Annäherung'zunmtGrabe zu.

Un�er Leben i� daher einem bodenlo�en Meere

gleich, wo “wir ‘von allen entgegenge�eßten
Winden -herumgeéjagt, bald dür �teigende
Fluthen eine Zeitlang in die Höhe gehoben,
Und bald -durch die in den Abgrund �ich �en-
kende Wogen hinabgezogen, ‘ und gegen ein-

‘ander getrieben werden, ‘endlich
*

entwedex

Schiffbruth:leiden , oder doch �icts zu fürch-
ten habén. Das Leben der Men�cheni�t al�o
wenn maù es nur genau, und ohne Vorur-

theilé unter�ucht, ein wirkliches Uebel , und

ein martervoller Zu�tand, aus welchem wir

‘alle wün�chen�ollten, �o ge�chwind, als mög-
lich befreyt zu werden.

Götter ‘und Men�chen, Wei�e und Un-

wei�e, �timmten alle darin Überein, daß das

Leben der Men�chen mehr Uebel“als Gutes,

mehr Elend als Glück�eligkeitenthalte. Alle

Dichter �ind von Gemähldendés men�chliche?

Elendesvoll. Die größten Philo�opvn e
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uátinten das Leben éin Gefängniß7 worin wir

zur Strafe ehemaligerVergehungen einge-
{lo�en wären , und woraus wir nicht an-

ders, als durch den Tod erl} werden kónn-

_

tet Selb�t Götter verkündigtenes dem Men-

�chen, daß es be��er �ey, nicht gebohrèn zu
werden, als zu leben, und, wenn man ge-

bohren �ey, �o ge�chwind, als möglich zu
fierben. Sie belohnten die Frömmigkeitder

beydenJünglingey die ihre Mutter, die Prie
terin der Juno, �elb| zum Fe�te gezogen hat-
ten durch einen {nellen Tod: und der große

Apoll ließ den Trophonius, und Palamedes,
die ihmzuer�t einen Tempel zu Delphi erbauten,
zur Vergeltung ihrer Verdien�te in �einem Göt

ter�ie �elb�t, in Ely�ium hinüber�chlummern.'
Auch wilde Völker , in denen die unver-

dorbene Natur am aller�tärk�ten wirkt, wein-

ten bey dem Eintritte ihrer Kinder in den

Schauplaß des Lebens, und glaubten, da
von dem Drama un�ers Lebens die letzte Scea

ne die einzige �ey, die mit frölichen Tänzen,
und lauten Freudenbezeugungengefeyert
werdenmüßte. :

Wir �ollten daher den Tod als eineder

größtenund herrlich�tenErfindungender Na-

P 3 tur
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—
tur loben, wodurch �ie es bewirkt hat, daß
die Marter zu leben nicht unaufhörlich fort-
dauert. Das Leben i� ein Ge�chenk, das

Niemand annehmen würde, wenn es uns

nicht ohne un�er Wi��en aufgedrungen würde:
der Tod hingegen die einzige �ichere Arzney
aller Uebel:un�ers Lebens, und der �chnlich�te
Wun�ch.des Elenden, der von’ ihnen erlö�t zu
werden trachtet. Die�er �eßt den erniedrigten
Sclavenin diejenige Freyheit , die der uner-

bittliche Herr ihm ver�agte : die�er lö�t die
Bande des Gefangenen, der im fin�tern Ker=

. ker ver�chmachtete+ er allein zer�törtdie

chimpflichenVorrechte, wodurchdas Glü

Men�chen über Men�chen erhebt, und macht
diejenigenwieder gleich, die die Natur zu
gleichen Vergnügen und Rechten er�chaffen
Hatte, m Tode hat no< Niemand �chân-
dende Armuth und Niedrigkeit, fal�che Freun-
de, oder feind�elige Neider gefunden : er i�k
ein �icherer Freund , in de��en Schoos man

�ein Haupt mit Zutrauen niederlegenkann.

Durch ihn kann man den Nach�tellungendes
fal�chen Glücs, den Drohungen und Mar-
tern wüthender Tyrannen-troßzen, oder �i<
ganz entziehen,— Man muß daherden S
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als ein wün�chenswerthesGut an�ehen, weil
es úns von un�erm Leben, oder, was einepe

ley i�t - von einem nie zu be�chreibenden, aufs

zuzählendenHaufen von Uebeln erlö�t. *)

___Ge�eßt: aber auch, un�er Lebenenthielte
mehr Gutes als Bö�es, �o würde man �ich
doch nicht vor dem Tode, als vor einem
größen Uebel fürchtenmü��en.

_

Der Tod i�t
entweder weiter nichts, als eine bloße Trens
nung der Seele vom Leibe, ein Ausgang des

un�terblichen Gei�tes aus dem zerbrechlichen
Gefängni��e des Körpers,worin er einge�chlo�-
�en war; oder er i� auch ein gänzlicherUntexa
gang des Men�chen , eine Zer�törung aller �eie
ner Kräfte und Werkzeuge, und ein Aufhs&
ren alles Empfindens und Denkens. Jumer

�ern Falle ver�etzt er uns. aus einem elenden
¡5 P-4:: 42

--

ithdío

H) Epikurwar gar keinFreundyon �olchenLobres

“den des Todes, oder von Declamationenwidex
das Leben,Es i entweder Un�inn, �agte êr,

. ein Lebenzu erhalten, das uns méhr unglü>lih
als glü>lichmacht3 oder auch lá<herlichePrahs
lerey, ein Gut-herabzu�eßen,welcheszu verlä�a
�en, ma noh keine Lu�t hat, (X/Piog,127, I
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ivrrdi�chenmit nie aufhörendenLeiden verbikter-
ten Leben in dem Zu�tand einer �eligen Un�terb-
lichfeit , wo wir in vollem Genu��e aller Kräf- -

te, die hienieden unentiwi>elt, ungebraucht,
oder doch einge�chränktwaren, — in der Ge-

mein�chaftvollendeter Gei�ter ‘uns immer mehr
und mehr der Gottheit nähern, und diejeni-
ge Glück�eligkeiterhalten werden, wonach wir

uns auf Erden nur �ehnen konnten. Jm at-
dern Fallei� der Todfreilich das Ende aller

Freudé, aberauch aller Leiden des Lebens :

ein Zu�tand der tief�ten Ruhe, die, wenn �ie
‘anchkeineGlück�eligkeiti�k,wenig�tens auchkein

Uebelgenannt werden kann. Dem recht�chaf-
‘fenenMänne, �agte der �terbende Sofrates,
kann fein Unfall weder im Leben, noh im

Tode begegnen: er bleibt immer, wo und was

er auch i�, unter der Auf�icht und dem

“Schuße der un�terblichen Götter. (Phaed.
.Þ- 63.) Ls

Wenn al�o ‘au< mit dem Tode alles

_aus wârez �o �ollte der Tod doch Niemanden

¿fürchterlich�eyn: �elb�t. in die�em Falle grün-
¿ det �ich Furcht vor dem Tode auf Unwi��en-
‘heit, oder Vorurtheil. Er bleibt immer eine

Er�cheinung,die aus den großen Ge�ezen der

Natur
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Natur folgt, und daher für einen Beobachtcr
und Freund der�elben nichts widriges oder be-

fremdendeshaben �ollte. So natürlich es

war gebohrenzu werden, zu leben, zu wa-

_ hen, und zu �chlafen, zu e��cn und zu trin-
Fen; eben �o natürlich i� es, nach der Voll-
bringung aller Ge�chäfte des Lebens zu ruhen
oder zu �terben. (Ae�ch, de Morte p, 1 G4
Sen. cap. 24. Plut. Con�, ad Apoll. p. 180 -

201. Cic. Tu�e. Qu. L 37. cap. Diog. in

Virt. Epic. X. 124.125.) Was fann wun-

derbares oder unnatürlichesdarin gefunden
werden, wenn das Zerbrechlichezerbrochen,
das Aufisslichevon einanderge�ondert, das

Verbrennliche verbrannt, und das Vergäng-
liche zer�tört wird? — Der Tod�agte Epikur,
‘das was man �o übertrieben,das Schree-
lich�te unter allen Schre>lichengenannt hat,
fann uns Lebende gar nicht treffen; wenn er

i�t, �o �ind wir nicht mehr; und �o langewir
noc leben, i�t er nichtda, Er kann al�o
weder Lebenden noh Toden Uebel zu fügen,
weil er nicht exi�tiret , �o langejene noch �ind,
und die�e nichtmehr da �ind , wenn er �ich ein»

�tellt. Eri� daher niemals ein wahres ge-

_genwärtigesUebel, _ nichts i� al�o unver-

5 nünf-
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núnftigery und wider�inniger,. als Furchtvor

einer künftigenVeräyderung, die uns �elb
alsdann, wenn �ie da i�t, kein Leid zufügk,
Eben �o_dachteArce�ilas, wenn er (Lluc,

 Cönlk ad Apoll, 191.) �agte: daß der Tod
unter allen eingebildeten Uebeln das Eigen-
thümlichean �ich habe, daß er nur allein iù
der Entfernung un�ägliche Ang�t, in der Nä-
he hingegen nicht den gering�tenSchmerz
‘verur�ache.

Die Furcht vor dem Tode würde weder
�o allgemein, noch �v �tark �eyn (Seneca aus

einem Werke des Polybius�eines Freundes
Ep. 24. und Plut. GS. 184) wenn Men�chen
bedächten, daß �terben und das Leben verlie-

ren, einerley�ey, und daß �ie alle Tage�er-
ben, ohne �ich vor die�emdur eine trübe

Einbildungstraftnicht vergrößerten Uebel zu
fürchten. Eben der Tag, der uns das Licht
des Lebens zeigt, führt uns“ auch �chön der

Fin�terniß des Grabes entgegen.

-

Wir fallen
‘niht plöblih in den Tod; �ondern rücken
ihm allmählig näher und näher. Wir�terben

eich.weil täglichein Theil des Lebens ver-

lohren geht , und �elb�t alsdenn, wenu wir

ir
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Mir verlierenallmählichun�ere Kindheit , und

jugend, für den ganzen verflo��enen Theil
un�ers Lebens �ind wir ge�torben: und �elb�t
den gegenwärtigenTag, den wir leben, theis
�en wir mit dem Tode. So wenigdas lette
Körnchen , - das aus einer Sauduhr heraus«
fließt, die Sanduhrausleert ; �o wenig macht
der leßte Augenbli> und Theil un�ers Lebens,
den wir einbüßen, allein den Tod aus: �on-
dern vollendet ihn nur. Dann fommen wir

dur einen leßten Schritt zu einem Ziele,
dem wir währendun�ers ganzen Lebens ent-

gegen gegangen �ind. Der Tod, durch den

wir den elenden Re�t un�ers Lebens verlieren,
i�t der Leste, aber nicht der Einzige.

_
Wenngleich der lette Augenblickdes Le-

bens, und das er�te Moment des Todes der

Anfang eines ewigen Zu�tandes von Unem-

pfindlichkeit�eyn �ollte; �o würde ih (�agt
Sofrates) den Tod dem ungeachtetfür einen

großenGewinnhalten, weil er alsdenneiner

ruhigen traumlo�en Nacht gleichwäre. (Socr.
Apol. p. 40. Plaut.ad Apoll, p. 186, 190,
Cic. Tu�c. Qu. I. 36+ Xenoph. Cyropaed,
VIL 7.) Wenn wir alle, fährt er fort, und

hier
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hier nehme ich �eló�t den großen König in Per-
�ien nicht aus, eine einzigeNacht aus un�ern
ganzen Leben ausL�uchen, in der wir durch kei-

‘nen Traum ge�tört, �anft und tief ge�chlum-
mert haben; �o werden- wir finden, daß alle

übrige Tage und Nächte un�ers Lebens, die
an Annehmlichkeitmit einer �olchem Nachk
zu vergleichenwären, �ehr leicht würden ge-

zählt werden können. J� al�o der Tod ein

tiefer , alle Sinne und Kräfte des Men�chen
betäubender, Schlummer ; �v �ehe ich die gan-
ze Ewigkeit von Zeit nah die�em Leben als

eine einzigelange Nacht ‘an, die ih in dem

tief�ten, und eben deswegen �üße�ten Schlafe
zubringenwerde. Die Alten nannten den Tod
und Schlaf, der auffallenden Aehnlichkeitwe-

gen, Zwillingeoder Brüder: den Schlaf ent-

weder: die Éleinen My�terien des Todes, odex

eine-vorläufigeEinweihung (FTecwunoi5)in

die große Geheimni��e de��elbigen. — Der
verehrungswürdigeDiogenesvon Sinope be-

�tätigte die Gedanken des Sokrates, und der

übrigen.Alten durch �ein lehrendes Bey�piel.
Dexei�erne Schlummerdes Todes- hatte �ich
�chon über den �terbenden Wei�en niederge�enkt/

_Undals éx in die�em Zu�tande durch.die
Se
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ge �eines Arztes„wie er �ich befinde,auf ej-
nigeAugenblickewiedererwe>t wurde, ant-

wörteteer“ganz ruhig, daß ein Bruder deu

andern, der Tod den Schlaf zu umarmen an-

fange. E Ras)
__

Die Men�chen würden weniger vor den

Zu�tande des Nicht�eyns er�chre>en, wenn �ie
�ich einmal daran gewöhnten, ihn mit ihrem
eigenen Zu�tande vor der Geburth zu- verglei-
chen, von dem er im gering�ten nicht unter-

�chieden i�t. (Lucret. UL 845.,-55, Plut.
Conf, ad Apoll. p. 199. Seneca ad Mar-

cian, cap. 19. et Cicer. Tu�c. Qu. Lc.)
Garnicht gebohrenwerden, undwann man

gebohrenwar, wieder �erben, i�t eben �o �ehr
da��elbige, als gar fein Kleid oder Haus ge

habt, oder, wenn man�te gehabthat, beyde
wieder verlohren zu haben. So-wenigwir -

nun diejenigenUnfällelitten, die vor un�erer
Geburthvorher gingen,oder uns nachden
Gütern�ehnten, die vor der Zeit un�ers Da-

�eyns geno��en wurden; eben�o wenigwerden
wir an den Uebeln Theil nehmen , und diejeni
gen Freuden entbéhren, die nah uns den
Sterblichen werden au®Lgetheiltwerden. Zwi
�cheneinem nichtgebohrnen,einem ge�torbe-

nen
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nen Men�chêt ,
— und einem Hippocentaur,

oder einemWé�en„ das nie war, und auch
nie �eyn wird, läßt �ich gar kein Unter�chied
angeben. ‘So wenig wir da, als wir noch
ungebohren waren, in die guten und bö�en
Schik�ahle un�rer Väter und Vorfahren ver-

wi>elt wurden; �o wenig können wir nach
dein Todé „wenn wir nicht mehr �eyn werden,

von dem Unglückun�erer Kinder, und ent-

fernte�ten "Nachkommengetroffen werden.
Wir werden al�o , wenn der Tod gleich Leib
und Seele vernichtet , durch ihn doch nur in

den Zu�tand von tiefer Ruhe, und Sicherheit

zuru ge�et, aus dem wir durch den Anfang
un�ers Lebens hervorgezogenwurden.

Der Tod und die auf ihn folgendèewige
Unempfindlichkeitkann kein Uebel�eyn, weil

Tod die Beraubung âller Empfindung, ein

Zu�tand des Nicht�eyns i�t, in welchem weder

Freuden noch Leiden,weder Güter, noch Uebel

�tatt finden. (Lucr. Ul. 873. et �eq, Senec,
ad Marc. c. 19.) *) So nothwendiges i�t,

i

daß

*) Mors omniumdolorum et �olutio e�t, et

finis{ vltra quam mala no�tra non execuntz
quae
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daß derjenige, der-unglü>lich�eyn �oll, exis
�tiren muß; �o unmöglichi�t es, daß-derje<
nige „ der’ gar nicht i�t, ‘elend �eyn, und wer

den fann. Angenehmeund

-

unangenehme
“

Empfindungen�eßen immer ein empfindendes
Sub�tratum voraus, in welchem �ie �ich auf-
halten : und da der Tod das empfindende
We�en anz zer�tört und auflö�t , �o kann man

in und nach ihm unmöglichunglü>klich�eyn.
-

Selb�t das Nichtempfinden,oder der Zu-
�tand. der Unempfindlichkeit

.

i�t vielen Men=

chen verhaßt und fürchterlich.Sie �tellen es

�ich als etwaspeinlichesund ent�esliches vor,

quaenosin illamtranquillitatem,in qua,
‘antequamna�ceremur , jacuimus, reponit.
Si quismortuorum mi�cretur , ct non na-

 torum mi�ereatur, Mors nec bonun , nec

malum e�t. Id enim pote�t aut bonum,
aut malum effe, quod aliquid e�t : quod
vero ip�um nihil eft, et omnia in nihilum

redigit , nulli nos fortunae tradit. Mala
enim bonaquecirca aliquamver�antur ma-

teria,
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von Würmern verzehtt ; odet in alle Wide

“

zer�treut zu werden. ( Axiochus Ae�ch. 847
$6. p. Cic, Tufe. Quae�t, L 37. Lucr. UL

|

883. leg.) — Allein �olche Men�chen denken

�ich den. Zu�tand der Unempfindlichkeit nicht,
wie �ie ihn denken �ollten, als eine völlige
Gleichgültigkeitihres ent�eelten Leichnams ge-

gen alle Veränderungenund Verwü�tungen,
die thn treffen können. Sie leihen ihrem er-

_ �torbenen Körper, ohne es zu wi��en, Leben
und Empfindung, �înd zu �{<wach, �ich aus
dem Leben ganz ins Nichts des Todes zu ver-

�egen, und beurtheilendaher den Zu�tand ih-

_tes empfindungslo�enLeibes“ nah den was

�ie leiden würden, wenn �ie lebend verbrannk,

von Thieren zerri��en, oder von Gewürmen

Zernagxet werden �ollten. — Das Nichtem-
pfinden kann daher Niemandenin Furcht
�een, der weiß, oder bedenkt , daß Schmerz
und ‘Elend zu gleicher Zeit mitSen�ibilität
aufhören.

Die mei�ten Men�chen aber fürchten �ich
vor dem Tode und dem Nicht�eyn, nicht we-

gen der Uebel und Schmerzen, die �ie geben,
�ondern wegen der Güter und Vergnügungen-
deren Be�itz und Geuuß dadurchgeraubt wird-

_(Ax10-
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(Axiochusp.106, Lucr. IL 997: Cic.

c. 30.) Nurdas beweiuen�ie, .daß-derTod

�ie ‘aus dem Schooßeeiner geliebtenFamilies
aus den Umarmungen zärtlicher:Gattinnens
von -den Liebko�ungenhoffnungsvolleraufblú-
hender Kinder wegreißt: allein�olche Men-

‘�chen bedenkennicht, daß der Todzugleich
alle peinliche:Sehn�ucht nach den verlohrnen
Gütern, und-Seligkeiten wegnimmt.. Es i�t
unmöglich, �agt Cicero, daß derjenige, der

nicht i�t, etwas entbehrenfann.

-

„DasWort

entbehren, oder Mangel leiden.i�t... widerlich
weil es einenVerlu�tvou Gütern,aber auh

zugleich-eine "Sehn�uchtnachden�elbigen.in
�ich - �chließt. „Gefühl von Mangel, und

Wun�ch. ihn, zuer�eben-, findet,fährt Cicers

fort, zwar in Lebenden abernichtin Todten
�tatt + von Ge�torbenenkann.man..nichtein
mal �age, daß �ie des Lebens,viel,weniger,
daß.�ie der Güterde��elbigenentbehren,weil

entbehren.�o viel:heißt ‘alsgruSae niehe�igen, die man dochzu be�ißenwün�chte, *

ein

zit cic guau) atoa mobinpiaillstei

"®)Carer, jgitur; hoe,�ignifica „Fgere eo,

“quod habgreyelis; =; AF;in,mortuo‘ne
2 "5ST itg



ein �olchérWun�ch“aber7 nb! cine folhè
Sehn�uchtnah ábwe�endenGüternin Tod-

ten, die ‘�elb ‘zicht mehr?find, unmöglich
féattfindenfann. |

Selb�t dérGebantke, dafwir béretein
mal niht �eón werden, i“ für vernünftige
Per�onen ‘einaüftichtender'angené{hmerGedan:

fe, dér'uns"antteibt, un�eésLebens recht/zu
génießen;*tind’unsden unbé�onnienenWun�ch
nachUn�terblichkeitwégüimmt( Epic. apud
Dióg. X24.) Jn dem'‘�eligenVorgenu��e
der fünftigénRuhe dürfe wir’unisnicht durch
dié Voraus�ebungdes freÿlich�ehr möglichen

Salles�tóhrén lá��en, (Luérét-IIL'855, �eq.)
däß die Nâtur vielleicht näch Jahrtau�enden
álle Be�kandthèileun�es J<s* wiedrumzu-

Fammen�uchen, ‘und aus ihúènéinen Körper;
eite Per�ónzu�ammen�ezenivérbe, die mit dén

iü�riget völlig:einerley�ey: Wenn eine�olche

Wieéderbereiniginigaller Théilé,“die ehemals

unsgéhöétew,Nder�elbigetDibinitmng,in wél4
2 Uat 34 her

_Întelligiquidempote�t. Carereenim�en-
* fÉcntiselt:‘nec fenlusiinmottud':uecárere" Ae quidemiin‘mortiióeO
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cherfie ehemäls:bey�ammenwaren, ivirklichwerden �ollte, �o haben tir doch gar nichenöthig- uns vor allen den Unfällen, und
Schmerzen zu fürchten, die ein �olches von
neuem zu�ammenge�eßtesGanze treffen fónz
nen, und treffen werden. Mit der Zer�tó-rung un�ers Leibes nemlich hörten wir, ‘hórate un�ere Per�on auf; und alle Veränderun-
gen al�o , die mit dem einmal aufgelö�ten, und
nachher wieder vereinigtenTheilenun�rex �elbvorgehen, werden wir eben �o enig empfin-den, als wiralle diejenigenempfanden, und
uns zurechneten, die mit dem der�ireuten
Grund�toff un�ers Körpers vor de��en Vereinigung zu un�erer Per�on vorging. E

Der Tod i�t al�o , wenn“ er:auch ein Zus
�tand des Nicht�eyns, oderder Anfangdavon
�eyn �ollte, wenig�tenskein.Uebel,

-

und kann
al�o auch nicht als ein �olches gefürchtetwer-
den. Wäre der Tod hingegen.eine‘bloße
Trennung der Seele vom Leibe, ein Ueber
gang in ein beßeres-Leben , �o:kónnte man ihn
nicht nur kein Uebel, man müßteihn ein Gue
nennen Und-als ein �olches wün�chen, in �g
fern die�er Wun�chmitdenheiligenRath�chlüßs.

Ie

ad O 2
fen
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�en ‘dex alles leitenden”Vör�cungverein:

LEi�t. :

(11 Es giebt vielèGi�utdozsdie es. hóchf
cche�thänlichmachen, daß: der Tod nur eine

Ab�onderung“des Un�terblichen! vom Sterbli-

rchelt-�ey,und'däß der be��ere Theil, ‘un�ere
Seele „:niemals fortzudauernaufhören werde;

(Plato in Phaëdone:p.70. et-�q: TI. Opp;
Ae�chines dé Morte p.100, et 108. Xe-

Hoph. Cyrop. VIL 7. Gien.Pilo:QuaclsI

26Ce TS -ZL) CE 5È5 ‘;

: Es i�tein allgemeines:SILZGFZERnrge�et,1_�agt

Plato,daßalles, was ent�teht, und unter-

Geht,aus dèêmihm entgegen ge�eßtenent�tehk,
und in das-entgegenge�eßte-wiederuntergeht.
Bewegungent�teht aus Ruhe, wie Ruhe aus

Beivégungz“ das'Größere àus ' det Kleiner;
Das Kleinereaus dem Größern; Schlafcn
aus dem Wachen,und �o auchTod aus dem

Leben. Aber , �o wie auf Schlaf �tets Wa-

chènfolget ; �o i�t es wahr�cheinlich, daß.aus
dem Tode �elb�t wiedrum Leben ent�tehen wer-

‘de. Die Natur würde �on�t alléin in die�en

Falle ein allgemeinesGe�t brechen, vermöge
‘de��en fie einen ‘jedenGegen�tand, oder Zue

Es aus dem ihmentgegenge�eztenhervor-
C bringt-
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bringf. Wenn nicht auf Tod nêues- Leben;
folgte; #0wúrde die Natur nicht: allein man-,

gelhaft-‘�ondern auch ‘unfähig�eyn, dén Abe

gang der“ ver�torbenen Ge�chöpfe zu: er�etzen
So wenig es’ auf die Längewachende Men-

�chen ‘gebenkönnte, wenn keiner von ‘denen
die ein�chlafen , wiedrum aufwachte; -ebèn-�s:
wenig könnte etwas Lebendes Übrig bleiben,
wenn alles was �turbé, iù einèm-ewigénTo

des�hlummer begraben bliebe."
Die Seelei� in ihrenWirkungeno �ehr

von allen Aeu��erungenkörperlicher»Kräfte
ver�chieden

,

daß man�ie unmöglichals gleich=
artige und den�elbigenGe�eßenddesUntérgangs
unterworfeneWe�en an�chen kann. AlleDin

e die exi�tiren, E �ich, �ägtPlato, in
wo Artenabthei n are und vérân=z
derliche- und ‘�olche,èdiee durchkeinenäu��ern
Sinn ‘wahrgenommenwerden“fómnnen,�ich:
�its gleich, und ganz unwandelbar�inds

In die er�te “Kla��e gehören un�ere �terbliche:
Leib, und) alles, was in der: Natur aus

“ mehrern Be�tandtheilenzu�aminenge�etßt'i�t.
Vonder zwötén‘Art i�t Gott der unbégreifliz
e und die in �einem Ver�tande“von Ewig:
keitEe gégeiwärtigeIdeen„oder allgemeis

QD 3 nen
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nen Begriffe:«Mit die�en �ind un�ere Seelen
entweder gleichartig, oder ihnen dochunend=

lichnäherverwandt, als demhinfälligenver-

gänglichenKörper. Alleihreeigenthümliche
Vörzügeund Kräftezeugen von einem höhern
Ur�prunge,oder voneiner göttlichen,wenig-
�tèns von einer der göttlichenmehr als der

förperlichen�ich näherndenNatur. Das Ge-

dächtniß,welcheseineUnendlichkeitvon Vora
�tellungenumfaßt, Ver�tand und- Vernunft,

durchdieder Men�chWi��en�chaftenerfunden,
Kün�teentde>t, bie Erde

gen

geme��en,die Tie«

fen der Himmel und Erde ergründethat,
“ durchdie er endlich�ich �elb gezähmt,Städ

te erbaut , Reicheerrichtet, und �ich vor al-

len übrigenThierenzum Beherx�cherder Erde

erhobenhat, �ind lauter Vollkommenheiten,
die man niemals in irgendeinemuns bekann-
ten Körperentde>t hat, Vorzüge, die auf
eine Ver�chiedenheit des We�ens , worin �ie
wohnen, und eine Aehnlichkeitder�elben mit
der->ewigen. und unwandelbaren. Gottheit zu-

rü>�chließen la��en:

-

Selb�t. un�er Körper
wird nicht einmal gleih nah dem Tode ein
Raubder Verwe�ung, „und nicht gleichin i

ne
?. Ve�tandtheileaufgelé�tzum viel wahr

{einzD
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(cheiulicher.#� es. al�o, „daß, dje.-Seele_ eine,
ihrén größernVollkommenheiteuangeme��ene

lngere Dauerhaftigkeithabenwerde?
"Rue dasjeñnige (Plato! in Phaedone

p. 10. in Pháâedrop. 245.° e Cie. Tu�c,
Qu. T. 23. dé Señed. C. 21) fan äufhdrei
bewegt zu werden, was vön ander Gegen
�tändenbewegtwitd, und“dän Grund �einer
Bewegung i��er �ich ‘�elb�t hat ¿Undeben �s
fann nur dasjenîgeaufhörenzu lebt, was

von andern Dingen au��ct' ihm?be�éelt wird:

DieSeele des Men�chenkäitn‘daher’ nie auf-

hören‘zulebeti, ‘und thátigizu�ei 7"weil �té

dieQuelle desLebéas uitdderThätigkeit,ein
�clb�t�tändigesvouallenDingehau��er ihr unz

abhängigesPrincipiumder Beivegungin �ich
�elb�that. Alle Körpet , i denen keine See:

“lenwohneit, find ohné Leben Und Thätigkeit,
und beydéfinden fichhingegen "indenen zu-

�ammen, die’ durch Seelen“bewegtwerden!

Als-�olche‘�elb�t�tändige‘Ptincipiavôn' Leben

und Thätigkeitmü��en Seelen“nothwendig
eiwvigund ‘unvergänglich‘�eyn, weil �ie �ich

�elb�t nichtverla��en- aus�ich nichtherausge:
hen, und Körperihnendas'nicht nehmenfön

nen, wasfie ihnennichtgegebén �ondern
ES 24 im
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im Géegenthäilalleinvon den Seelenmitge-
theilt erhaltenhaben,

Daran föónnenVernünftige �ich gar-nicht
�toßen , daß �ie die Seele nicht mit ihren Sin-

“pen wahrnehmen, ihre Natur und Wohnung
�o wenig, als die Art ihres Ein--und Auszugs
in und..aus dem Körper! zu, begreifen

.

im

Stande �ind. .-
So wie-das Augeandere Ge-

gen�tände �ehr helle, �ich �elb hingegen gar
nicht �ieht; : eben: �o durchdringt die Seele die

Räumealler möglichen und wirklichenWelten,
und erkennt dennoch ihre eigeneNatur , und

die Art- ihrer Vereinigungmit dem Körper
nicht. — Es. giebt aber auch. au��er der

Seele viele andre Dinge, deren We�en noch
Unbegreiflicher„ und. deren Wirklichkeit nichts
de�toweniger unläugbar i�k, - Selb�t die Gott-
heit offenbart �ich keinem un�erer Sinne : und

doch �ind wir von ihrem Da�eyn. auf das Fe-
�ie�te überzeugt,ungeachtetwir weder ihre
Natur, nochdie Art, wie-�ie wirket , erklä-
ren können; daß �ie i�t, �chließen.wir aus ih-

ren Werken; und eben �o mü��en wir von den

Tháâtigkeiten-der Seele auf ihre Wirklichkeit
Pnd Vollkommenheitenfort�chließen,

Endlich



249

Endlich, �agt Plato - (Phaedon; p. 64,
�eg. Cic. T. Q. L 31.) wenn Wahrheit än-
ders in der Erkenntniß unveränderlicher,ewiz

ger und unum�tößlicherBegriffe und Säge;
Glück�eligkeit, in einer Gleichheitoder Annä-
herung zur Gottheit be�teht; fo erreichen wir
beyde, nach denen wir uns doc in die�em Le-
ben �o �ehr �ehnen, entweder ‘gar nicht, oder
vir gelangenauch zu ihrem Be�iße ert în einer
be��ern Welt, în die der Tod "uns hinüber
�et. Auf die�er Erden wird un�er un�terbliz
cher Gei�t durch die heftigen Eindrüce von

Schmerz und Vergnügen,“ die ‘die äu��ern
Sinne er�chüttern, und durchdie unbändigen
Leiden�chaften , die die irrdi�chen Scheingüterx
êrregen, in einem be�tändigenTaumel exhal-
ten, und von dex ruhigen Auf�uchung- dex
éivigenund unveränderlicheuWahrheitzurü>
gezogen. Alle‘un�ere Sinne �ind eben �o trüg-
lich, als ‘die Gegen�tände au��er ihnen ug-

wahrnemlich �ind. Jene dringennicht in
das innere zu�ammenge�eßtére We�en, deren
Oberfläche�ie niht einmal -auf cine gleichför-
mige Art wahrnehmen: und die�e �ind in un-

aufhörlichenVerwandlungen, nicht als flie�:
�ender Staub ; ohnefe�te unverlierbareEigen:

Q5 �chaf-
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_ �chaften. Alle: Kenntni��e al�o, die un�ere
Sinne uns liefern, �ind nichts. als Tand, als

betrügeri�che Täu�chungen, die eine nach
Wahrheit dür�tende Seele - unmöglichbefrie-
digen können. — Wir nghern uns die�er
uns fliehendenWahrheit nur in den wenigen
glücklichenAugenblicken,wenn wir Sinne und

Flei�ch ertödten, uns in uns �elb�t hinecinzie-
hen, �o wenig als möglichempfinden, und

11s mit dem ewigen, in der Scele- {lum-
mernden Begriffen be�chäftigen. - Selb�t hier
auf Erden al�o kann Wahrheit nur durch cine

Ab�onderung

:

der, Secle vom Leibe. erblickt

werden: und auch nur auf die�e Art können

wir Glücf�eligkeiterlangen, die eine Annähez
rung zur höch�ten Gottheit-i�t,, welche fern
von allen Empfindungen und:Leiden�chaftenin
dem An�chauen ihrer Vollklommenheiten,und

aller ewigen Wahrheiten unaus�prechliche
Wonne genießt.

-

Weltwei�e al�o, die hier,
�o lange, �ie im Körper einge�chlo��en�ind, �ich
der Wahrheit: und Glück�eligkeitnähern wol-
len, múü��en:-�chon währendihres irrdi�chen
Lebens ihre Seelen von den Ge�ell�chafterns
ihren: Leibern, , zu trennen, das heißt; zu
erben �uchen+ und es i�t daherhöch�twahre
<6 O

C
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�cheinlich- daß, wenn der Tod-die-Trennung,
die un�ere wichtig�te Be�chäftigung, während
die�es Lebens, �eyn �ollte, ganz zu. Stande
bringt, daß wir-al8denn Wahrheit reiner er-

kennen, und Glück�eligkeitunge�törter genie�-
�en werden, als jeßo, wo Sinne undLeib uns
immer noch zu: vergänglichenGüternhinzie-
hen, Mit Recht kann man daher den Leib
das Gefängniß, und die Sinne die Fe��eln
der Seele nennen , von welchen der Tod �ie
wahr�cheinlich befreyenwird.

|

Selb�t un�ere Sorgen und

-

Entwürfe
( Tu�c. Qu. c. 12714.) die �ih über un�er

Grab hinaus er�tre>en, und �ih auf das,
was nach un�erm Tode vorgeheuwird, bezie-
hen, bewei�en allgemeine Ahndungen,daß
die Begebenheitennach dem Tode, uns nicht
ganz gleichgültig�eyn werden. Wir pflanzen
Bäumé, von denen tir gewiß wi��en, daß
�ie er�t un�ern Enkeln Früchte tragen werden,
und machen in un�ern lezten Willen Anord-

nungen, die un�ere zurückbleibendenKinder
und Freunde betreffen : lauter Bemühungen,
die wir niemals übernehmenwürden, wenn

wir nichtüberzeugtwären, daß wir auch nach

demTode nochan dem Glück und Unglü>
Ausf geließ=
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geliebter Per�onen

“

éinigeit Antheil nehme
werden. — Endlich erhellt aus den Be-

gräbnißgebräuchen und Feyerlichkeiten, dié
alle Völker entweder zur Erhaltung des Ge:

dächtini��es,oder auch zur Verehrungihrer
Vorfahren Unter �ich eingeführethaben, daß
�ie den Tod nicht als den gänzlichenUnter-

gang des Men�chen , �ondern als eine Réi�e
in eine andere Welt ange�ehen habe. — Eine

�olche gemeineUebetFeugiitsLoin8E Ms
rbli : Get‘daßder“

dankeindetmen�chlichen“‘Natur“gegründet
�ey., unddaßdie Vor�ehung,die uns alleò
ähnlichbildetè,'uns «auchauf die�e Hoffüun:

“genhinzuleiten,die“Ab�ichtgehabthabé.-

Schwürde mitRecht.(�agt.Sofrates S.
63. Phaedon.) wider..diemix bevor�tehende
Todesart.aufgebracht

t

�eyn, wenn ih nicht�o
fe�tvonder Un�terblichkeitder(Seeleüberzeugt
wäre. _Jebta abergehe,ichfroh, und mitder
großenHoffuung,meinen,Zu�tandzu .verbe�-
�ern „,dem-Tode:entgegen,weil ich.weiß,daß
er michindie Ge�ell�chafteben.�o guter Göt-
ter, undbe��erer9Men�chen„als. ich-hierver-
la��e,9i�er�e�en.1BD R an ‘tu

DA

“ert:

i



e 253

“is Merkwürdigi�t es, daß die größten unter

denalten Philo�ophen, wenn �ie von ihren,
oderanderer recht�chaffenerMänner Schick�a-
len-nah dem Tode: redeten , immer nur einen
doppelten Zu�tand,für möglich hielten, ent-
weder: den Zu�tand einer gänzlichenUnempfind-
lichkeit,“oder. auch den einer unbegränzten
größernSeligkeit , als �ie:in die�em Leben ge-

no��en hatten. Entweder hören wir ganz auf
zu:empfinden,‘undzu denken, oder. wir feh-
xen- zu den Sternen, und den un�terblichen
Göttern über; läßtPlatoden Sofrates inder

Schuß�chrift-und- XenophondenCyrus am

Ende derEpropâdie�agen. Soauch Cicero.
¡Tu�c.-Qu. 1. 11.deSened, c. 19¿Senec.Ep.
24.65.71. ad Polyb. c. 27. Antonin;I, 3,

VUE 58: XlL-5:- ES fiel ihnen -gar niche
einmal-ein»:-daß-Men�chen,die alles gute ge-
than, was-- die-ihnenverlichenen Kräfte.er-

laubten,--und-keinen, andern, . als.„�olchen
Schwachheiten/unterworfengewe�en, -die auch
dem größten undebe�tender Men�chen unver-

meidlichbleiben nach. dem Tode. -von einer

gerechtengütigenGottheit könntenver�toßen
ME te nd

tt

Gnas

Vom
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“Vont glü>lichenZu�tandeder reinett und
ábge�chiédenenSeelèn niächten die Philo�ophen
der Griechèrntganz andere Be�chreibungen, ‘als
die älte�ten Theologen und Dichter unter dé

Volke verbreitet hatten; der Himmelder Phi
To�ophen hatte ganz audere Freuden, als das

Ely�ium, von welchen-Homerund“Pindar- �o
reißende Gemälde liefern. "Dás Lettere entz
hielé laütér �innliche Vergnügungenund Zetz
�îreuüngen, ‘in: denen die“ rohenELE

dex

Heldenzeitihre einzige Glü�eligkeir fandenz
das Ely�iumder Philo�ophenhingegen war
fürein ausgebildetes,und feineres Zeitalter
zubereitet," das Freuden, und Arbeiten des
Gei�tes nicht nur {äßte, �ondern auch-denen

des Körpers ‘�ehr weit vorzog:

-

“Sokrates

�ettè diégtößte Seeligkeit jenesLebens (Apol,
Plat. p. 41.) în dem Umgangemit den großén
Ge�etgebern,Helden, Wei�en , und Dichtern
der Vorzeit, ‘und in eben der Ausfor�chüung
von Per�onen, dié in die�emLében �eine Licb=

lingsbe�chäftigunggewe�en war. Plato hin-
gegen’ glaubte, daß eine unge�törte Unter�its
chungdèr ‘ewigenWahrheiten , und die freye
ungehinderte Betrachtung der unermäßlichen

Himmelsförper,und aller uns entweder un-

befann-
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béfanntèn7*oderdoch râth�elhaften Wunder
dér Natur die reinen entbundenen Seelen be

�eligen würde. : So auch Cic: l, Tu�c, Quae�t;
et in Somnio Scipionis,Senec;ad Polyb,Ce

a7. ád Marciam. c.25. -

Der.Tod-mag.- aber,�agt-Seneca, | das
Eude alles Lebens,— oder ‘der: Anfangeines
be��ern �ey; 0 i� es immer unerttägliches
Stolz, wenn man �ich einem allgemeinenGez
�eßederNatur entziehenwill; die alles, was
�ie ge�chaffenhat , auch wieder zer�tört, ‘und
eben dahin zuru>ruft,woraus

�iees

hervor
gezogenhatte'(Senec, ad’ Polyb. 20. 21.)

Ber

alien Werkender Kun�k, ‘die die Hände
�térblichérMen�chenausarbeiteten ; und vow

dén noch:dauérhaftern Werken der Natur wars
und i�t kein einzigesun�terblich. Selb| dié

�tolzen Wunderder Welt, und wenn �on�t die
éhrgéißigéVerme��enheit�päterêr Jahrhüüûder-
té'noch ‘etwas Größeres hervorgebrachthats
�ind �chon alle zerbrochen,

|

oder: werden auch.
in ‘einigen Jahrtau�enden, die nurAugenbli-
> der Ewigkeit �ind, dem Erdboden wieder
gleichgemachtwéoden. Nichts i�t unvergäng<
lich„/ und nurwenigeDinge �ind langdaurend-:

HY,

Zwar
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Zivar ‘i�t -nitht’alles auf die�elbige- Art zerz
brechlich; allein wenn auch

-

gleich der Unterz

gang der Diige' ver�chieden i�t: muß doch
_ uichts de�to: weniger alles was ent�tanden i�ts

einmal wieder untergehen. Selb�t die�er un-

ermeßlichenWelt drohen einigeden Untergang,
und ihrer Behauptung nach wird ein Tag
kommender dies herrliche, �o genau zux

�ammenhängende -Weltgebäudeguseinandex

reißen, und in die alte ewige Nacht zurü>s
�türzen wird: — Nun komme einer und wehs
Élage über den Tod einzelner Seelen, oder bee

weine die A�che von Carthago ,- Corinth und

Numantia „- oder wenn �on�t etwas von einer

noch größern:Höhe in Staub ge�unkeni�t, —

da �elb dasjenigezer�tört werden wird, was

nicht einmal einen Raum hat, wohin es fale
lenfann.-

i

Wer i�, Ae�o allaumitenGe�eßen bar
Verwü�tung - unver�chämtgenug, zu verlan-

gen, daß er und die Seinigeu allein ver�chont
bleiben, und ein einziges Haus aus den

Trúmmern gerettet möchte, in welche �elb�
das unbegreifliche Ganze derein�t zerfallen

wird.— Ein Tro�t muß es daher für e
hz jede
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jedeneinzelnenSterblichen. �ed; daß er eben
das leidet , was alle vor ihm: gelitten haben,

rund alle nach leiden werden. Die gütigeNa«
‘tur �cheint auch das unvermeidlicheSchick
‘�al, was alle Men�chen für das größte
‘Uebel halten , deswegen allgemein gemacht zu“

haben, damit die Härte de��elbigen durch die
“Gleichheit der Leidenden gemildert würde.
Allein unmöglich (�agt Cicero :Tu�c, Quae,
LT.42.) fann etwas ein wahres Uebel �eyn,
was die Natur über alle We�en,“ und Men-
�chen , �owohl gute als bö�e - verhängt

at. / PAU SIGO- (TNS Aÿ
Es zeugt aber nicht blos von üunleidlichem

Stolze, wenn man auf den. Vorzug von Un.
_vergänglichkeit An�pruch macht; : �ondern:au<

von der �hwärze�ten Undankfbarkeit,: wenn
man auf die Anforderungen ‘der.Natur dag
Lebennicht wieder zurückgeben will , was fie
Niemanden als ein ganz“ véräußertes-Eigen-
thum, �ondern-allen- nur zuin Nießbrauche
auf eine Zeitlang anvertrauet hatte. Es if
Ungerechtigkeiteinem freywilligenGeber nicht
die Bedingungenfrey zu la��en , unterwelchen

er ein Ge�chenk mittheilenwill «uner�ättliche
. Mein,Schr, 2 B, R Gieriga



Gierigkéit, nicht auf das Gute Rücf�ichk'zu

nehmen , was man empfangen hat, und über

«Schaden, und Beleidigung zu klagen, wenn

«man genußte, und auf eine Zeitlang nieder-

‘gelegte Güter wieder ausliefern �oll+ endlich
Undankbarkeit, wenn man das Ende voit

Woßlthaten- als wirklich* zugefügtes Unrecht

an�icht. (Senec. ad. Polyb¿-e. 29.) Nür

«alsdann,‘�agte der philo�ophi�che Menandéet,

(ap. Plat: I. 179.) würden-wir uns mit eini-
gem Rechte-úber die Unfälle, und das Ende

“des men�chlichen Lebens beflagenfénnèn, wenn

die Natur oder‘ eine Gottheit �ich verbürgt

hâtte, uns gegen-beydein Sicherheitzu �eßen.
Jett aber „:da �ie einen jeden: einzelnenMen-

cen, mit. dem ganzen übrigen Ge�chlechte
unter den�elbigenBedingungengebohren wer-

den läßt; �o �ollten wir auch ohne An�tand ein

Darlehn: wiedergeben, welches �ie uns auf ei-

mne unbe�timmte Zeit �o gegebenhatte , daß �ie
es uachMileiaswieder Ginasfónute.*)

res “Uns

Ddawaatida: Lii eineRei�e in

lig großeherrlicheStadtmidedesaber¿juvor
alle
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Uns allen lägees, als danfbáren Schuldnern,
ob, �ie ‘deswegenzu prei�en, ‘daß �ie uns

während un�ers ganzen Lebens �o viele Freu-
den hat genießen la��en, und uns zugleichmit
einer un�ere Schwäche �chonenden Güte den
Zeitpunct entzogen hat, in der fie ihre
Forderung wieder beytreiben will. (Flue,
pe 185.)

Die göttlicheNatur könnte einen jeden,
der des bevor�tehendenTodes wegen in weibi-

�che Seufzer oder aufrühreri�chesMurren
_N Z g aus

alleihreSchönheitenundVergnügungen�owohl,
als ihre Mängel, und Unbequemlichkeiten�agte +

*

�o würde�tdu fein Rechtmehrbehalteù,dich
überwidrigeZufälle , diedir begegnenfönnten,
zubeflagen, — Eben�o wenigdürfenwir ausdem

TodeVortvürfewiderdie Natur hernehmen,da

�ie �ich blos unterder Bedingunganhei�chig geo

machthat , unsalle Freudendes Lebensemp�itis
denzula��en, damit wirandern: den Genuß:des

�elbigenwiederabtreten�ollen, — Dié Stelle int
Seneca i� �ehr prächtig, aber fa�t ganz Declamas
tion, Con�. adMarciam c. 18,
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ausbräche, auf folgende Art anklagen.(IL,
Lucr. 944. et �eq.)

-

Wenn dir anders, un-

zufriedener Sterblicher, dein Leben werth
war, und nicht alle Güter und Freuden, die

ich auf di herabge�chüttethabe, wie durch
- ein dutkchlöchertesGefäß

-

weggeflo��en �ind;
warum geh�t-du nicht, als ein mit Leben ge-

fättigter Ga�t, aus der {onen Herberge,
worein ih dich �o lange Zeit mit o vieler

_Freygebigkeitunterhalten habe, in eine �elige
Ruhe über, die dir wiederum durch meine
Güte zubereiteti� ? Jch habe dir alle Schón-

heiten des Himmels und der Erde in ‘ihrer

unbe�chreiblichen Mannigfaltigkeit gezeigt,
und dich alle Vergnügungengenießenla��en,
für welchedem Men�chen nur Sinne gegeben
�ind. Esi� mir unmöglichneue Reize, und

Freudenfür dich zu erfinden, und wenn ich
dir gleich das Leben noch ganze Jahrhunderte
durchfri�tete ; �o würde�t du doch den�clbigen
Kreis von Wachen und Schlaf,von E��en und

Trinken, von Arbeiten und Zer�treuungenbis

zum Ekel durchlaufen mü��en. Be��er al�o i�
es, daß du deinen Enkeln und Kindern Plats
mach�t, wie deineVorväterdir weichenmuß-

ten
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ten, damit auch andere mit fri�chen Kräften;
und nicht abgenußten Sinnen der Güter des

Lebens �ich erfreuen fönnen, die für dich
ganz un�chmackhaft geworden �ind. — QDei-
ne unbe�onneneLiebe zumLeben läßt dich nicht
�chn, daß du gegen mich, und andere noch
werdende Men�chen ungerecht bi�t, die ich
nicht hervorbringen könnte, waun ich der Bes
�tandtheile derer, die ausgelebt haben, ent«
behren müßte. Weder Weisheit noch erhabe-
ne Thaten erwarben den größtenGe�etgebern,
Heerführern und Wei�en -aller- Völfer und.

Jahrhunderte des Leibes Un�terblichkeit, und

du Erden�ohn ! der du ohne Erröthen niché
einmal daran denken kann�t, dich mit �o vie
len Göttergleichen Männern zu vergleichen,
wag�t es auf ein Vorrecht An�pruch zu ma=-

hen, was ungleichbe��ern und edlern, als
du bi�t, nichtzuge�tandenwurde, und. au<z
niemals wird zuge�tandenwerden.

Ff dir hingegendein Leben ungenußt und

unbemerkt vorüber geflohen, warum rechne�k
du mir denn elender Thor! deine eigeneUnbe-
fonnenheitan? Warich Schulddaran, daß

i R3 du
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du dich immerin eine entfernte Zukunft �türzz
te�t, und an blendenden Täu�chungen hängend,
die leichten gegenwärtigenFreuden, die �ich
dir darboten, entweder ganz entwi�chenließe�t,
oder anch nur von deinen voraus greifenden
Begierden gepeit�cht , wie auf der Flucht ge-

no��e�k. — Hatte ich dir nicht große Männer

zu Mu�tern, und Kräfte genug, ihnen nach-
>

zuahmen gegeben? — Auch du al�o �ey zu-

frieden , daß dir noch �o viel Gutes ín die�em
Leben zugefallen i�t, de��en du nicht cinmal
werth ware�t, und trö�te dichdamit, wann

du fannt, daß es deiner eigenenUnwi��en

heit, und Sorglo�igkeit zu danken. �ey, wenn

der Baum des Lebens für dich nicht �o viele,

und �o �üße Früchtegetragen hat, als er hät-
te tragen können, |

Endlich, �agen Plutarch (Tom. 1, p.
693.) und Seneca, (ad Polyb, 21.) if es

entweder Un�inn, oder Gottlo�igkeit �ich ge-

gen den Tod zu �irauben, und über ihn be-

frubt zu �eyn. Un�inn i�t es das Ende des

Lebenszu beweinen,wenn es eine Folge der

kigen:Ge�etzecines habewindlihenSceiE
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�als, einerblinden Nothwendigkeiti�t. Nur?
alsdenn würde man den Töd betweinen dürfen,
wenn durchThränendas eci�étne Schi�al
erweicht, oder Lebensjahreeingekauft werdèn'
fönnten. Allein jet beyder bekannten Uner-

bittlichkeitdes Verhängni��es, i� es rä�end,
�ich abzuhärmen,und ein Leben in Kümmer
zu verlieren ," weil nian es ticht bis'zu einer
Ewigkeit verlängern kann. — Jf hingegen
un�er Tod, wie un�er Leben, durchdië heli:
gen Nath�chlü��e einer alles leitenden göttlis
chen Vor�ehung fe�tge�eßt; �o i� esnicht blos
Un�inn0 �ondern Aufrußr wider die Gottheit,
wenn wir mit Widerwillen,oder Murren ein

Lebenverla��en, das �ie uns�elb “ge�chenkt
hatte, und auh wiedrumabfordert. Bey
demEnktivürf , und der Ausführungdes Welt-
plans, der die größte Summe von Glüf�e-
ligkeit in dem hervorzubringendenGanzen

“

vereinigen �ollte, konnte die �chaffende und

ordnende Gottheit nicht allein auf die Glück
�eligkeit des men�chlichen Ge�chlechts, viel

wenigereines einzigenMen�chen, am aller

wenig�ten auf die, weder mit dem eigenen
Wohl, nochmit demWohl des Ganzenver-

/

R 4 ein-
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einbaren Wün�che-kurz�ichtigerThoren �chen;
die das, was �ie von dem unermeßlichen Uni-
ver�o mit ihren �chwachen Sinnen entde>en,
für die ganze Welt, und in die�er Jn�ecten-
welt �ich �elb�t für die wichtig�ten Ge�chöpfe
halten. Auchun�er Tod war cine Begeben-
heit , die zur Vollkommenheit des Ganzendas

ihrige beytragen �ollte, und wir können da-

her nichtüber ihn murren, ohne mit dem

wei�e�ten, gütig�ten, und

PatialaVater
des Ganzen du hadern.

ORIEDICSE-
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Commentarius , quo Stoïcorum �ententiaec de anima

rum po�t mortem �atu, et fatis illuftrantur.

Y cterum Graeciac�apientum di�ciplinas atque
„decreta perlu�trans �aepius miratus �um,

omnes fere philo�ophorum familias, Pythago-
reis ,

Socraticis et qui Platonem �ecuti �unt,
exceptis, animam no�tram corpore �olutam ve-

liti capitisdamnatam morte mulâa�le, et niki

lo tamen minus totius hominis interitum forti et

con�tanti animo tuli��e. Neque haec de: aniaos,

rum di��olutione �ententia ab üs tantum defen(a;
e�t , qui mundum-hunc fortuitis corpu�culorum
concur�ionibus fine Deorum auxilio natum elle

utabant ,
et vanis Deorum fimulacrisin inter-

mundia ablegatis, voluptatem �ummum bono

rum, dolorem vero malorum vltimum pronun-

tiabant: verum eadem animi contentione ab iis.

quoque propugnata e�t, quideVirtute, Deorum

hominumque natura reÂe, fì pauca excipias, et

magnifice�enticbant.Inter hos maxime eminent

Stoici, qui exqui�iti��imis argumentis probare

(tagebant: mundum hunc a Deo non �olumex-
“R 5 ftru@um
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�ruQum et exornatum e��e, verum etiam eius

nutu et prouidentia admini�trari, His vero tan-

“quam fundamentis �fub�tru@is �plendidasillas �en-

tentias inaedificabant , practer hone�tum nullum
bonum, praetervitia nulla mala, in fola deni-

que virtute beatam’ vitam e��e po�itam. Haec

vero et alia eiusmodi decretä in: abie@tam tan-
dem f�ententiam de�inebant: onines hominum

animos aut �tatim po�t morcetn, dut �aeculis ali-

quot elapfis corporum inftar di��ipári atque ex-

Kingui, Ex vniuer�o Stoicorum agmine nemo

ne �u�picabatur quidem, morte animis noftris

quali derunciata , virtutem frangi et debilitaris5 /

vitium vero roborari atque confirmari: nequé
€ contrario vllus erat, qui do&rînam de aniino-

rum acternitate adeo �alutarêm et neceflariaus

exi�tima�let, qualis éa nobis -re@e videtüx.-

Nünquam repêériés,Stoicos, qui �äpientispe@Æus
vndiquéconqüi�itis aritiis aduer�us fortune in

curlioónes et’ mórtis metum munñiebañt, ex ahí

imorum immortälitate hone�to vViró,cim aduer-

fortuna pügnanti,, �olatium et virtutis �timu

los: �cele�tis: vero’, facinoruri �uoruin pracmiis
�ecure frucntibns, térrórés petii��e; Quunigi“

i

S tux-
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tur Nobiliimi GracciaePhilo�ophi pictatem cum

impietate,veritatem cum errore adeó miro mo-

do copulauerint: non pror�us ingratum laborem
me �u�cepturum e��e arbitratus �um, fi omnes,

quotquot in libris eorum inueniuntur �ententias

de animorum po�t mortem ftatu in vnum cor

us colligerem, et cau�as �imul adderem, qui-
bus ad fingularem €t no�trae pror�us aduer�am

philo�ophandirationem permoti lint,
Antequamvero rem ip�am, quam pertraa-

turus �um, aggrediar: pauca quacdamde ani-

morum origine praemittenda�unt, Omnes igi- ;

tur Stoicide �ummo numine, vnde mentes no-

�trae ¡plislibatae e��e videbantur, idem fere

�entiebant , licet illud diuerfis nominibus inf

gnirent. Vno omnes ore profitebantur,, �upre-
mum Deum corpus e��e, et id’ quidem �implex,

nulla mixtione concretum, neque cx diuer�is

naturis compo�itum: �ibi enim per�ua�erant,

quamuisrem omni corpore vacantem , et nullis

pror�us partibus con�tantem, neque agere ali.

quid neque pati, et ne- ménte quidem compre.
hendi po��e. Exi�timabant porro, huius muni-

mis virtute et voluntate matcriam coeccam,omni

Þus
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bus qualitatibus carentem, flexibilem vero et

permutabilem, formis praeditam, ct in plucher-
rimum huius mundi ornatum ex�tru&tum e��le.

Corpoream vero Dei naturam totam e�le ignesm,
et: reite propterea ardorem, Aethera, ignem
appellari po��e. Multa alia nomina in Stoico-

rum momumentis inueniuntur, quae �ummo

Deo, nullo di�crimine faâo, imponere�ole.

bant. Eundem effe cum natura pracdicabant,-
quae totum vhiuer�uin peruadat , et (IL de Nat.
Deor, 22.) ignis artificio in�tar ad gignendum
ratione progrediatur. Huius naturae vi atque
calóre animantia pariter ac -inanima vigere, ali,
recreari : hoc denique calido �piritu vniuer�um

“mundumcontineri, Neque tamen hunc ignem,
licet per-omnia fu�us et intentus fit, codem mo-

do et habitú in omnibus naturis apparere5 VE=

rum potius ‘pro’‘recum , in: quas inciderit, di-

uerlitate diuer�is etiam rationibus �e�e ex�erere,

(IT. de N.D. 9. 10. Diog. VIL 148.) Omnes

quidemmundi partes calorefultas �u�tineri : in-

animas tamen vi ¿lla vitali orbatase��e, qua

flirpes vidant, augeantur, ‘et’ maturatae pu-

be�cant; �irpes vero animoct ratione diuive
j atque
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ätcue
‘animali illa intelligentiaperfu�as non e��e,

quae omnibus animantibusvitam es �en�um

prácbeat, quasdam etiam rationis compotes fa.
ciat.  Hunc cálorem, inanima continentem,
hanc vim vitalem �tirpibus inclu�am,po�tremo
rationem et intelligentiam,animalem, quae cor-

‘pora �en�u praedita peruadat, vnam eandems=

gue zaturans e��e, ciuédem animi diuini conti-

nuam et perpetuatamfu�ienem , qui tamen pro .

xexum ipl �ubieAarum diuer�itate diuer�as etiam
virtutes o�tendat.  Denique�tatuebant , animi

diuini priricipatum.e��e alti��imum , atque vndi-
que circumfu�um,et extremum omnia cingen-
tem atque complexumardorem» qui Acther n0-

mineturx ; in cuius immenlitatibusomnia �idera,
�ol vero inprimis, Vniuer�ì princeps, ip�e Deus,
admirabili con�tantia et celeritate voluantur,

Praeter hacc vero,“ quae haQenus memo-

xavi, plura �ummi numinis �uper�unt nomina,
quae tamen ad Prouidéntiampotius, quam ip�am
�upremi Dei naturam referenda �unt. Eorum
igitur enumerationein prae�entia �uper�edeo ;
vhicam tamen Dei appellationemfilentio prae-
terire nou poflum,  Mundum ip�um (de N.D;
é AL
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IT. 34.) omnium rerum, quaë ratura amin

ftrantur , �eminatorem , parentem, educatore!n,

atque altorem nominabant.. Hunc omnia, ficut

membra et partes �uas nutricari et «ontinere ;

hocrihil omnium rerum melius, nihil prae�tan»
tius , nihil pulchrius nec exi�tere, nec cogitari
quidem po��e putabant. ( IL.'c, 7.) Ob hane

maximani, quae cogitatióne coniprehendipo�lit,
prae�tantiam : mundum etiam �en�us, ratiónis;
�apientiae, omnium deniquevirtutum compos
tem e�le débere, quia id, quod his virtutibus

pracbitum fit, melius fit €0,' quodillis careat :

mundo. vero nihil perfeâius nec efle nec fing

po�lit. Ip�e Staicae philo�ophiae parens aliud

adhuc argumentumattulerac, quo mundum ani»

‘mal, �en�u et perfea ratione- inftruétum e��e,
efficiebat : mundum nempeex �e generare mul;

tas animantes, �en�u et ratione praeditas : ip�uni
igitur tum �en�u tum ratione carere non pôf�fe;
quíanullius �enfu carentis pars aliqua �entiens

e��e, neque illud quod ab aliquo cefficiatur,illo,
qui e�ficiat , prae�tare po�lit.

Ex hoc igitur coele�ti �piritu, �iue Mundo,
einnium parente, �iue denique #aturay quaë

om-
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dinnium rerum �emina et rationès �eminales

(Moyes STEpHATIXEs)in �e�e contineat,‘huma-
nos animos de�cendi��e onmes Stoici praedica-
bant. Ab hac vero �ententia ad illam alteran

progrediebantur: hominum animas a Deo auul-
�as , eandem naturam retinere, ignea igitur cor-

pora e��e, neque tamen ex diuer�is rerum ele-
mentis congregata,  Exinde mentes nof�tras �ac.

pius diuinae aurae �cintillulas , et diuinae natu-

rae ‘roorao xr: homines vero Dei �ocios, et

magni eiús corporis membra , (Sen. Ep:94.95.)
&ixgoxuouss denique appellatos-inuenies, qui
mentis principatu( yiwovixp) cadem ratione

- admini�trentur, qua totum Vniuer�um” puriflina
et mobili��ima Actheris parte regitur- atque con-

tinetur. A7 exews (inquit Epi&tetus ap. Ar-

xian. I. 9.) 7&4 'ozieudura XT TET TOLE Bx crs

rov mATepa TOV EpOVpovo, LS gis pâp
TAEZON,

a aus TUTA MeV Ta cmi VNS eva uva wz

ii Quoi, moy EMEA D es TE Moya &t

cap. 14. ita pergit :id Vox tV STws egiv ei

Bedipeeve xai ouvaOus Tw Ow, drs durg kogu
ZA KU UOC TUOKNTE, DOetiam Ant, ILT

Cual
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Quim igitur omnes Stoici hominum nientes

ex ip�á Dei Natura decerptas e�le �tatuerent2

ncibini mirabile videri pote�t, illos ‘hominum
cum �uprenio Deo cognationenr, -atque naturae

nó�trae dignitatem et maie�tatem- magnificis ver-

bis extuli��e. Neque enim inter homines tan-

tum velut vna �tirpe genitos, aréi�limam- et

fraternam �ocietatem intercédere putabant, ve-

rum etiam homines cum Deo intime coniundos

e��e, fibi per�ua�erant.’ Homines igitur minus

rede a Platonenuda Dei �imulacra et imagines
nominatos e�le : melius et dignius-�ummi Deî

particulas,filios , et progeniemappellari,Nos
eadem, qua Deum, ratione, iiedem legibus,
eodem domiciliovti: mundunr vero vniuer�um

Deorum et hominum cau�a facum, et commu-

nem eorum domum, vrbem

,

ciuitatem efe pro-
nunciabant, … Tandem, Hominem Deo quali
aequipatantes,mentem no�iram �iue praccipuam
eius partem modo genium �ub peâore no�tro habi-

tantem, (7oyevdoy dxzcoraeAnt, IT. 17, IIL. 14. mo-

do coelitus immi��um cu�todem et procuratorent

C*eorarmy)imo Deum nominabant, quem inuio-

Iatúum,a,
et ab omnibus flagitiis purumt

�eruare
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�eruaré quemuis oporteat, Prope‘é�t (inquit
Sen, Ep. 41.) a te Deus ; .tecum ét, intus e�t.

Ita dico CLücili, �acerx intra nos Spiritus �edet;
malorum bonorumgue ob�eruator et cu�tos: hic

prout à nobis traatus eft, ita nos ip�e traQaf,
Bonus vir fine Deo nemo é�t, — In

vnoquoque
bonorum  virorum (Quis Déus ; incertum elt)
habitat Deus, Liéderhfere verbis de hoc domes
�tico Deo ápud ‘Arrianum (I. 14,) loquitug
EpiGetus; éæreorov éxasu Tupishde, tov Fxarsg

dura ». . acP (Tuy Alè T&s Îuoas xai

Cko70y evdoy aoucyre , E Éendimore‘Ayes

ért uovo 58, È peg irt, a O TEsvdoyès nai

0 Veitigos dati, i

Ex hac diuindhôöminum örigine {pécio�ani’
dé no�tra naturae excellentià “

et �an@itaté
doârinám deducebant. Hominém/�acram reh

elle ait Seneca (Ep.9.) et iplius nâturae mani

bis e�e&@Aumdelubrutn, cuius inhabitañtèmDeum

véterari , ét’pio animo colere deteat, Haec

deéretá �equéntes, �umma animi libertate, ef

nobili quadafn indignáâtione, mi�crofüum �ey.

vörum et gladiätorum cau�am tanquäin patroni

géheris hutmani, contra �uperbos dominos ct *

Mein, Schr. 2 B; S �upers
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�uperbiorem PopuluruR. �uscipiebant, qui hoc

hominum genere in turpia vel crudelia animi

obleAtamenta abutebantur, TIn- hac hominum

dignitatevindicanda ex�ultat Stoicorum oratis ;

huoic patrocinantes altiores ct excelfiores fieri,
et velut e Deorum concilio delati diuinas voces

fundere videntur : nec �ane aliquemadeo excor-

dem, et propriae naturae adeo oblitum efe pu-

to, quin haec Stoicorum oracula legens diuinae-

prouidentiaegratias agat , quod focdis. et -�acri-

legis Romanorum moribus, quibus humani ge-

neris maie�tatem violarunt, tales vicos, talium-

que virorum �apientiam oppo�uerit,
Sed �atis iam quae�tioni propo�itae prolu�i-

wus; tempus e�t propius ad eam accedendi,
Ne�cio vero, quomodorefugiat animus et ip�a
oratio inuita ad �equentia Stoicorum decreta

traducatur, quibus omnibus hominibus trifti��i-

zma po�t mortem fata portenderunt, Po�tquam
enim hominem, qua�i Deorum aemulum, ani-

mantium regem , et tcrrarum dominum in pul-
cherrimam huius viveri ciuitatem introduxe-

runt, ita illum educunt , quali ventri per aliquod
tempus �eruire ,

ect corpozisacgri mini�trum age”
Ze
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re nâtus fit: hoc vero vitae munere peraâo,
acterno �omno �epeliri debeat, Ingemi�cendum
e�t tantorum virorum erroribus, quibus inter
medios humani generis inimicos et criminatores
propellebantur, quorum flagitia ex ciuium �uo.
rum animis ex�tirpare in omnibus

‘

d
�uae partibus fibi propo�ueranc,

In eo quidem omnes con�entiebant Stoici,
nullam immortalitatis �pem animis no�tris elle:
propo�itam: inagna tamen certamina etdi�len�io-
nes inter eos oriebantur, quando de tempore
di��olucionis animorum no�trorum quaerebant,
Plurimi �tatim cum corporibus animas deleri :

quidamvéro aut omnibus aut �apientibus v�uram
largientes , perman�uros quidem animos, neuti-

quam tainuen acternos fore �ibi aliisquepér�ua�ea
rant. Tidem tamen Stoici, qui alterutram ha=
rum opinionúmadoptaucrant, in �ententia �e.
mel probatanon �emper per�tabant , verum mo-

do totam quae�tionem in medio relinquebant,
modo ad migrationem quandam animorum Pro=
penúoresvidebantur, po�tremo ad certam inter.
dum immortalitatis �pem �e�e erigebant. Nus-

quam magis in Stoicorum iudiciis �abilitatenm
S 2

eb

i�ciplinae
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ct con�tantiam’ de�ideres :

‘

ñon- �olum
©

errabantz
�ed in erroribus quogue fhiétuantes: diuer�is:tem-

poribus in contrarias partes trahebantur.

-Plurinú ,„ juniorum ‘prae�ertim Stoicornm,:
eadém, qua corpus; morte  animum iñterire:

fatuébant., Huie opinioni“ Pánactius , Epidte-
tus, Antoninus, et Seneca (po�teriores ambo

plurimisin loéis ) fauebant.

*

Ex his vero, quos
nominaui philo�ophis, nemo ; 'Panaetio excepto,
erat, qui pro’ �ententiae �nae: veritate rationes

attuli��et : ceteri doârinam de animae mortali<

tate qualì certam, et nulla’ argumentatione in=-

digentemporiebant, Solus Panaetius duabus ra-

tionibus vtebatur, ad id, quodcontra Platonem-

defendebat; probandum, quarom’ prima ( Tu�,

Quae�t,:T.: 32.) haec erat: oninez quod natum

fit; interire: hominum vero animos na�ci , quod
parentum et filiorum �imilitudine ‘fatis declare:

tur :: ergo etiam interire. Alteram ‘vero ratio«

nem ita concludebat; nihil. e��e, quod doleat

quin id acgrum quoque e��e po�lit: quod autem:

in-morbum cadat, id etiam interiturum : doler@:
autem animos, ergo etiam interire, ‘Prius quie”

demargumentum omnes Stoici fine vlle di�cipli-*
ln naëI
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nse detrimiento adoptarepotúi��ent: ‘po�terius
véro germaniStoicorum fili, quibus antiquani
doârinam intemeratam , et ab omni labe, Pla-

tonicae etiam philo�ophiae mixtione puram,

po�teris tradere curae ‘erat, velut Gurium et

virili �etae robori’ noxium rejecifent, Pugna-
bat nempe cum magnifico illo decréto? injurias
et animi aegritudines non cadere in �apientem è

beatam- hone�ti viri vitam etiam n Phalaridis

tauram de�cenderet ‘virtutem deniquevel Equu-
leo iúpo�itam ,* et intolerandis cruciatibus lacera-

tam a beatitate non de�eri. Panaetius vero et

céteri ex Porticu Philo�ophi , qui cum principi-
bus Romanorum viris vinuebant , a �euera et dura
veterum di�ciplina paululum ad Platonis mitio-

rem philo�ophandi rationem deflexerant, ne Ro-'

manorum animos nimis acerba imperando a

doärinae Étudiis auerterent,

Epiétetus hanc de animorum potmortein'
ftatu quae�tiónem con�ulto praetermittere vide-

tur. Semel“ tantum ad cam deuoluitur, ita

vero illam �oluit, vt curà Panactio confen�i��e eum

appareat. Sumit nimirum, hominem ex qua-'

tuor diuer�is naturis concretum efe, et po�t mor-

S2 tem
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tem in eadem, e quibus compaQus fuerat ,

ele-

fnenta di�lolui : nullos e��e locos inferos, nul-

Jum Acherontem , Cocytum et Pyriphlege«
thontem : omnia Deorum et Daecmonum elle

plena. (ILL, 13.) cox - 5 pendivJewov œæx

6 'ey f/s, 5 TA Qua xu auyyvn, us Tí

SUA, daO yv e co mug, Es TUp ATEOW,

O7oy yv yd, ets 10 , 0gov TVEULATUSy

fis ZyEUMeTiO, Ore UdaTs, ts údaTOv, adas

dds, Paxar , els KOLUTOSy de zuge
Payday, ua Tara Ota Mere uA Acizeava,

Nusquamdoârina de animi aeternitate ad con-

�olandos viros hone�tos : nullibi etiam ad terro-

res infapientibus et �cele�tis iniiciendos vtitur,

Vel ex hac �ola ob�eruatione. fine aperto ip�ius
te�timonio concludere po��emus, illum maximae

Stoicorum parti ad�tipulantem animis nofßris ne

v�uram quidem vllam po�t corporis mortem

dedi�le.

Antoninus, Vir �andi�imus, ‘quemque ad

Stoici�apientis exemplarproximeacce��i��e reâe

diceres,�aepius ad illam cogitationem,redit ;

quaetandem.fata homines po�t corporum in-

teritum maneant ? Licet vero interdumdubius

hac-
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haereat, intereantne hominum animi an vero

po�t corporis mortem �uper�ßtites fint, alibi etiam

etiam vitae aliguod tempus -animos tempus po�t
eorum e corporibus- exitum largiri videatur,
certum tamen ef , fi ipfius �ententiam ex pluri-
mis locis colligere velimus, illum quogque ho-

minum animis mortem �ubitam indixi��le, Yi-

tam humanam, (IL 17.) temporis pun@o:

vniuer�lam hominis naturam rapido torrenti

comparat : mors vero ip�fi totius corporis in

amica et cognata elementa �olutio e�t. Alio

loco de �e ip�o loquens tempus fore ait, quo in

candem naturam, quae �e ip�um genuerit, re-

vertatur, fiue potius in rationes mundi �emina

Jes recipiatur. Clariora �unt, quae �equuntur
Cv. 4.) quibus �e ip�um excitat, ad naturam,

optimamducem �equendam , donec concidat „ et

animam in candem auram, vnde’ illam deliba-

werit exhalet, reliquis vero eclementis omnes

particulasreddat, quibus conceptus, auQus, et

ad’ vltimum vitae diem �u�tentatus fit, Tegevo=

uni dia Tiv xuTAa QUEW, fegt TESA AvexauTOs

Uat, aTorveUaNs (e TeTw È É xus een
aurea, Tru Te emi TeTw, E &x0 70 orep-

S 4 aT UV
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fexT40V. È TATIp eB OuvEMZs, Ma v0 dipudrtioNÀ
|

«

<
9

ento, xu Ta VANAKTiov À TOOPos, ¿8 uud

NeecavToogTOiS Ti: Pooxouni, xu agdeuezu,
0 Pegi fi TuYevTA, xat £5 TOTUUTA ANO OOME-

rov éxurp, Paucis vero �e&tiunculis interieQis

addit : �e ex duabus partibus fiue cau�is con�ta-

re ; altera efficiente, altera huic quali �e prae-
bente et �ubieâa : neutram harum neque ex ni-

hilo ortam ‘e�le, neque in nihilum redaQurnr

iri: amnes tamen �ui partes ex natura de�umtas,
illuc, vnde natae hint, redituras efle, et in im-

men�um ex aliis in alia elementa transmuta-

tum ici, __Graecaapudip�um Antoninum legî
po�unt,

__

Nemo

-

vero incon�tantior et �œcum minus

con�entiens e�t, quam glorio�i�imus omnium

Stoicorum „- Seneca, Nequeenim in diuer�is

tantum Libris, verum in eadem commentatione,
in cadem Epi�tola diuer�as et �ecum pugnantes
�ententias proponit, Si quis tamen illius iudis

cium ex plurimorum te�timoniorum con�en�u

elicere velit : etiam hunc animorum �ubitam

po�t corporis mortem di��olutionem credidi�le
_Inueniet, Cogita( ad Marciam �cribit c. 19

nullis
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pullis defun@um malis affici : illa, quae ‘nobis
interos faciunt terribiles , fabula eft; Nullas �ci.
mus immwinére mortuis tenebras, ec carce-

rem, nec flumina flagrantia igne, nec obli-
vionis amnem,nec tribunalia, Nec reos vllos in

illa libertate tam laxa: nullos itéruïn Tyrannos,
Lu�erunt i�ta Poctae, et vanis nos agitauere er

roribus. Mors omnium dolosum �olutio eft ct

finis : vltra quam mala noftra non exeunt, quae
nos in illám Tranguillitatem, in qua, antequan
na�ceremur, jacuimus, reponit. Id enim pote�t
aut malum e�le, quod aliquid e�t: - quod vero

ip�um nihil e�, et omnia in. nihilum redigit,
nulli nos fortunae reddit, Epi�tola Vero 7L,
docet : cerctis cuna ire temporibus, -onnia

na�ci, cre�cere, ex�tingui, Quaecumquevides,
(ita Lucilium �uum áâllogquitur) �upra Nos Curs

rere ; et haec quibus innixi atque impo�ßiti�umus,
veluti �olidi(limis , carpentur ac de�inent, Nul«-
li non �eneQus �ua ef : inaegualibus i�ta �patiis
codem natura demittit. Quidquideft, non erit:
nec peribit, �ed re�oluetur, Nobis �olui, perire
e�t, Tandem epi�tola C. IL amico �uo �cribit,
�e�e maxinia cum yoluptatede animorumacter-

S5 nitata
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tr

nitate ‘cogita��e, ct iam, iam opinionibus magn0o-

rum virorum, rem gratif�imam promittentium
magis quam probantium , credidif�e: experre-
um vero Lucilii Epi�tola tam bellum �omnium

perdidi�le,
'

Nobili��imi igitur Stoicorum Philo�ophi �ta-

tim po�t mortem animes noftras di��olui puta-
bant, Otnnes cnim humani corporis partes in

illas, vnde �umtae fint, naturas reuerti : �pira-
biles in auram, humidas in aquam „. terrenas in

omnium no�trum matrem ; igneas vero’ in artifi-

cio�um illum, �en�us et rationis compotem,

ignem : ‘totum denique hominem ita antiquis
clementis immi�ceri, vt nullus po�t corporis in-

terituin �en�us, nullum vitae antcaâae, et in-

numerarum rerum, mente perceptarum , ve�ti-

gium relinquatur, Mirabile fane et propefin-

gulare e�t, neminem Stoicorum hanc totius ho-

minis in antiqua elementa, ignearum prae�ertim
partium in diuinam naturam conver�fionem, lu-

culenter explica��e, nec vilum aduer�ariorum,
quos multos �emper Stoici habuerunt, talen

„de�criptionemflagita��e, Vix enim fieri po��e
videtur, quin cuiuis, qui de hac animarum in

& natu=-
/
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naturae finum refiuxu quadam mentis intentione
cogitet, innumerae vndique di�f�icultates eoorian-
tur. Quod fi enim animi humani, litet omnia
et corpus etiam no�trum peruadente natura, ita
�oli exi�tere, �ue ct libero motu incicati cogi-
tare, et üs tantum vils iunpellipollunt , quae

per �en�us: no�tros ad mentis principatum perue-
niunt; nihil impedire videtur, quo minus
lidem animi corporibus �uis egrelli, et in com-

munem omnium rerum naturam relaplì ita per-
durare po�lint, vt omnium rerum corporis rmi-

ni�terio ge�tarum , memiñerint, et �en�us, me.

moriae vis, ratio ipfis relinquatur, Diuino ct
artificio�o igni, vnde animas nofras �cintillula.
rum in�tar auul�as effe �tatuebant , �en�um et ra-

tionem tribuebant ; iplì igitur �ecum Pugnare
yidentur. quum animorum in hunc ignem re.

ditum cum �en�us , memoriae et rationis iaQura
coniunQume��e affirmarent, Hoc �altem con

cederedebui�lent , hominum mentes neque �en.

�um vnquam negue rationem penitus perdituras
e��e, verum in magna illa cumnatura permi�tig.
ne, humanitatis et pri�tinae in corpore commos-

rationis oblitas, nouam eamque diuinam vitam

In



in ip�o diuinitatis gremio delite�centes, inchoa-

turas e��e.

Ne�cio vero, quo pao Stoici ad hanc con-

elu�ionem nunquam peruenerint, quum: tota

antecedentium cogitationum �eries ip�os ad eam

qua�i rapere videatur. E contrario ipfi illi Stoi-

ci, qui diuiñam animorum ocriginem tanto vbi-

que �trepiti inculcabant, in altera de ip�orum
exitu dorina mi�ere et aniliter hallucinabantuer.

FErantenim, qui mentes noftras corporum in�tar

ita magno pondere obrui po��e -putarent, vé

illas libero -exitu prohibitas, f�tatim �pargi,

atque di�cerpi nece��e fit; (Senec. Ep.$7.)
Hadenus eorum, qui animam f�tatim po�t

€arporis mortem capitis damnabané , �ententia

�atis expol�ita, alteram illam, antiquiorum prae-
�ertim Stoicorum opinionem paucis ab�oluam,
qua animos hominum acternos quidem non effe,
�ed per longum tamentemporis interuallum per-
durare �atuebant. Cleanthes ab ip�o Zenone,
Scoicorum patre edodus omnes omnium homi-

num animas : Chry�ippus vero �olas �apientune
mentes ad magnam v�que totius vniuer�i con-

flagrationem�uperf�tites pn ‘credebat; in hac

vero



herò öimnium terum coner�ione �eminales ratio:
nes, ctumque his hoininum animas in Jouem
reuer�uras e��e; “Zenonem quoque hanc ‘animis
noftris longacuitatem largitum e�le, ex loco mox

‘citando apparebit. Quieungquevero änirnos ad
totius mundi ‘incendium perdutate  docebant,
onines illi, Chrylippoexcepto; piorum animo:
rum �edes a flagitio�otum domiciliis fedulo �ecer-
nentes, 1illis beatas regiones, hi�ce vero hor:
rendas et aeternis tencbris oppre�las �pecus
a�lignabant, :

è

Argutnentuhi,  quö añimarutn
|

no�trarum
durationem, atque’ in diuer�a loca, tum beata
tum infau�ta tran�itum confirmabant¡ex ip�o
illo omnium hominum con�en�y petitum erat;
quo Deum effe, et “rebus ‘humanis ‘confus
lere; probare �olebant. Huic omnium por
pulorum judicio plurimutn tribuebant’Stoici e

eaque pro veris et. ipfius naturaë  vocibus repu-
tabant ; quae hominum con�entienteauCtoritate

per omnes terras receptá �int, Ob�eruaíe enim
fibi videbantur , opinionum commenta temporis
diuturnitate deleri ; naturae vero judiciaeadem

longinquitatecre�cere atque confirmari, Prae-

tet
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ter Cicerohem (IL. de N. D. 2) hañc Stoicoë

rum argumentandi rationem, ad prae�entem
quae�tionem ab ip�is applicatam memorat Sene=

ca, Ep: 117, his verbis : Apud nos veritätis

argumentum eft, aliquid omnibus videri. Tan

quam Deecse��e &. Cum de aniniorum aeter-

nitate ( �iue potius perdurationead mundi inte«

ritum ) di��erimus , non leue momentum apud
nos habet con�en�us hominum, aut timentium

inferos aut colentium, |

Si ex Stoicis iterum quaeris, qua ratione;

homimim mentes, corpore �olutae, �ine fac,

quam �ußtinebant, membrorum compage, et

�en�uum adminiculo exi�tere, moueri, ct omni-

bus, animantis ratione praediti, muneribus

fungi queant : et in hac occa�ione altum apud
illos �ilentium deprehendes, Omnium argutia-
rum, quasaliis in locis nimis liberaliter profun-
dunt , pror�us obliti videntur, et nuda tantum

a�ferunt effata : �apientum animas, qui vnicam

virtutem in hac vita �ecuti-tint, f�tatim po�t
mortem ad aëris , quo terra circumfunditur, vl-

timas oras e�ugere, easque regiones occupare,

guae lideribus proximae inter lunam et Terrac

orbem
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orbem mediae interiacent. Tertullianus ( de

Anima c. 54.)te�tatur, �ecundum Stoicos �apien.
tum animas aut �ub lunam; aut circa lunam ha-

bitarc. Idem declaratLucanus, genuinus Stoi-

corum di�cipulus (Lib. IX. 1- 19.) Pompejum
ad f�uperos eorumque donuúcilia euola��e,
canens :

:

Qua niger a�teiferis conneâtitur axibus aër,

Quodquepatet terras inter lunáeque meatus,
Semidei manes habitant, quos ignea virtus

Innocuos vita, patientes Aetheris imi

Fecit, et aeternos animamcollegit in orbes,

Antoninus quoque animas noftras in aëra egre�-
�as, aliquanti�per perdurare po��e, paulo ¡po�t
vero in naturae finum recipi, dicit IV, 21, ¿zas

di US TOV Eee ETTARI Luxe, exe mogoy

rup�awares perafiaure xau Fxrrovra 85 Toy

eat GÁn CTE teuTIKOV MOOV Va AAASevoEUA x. T,

>», For�an et de defun&orum hominum menti«

bus intelligenda eft Po�idonii apud Ciceronem

Enunciatio : (de Diu. I. 30.) plenum aëra e��e

immortalium animorum , in quibus tanguam in.

�ignitae notac veritatis appareant,

Nihil
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Nikhil opusfui��et, haec locá tánto �tudiò

congetrre ; fi Senccae te�tiraoniis vti mihi �atimi

licui��et. Verum hic �criptbr toties îÎmmodico

bene dicendi �tudio Platonis �omniiè adeo intem-

peranter �e�e immergit, vt eius �eñtentiae cutti

veris Stoicórum decretis nullo“ modo mi�ceri

po�lint et debeant. Nonne morientem Socéd-

tem, vel germani��imum �altem Platonicum au-

dire tibi videris , dum in Con�olatione ad Mar-

Tiam : repeñte in magnificá haecce verba erum-

pit: Integer ille, (Marciae filius) nihilque in

‘Terïis relinquens, fugit et totus exceîlit :, ‘pau

Iuinque�upra nos commoratus , dum expurga:

tür, et inhaereritia vitia, �fitumque omnem mor:

talis aeui excutit, deinde ad excel�a �ublatusz
inter felices currit animas ; excipitqueillumcoe-

tus facer, Scipiones, Catonesque; vtique con-

temtores vitae, et mortis beneficio liberi. Pa-

rens Tuus, Marcia, illic nepotem �uum, quan-“

quam illic omnibus omne cognatum eft, applis
cat �ibi; noua luce gaudentem, et vicinorum’

 fiderum méatus docet &c. Paucis interic&is

Marciae patrem loquenteminducit,cuius oratio

in �equentia verba delinit, cum antiquorum
Le

Stoi-
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Stoicorum opinionecon�pirantia : Et cum tem-

pus aducnerit, quo �e muñdus renouaturus ex-

�tinguat, viribus i�ta �e �uis caedent, et �idera

�ideribüs incurrent, et omni flagrante materia,
vna ige, quidgquidnunc ex di�po�ito lucet , ‘ar-

debit, Nosquoque felices animae , et aeterna

 �ortitae, cum Deo vi�um erit
, iterum i�ta! mo-

liri, labentibuscundis , et ipli parua ruinae in-

gentisacce�lio, inantiqua elementa vertemurx,

Saepiusin eundem declamandi furorem Te
dit Seneca, et quodmaxime mirandum eft, in

üs �emper locis„ in quibusmortem omnium xe.
rum finein, totius hominis in antiqua elementa
�olutionem, altam deniqueet. �ecuram, nullis

yi�ionibus turbatamquietem , �ine vlla circuitio-
ne declaranerat, Polybium ob fratris mortem

his ratienibus con�olatur. (27. cap,) Ne itaque
inuideris fratri Tuo: quie�cit, tandem liber,
tandemtutus, tandemaeternus eft, —2

Fruitur
nunc libero et apertocoelo, ex humili, atque

MepTe
a: in eum emicuit E: quisquis ille ef,

qui ‘Jutasvinculis animas beato recipit �inu, —=

Non perdiditlucem frater tuus, �ed �ecuriorent

Mein, Schr, 2, B, 2 �ox4
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' �ortitus e�t: — non negligit ille nos �ed ante-

i

ce�lit. In C, IL Epi�tola vero, cuius initio im-

mortalitatem animorumbellum �omniumi , a (a-

pientibus viris magis promi��um quam proba-
tum, dixerat, tanto verborum �plendore, et

fimulata mentis incitatione animorum aeternita-

tem defendit, vt vix ip�e Plato hanc cau�am

maiore dignitate tueri potuif�et, Alia (inquit )

Origo nos ex�peÊat, alius rerum �tatus,
“

De-

trahetur tibi haec circumiela, noui�ffinum vela-
> *

/

mentum Tui, cutis: detrahetur caro, et fuffu-

�us �anguis: detrahentur ofa, neruique firma-

menta fluidorum ec labentium, Dies ifte, quem

tanquam extremum reformidas , aeterni natalis

elt. — Pereunt �emper velamenta: na�centium,

Quid i�ta fic diligis quai tua? i�tis opertus es.

Veniet , qui te reueler Dies, et ex contubernio

foedi atque olidi ventris educat, — Platoni pro-
prias �encentiasquiuis ipfiusPhilo�ophiae non

plane rudis facile in adduêtisSenecac teltimoniis
agno�rcet,

Antiquiores Stoicas pratter beatas felicium

änimarum �edes , locos quoque inferos �tatui�le
—

in
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in quibus animaec’ omni flagitiorum genere inquie
natae poenas luerent, pror�us ignoraremus,nifi

quidam Religionis Chri�tianae Antiftites eorum
�ententias �criptis �uis con�erua�lent.- Epiâtetius
enim, Seneca et Stoicus apud Ciceronem Luci-
lius (11 de'N.D. 2.)nullos inferos, nulla » quae
apud inferos vulgo credebantur, portenta éfle,

 audader pronuntiabant, Ladtantius vero ( In-
�tit, Div. VII. 7) te�tatur: Zenonem Stoicumn
inferos e��e Éâtui��e: �edes piorum ab impiis
é��e di�cretas :’ et illos quidem quietas ac dele@a-
biles incolere regiones: hos vero luere poènas

in. tenebro�is locis/ atque in Coeni voraginibus
-horrendis. ' Eadem de Stoicisafirmat Tertullia-

nus ; (c. 54. de'An.) impiorumanimos ad infe.
¡ros detrudi dicens.-- Nusquanrdeclararunt Stoici,
-qualibustormentis impiorum ‘animas apudinfe-

ros vexari crederent; f�u�picari tamen licet,
La@antii prae�ertim ‘auétoritatem-�quivolu-

mus, Zenonis �ententiam a Vetérum „Poectarum

-fiAionibus, quas Plato in Phaedone ‘fu�ius ex

plicauerat ,
non valde diuer�am fuif�e, : Neque

for�an errabimus, fi illos apud inferos-cruciatus
‘ámpiorum-animis proptèrea. a Zenone: adhibitos

T2
i

elle
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e��e credatuns , vt ab omnibus peccatorem �ordi

bus, corporis contagione contracis liberarentur,

et hac purgatione aptiores ad fatalem illam cum

Deo conjunéionem redderentur,

Expofitisha@&enus Stoicorum �ententüs, qui
animam vel �tatim cum corpore deleri , vel per

aliquod tempus �uper�titem ad mundi vsque con-

flagrationem perdurareputabant: pauca, quae
“

re�tant ¿te�timonia adjungam, in quibus iidem

philo�ophi, qui pro animorum ¡vel mortalitate
vel longacuitate ‘tantá pertinacia pugnauecrant,
ab omni a��u�u animum cohibere, aut animo-

xum quoque in corpora reditum defendere inci-

piunt,  Saepi��ime ‘Senecá �equenti diljunétione
vtitur in ‘neutrain , quibuscon�tat , �umptionum
propenfior: Mortem aut finem e��e aut tranfi-

tum’; | po�tfunera vel nulum �upere�le �en�um,
vel beatiorem- ctiam conditionênmnos exceptit-

ram e��e, i Mors’tinquit Ep: 24.) nos con�umit,
aut emittit¿émi�lis meliora re�tant, onere de-

= tra@o : cón�umtis nihil. re�tat, bona pariter ma-

laque:remotà�unt, > Eodém modo dubitat in

_ Con�ólz ad:-Polyb,c, 27, in Ep.65, et prae�ertim
i

71e
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71. his verbis: Magnus animus Deo Pareat, et

 quidquid lex vniverfi jubet, �ine cunäatione.

patiatur. Aut in meliorem emittitur vitam,
lucidius tranquilliusqueinter diuina man�urus:

aut certe fine vllo futurus incommodo, naturae
�uae remi�cebitur et reuertetur in totum,

'

Po�t

Senecam Antoninus quogue fateri videtur, hane

:quae�tionemde animorum po�t ‘mortem �tatu ab
ip�a natura tenebris inuolutam e��e, quae milla

mentis acie di�pelli queant : omne futurum nee

percipi nec comprehendipo�le:' rem igitur tu-

ti�limam e��e a��en�ionis retentionem. ‘Te Tæu7æ 2

(�ecum ip�e loguitur II, 3.) eve, ETAeuOWS,
nern Ins" expyde cs ev iP Éregovpiov

, dv Fea

25V0v de exer, ce de ev œvairdncuæ» TAXuTNova xe

Dova MVE AEVOS KAE AUTUN Torer@Xétpovera

“et Vid. VIII. 58 AAL Sa

Ex frequenti vero hac dubitatione in aliam

-

rur�us conje@uram fiue‘ potius �ententiam tran�it *

Seneca, omniumStoicorum leui�limus, In ea-

dem nempe Epi�tola (71. Ep.) in que neque af-

firmare aliquid de animorum po�t mortem �tatu,

nequenegare audcbat, non fine a��en�u hane

Z3 afert
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affert opinionem : omnium, quas natura ‘con-

tineat, rerum �emper in �e�e remeantium con-

tinuum orbem efle : firmi�lima et �olidi��ima
corpora minui, frangi, diffolui # �oluta vero

in alia iterum componi : animos igitur no�tros

in beatum quidem naturae �inum relabi, neque
tamen acterna quiete �opitum iri, verum potius
in lucem et noua corpora remeaturas e��e, Ita

�equentia Senecae verba interpretor. . ., Pro-

xima enim intuemur : ad vltetiora non pro�pi-
cit mené hebes , ‘et quae �e corporïiaddixerit +

alioquinfortius finem �ui �uorumque patcretur,
fi �peraret ,- oinnia illa �ic ‘in vitam mortemque

per vices ire, et compo�ita di��olui : di��oluta

componi,  Miror fane, ad hanc animorum in

Deum et e Deo migrationem plures Stoicos de-

lap�os ¡non efes quum adeo facili negotio ex

vniuer�a corum de Deo et hominum animis do«

‘trina e�ficiatur. Nunquam quidem hac�ua �en-

‘tentia id con�ecuti fui��ent, neque tantum aegris
mentibus �olatium attuli��ent , quantum nos

no�tra de animorum immortalitate doârina : du-

bitari tamen non pote�t, quin jucunda mi�eris

�pes illa et per�ua�io fui��et, �e iterum in hanc

vitam,
¿
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vitam , pri�tinae licet immemores, redituros,

et noua �emper vitae curricula, breuibus tran-

quillae quietis interuallis a �e inuicem �eparata,
ingreflurose�le, For�an- huc trahi po�ent �e-

quentiaAntonini Loca, IV. 21. V, 13. quorum
‘tamen explicatio ab orationis fine, ad quem

propero, longius me abduceret.

Perorandi vero veniamfacile me impetratu-
rum e�le exi�timo , modo rationes adduxerim,
quare graui�limade animorum immortalitate

�ententia Stoicis minus nece��aria, huic oppo�ita
ininus noxia vi�a fit, quam nobisvel Antiquio-

“ xibus Platonicis.
Omnium certe Religionum et di�ciplinarúum

nulla vúquam fuit „ quae hac’ de animorumim-

mortalitate �ententia facilius carere poctuiffet,

quam ip�a illa, cui Stoici adhaercbant. Illae

nempecau�ae, ob quas indodi pariter ac deâi

_animorum immortalitatem �perare �olent, prae-

. cipuis illorum decretis omnes fere tollebantur,
Putabantenim (quod adeo peruulgatumelt, vr

te�timoniis prorfus non indigeat ) beati�limam

vitam in �ola virtute, calamitofam vero in vitiis -

2
N

“et
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et peccatis. pofitam e��e : illam cuíuis hominl

reâto rationis v�u parabilem, et cum perfeda
ratione candem e��e: haec“ vero iisdem animt

Yiribus a quotiis mortalium. e�ugi po��e et po-
ti��imum in quadam a rea ratione defeêtione

conli�tere ; praeter virtútem vero et vitia

(x4xtay) nulla neque corporis neque fortunae-
bona malaue e��e, quibus �umma hone�ti viri

beatitudo augeri vel minui po��it. Ex his deni-

que‘ pronunciatis concludebant , omnes �apien-
tes viros et inter media tormenta beatos : ful-

tos vero et in�ipientes omnium mi�errimos ‘e�le,

ctiamíi, totius corporis �anitate, f�ingulorum
membrorum integritate, et omnium rerum co-

pia abündent. Virtus igitur �ecundum Stoicos

nullis extrin�ecus pracmüs , neque Deorum nee
âÎare et Ambro�ia indigebat, cum �ibi ip�a �ufs

ficeret , et cultoribus �uis vitae beati��imae ef-

feârix e��et ; vitia yero ex eorum �ententia pro-

pria rabie ct dome�ticis furiis ita agitabantur,,
. Atque tantas prauitatis et ftultitiae poeñas da-

bant, yt nec fabulo�a Poetarum tormenta, nec

portento�as |Platonis voragines in flagitio�orum
�uppliciaaduocare, nece�l�e �it, Quum igitur

i

viI�-
4
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virtutem ampli��ima praemia, vitia vero hor-

rendicruciatus in hac ip�a , quam viuimus, vita
fatali quadam nece��itate con�equerentur : nulla
alia po�t mortem vita iliis opus erat, in cuius

acternitate mi�eri quondam virtutis cultores de.
bitis praemiis, �zele�ti vero et flagitiis �uis olim
beati, omni poenarum genere afficerentur, |

Deia
ma igitur et omnium graui�lima ratio, ob quam
ceteri, f�apientiam profe�li, immortalitatem
animorum �perare et probare, aulì �unt, a Stoi-
cis repudiabatur, �tatuentibus, virtuti et vitiis
non �emper quidem bonam malamue fortunam,
�ed beatam tamen et mi�eram vitam re�pondere;
Deum itague, humani generis. parentem, nihil
nobis debere, nos vero non fine �umma bia.
tate de admirabili, qua mundus ‘admini�tratur
prouidentiaqueri pofle, quum nemo non bo.

nae malaeueconditionis,quae ip�i contingat,
ip�e au@oratque effector �it. *)

Bp SÌ

*) Plcrique ex recentioribus, qui immortalitatemn
animorum in dubium vocarunt, aut pror�yus nega
runt, Stoica hac argumentandiratione vfi �unr.

Petrus Pomponatiusin famo�o » quem de Animage

ima
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Si quis hanecrationis -conclu�ionem concede-

re, ilud tamen Stoicis objicere voluií�et, ac-

quitate¡et �umma Dei bonictate dighius fore, li

laphentipus
Viris

, non per breue vitae noftrae
: �patium,

immortalitate con�criplit, Libello ira (p. 120.

€, 14.) logquitur: ad tertium quod infercbatur,
autr Deum non ele vniuer�orum gubernatorem, aut

iniguum : huic dicitucs ncucrum �egui y dicitur-

gue nullum malum e��e e��entialicer impuni-
nium y, neque bonum e��entialiter irremuneratum

eíle : pro quo �ciendum’ e�t, quod pracmium er

poenaduplex e�t, quoddam ef�entiale , et in�epa-

rabile :/ quoddamvero accidentale , et �eparabile :

praemium e��entiale virctutis e�t ip�amet virtus»
quaehominem felicem facit &c. — ad oppoli-
tum modo de virio, pcen2a namgre vitiofi e�t

ip�um vitiam , quo nihil mi�crius : nihil infelicjus
e��e pete�t. — Eadem fere dicit, SpinozaEth.

P: V, Prop. 41. 42. Quamuisné�ciremus „ Men-

tem no�ltrám aeternam. efe, Pictaren tamen » Re-.

ligionemet ab�olute omnia, quae ad Animo�ica-
t-m et Generoßicatem referri o�tendimus, prima
“haberemus,—.Beacitudonan el virtutis praemium
�ed ip�a vircus: rec eadem}gaudemus, quia lbï-

dines coercemus , �ed contra quia eademgaudemuss
ideo]libidines coercere po��umus,

x

I
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�patiumi, verum in omnem aeternitatem virtute

�ua frui liceret: alterum extemplo Stoicaephi-

lo�ophiae decretum paratum erat , quohanc ob-

ie&tionem infirmare poterant, Pluribus enim

argumentisfiue potius fimilibus probare annite-

bantur : virtutemet beatitatem non produâtio-
he temporis, �ed propria perfe@ioneae�timari

debere : ob camque cau�am neque optabiliorem
neque magis expetendame��e beatam vitam, fi

�it longa quam fi breuis, (IL de Fin. 14.)

Quum igitur Stoici beatam �apientis vitam non

_ metirentux annorum- numero et temporis lon-

ginquitate, nemo amplius mirabitur, illos vitae

hujus continuationem minus curalle , quam ce-

teri homines �olent , qui alia felicitatis men�yra
e ¿

vytuntur.

Aliud adhucStoicis reli&um erat perfugium,

quodne�cio an re&ius Latebras fiue angu�tias

appellanerim,Statuebant enim, �cclerum poe-

nas fì quis morte efugi��et , eas a liberis ct �eris

nepotibus repeti; (TL de Nat, D, 38.) atque

contra ex iisdem acquitatis legibus in po�teros
virtutum praemia transferri, quibus majores,

praematuramorte cx�tin@i, frui non potui�lent :

imo
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imo eo v�que progrediebantur,vt quosdam ho-

mines a Deo indulgentius tradtari [ftatuerent,
propter futuram nepotum pronepotumque ac

longe �equentium po�terorum indolem, ( V. de
Benef. 32.) Hoc erat totius di�ciplinae arcem

prodere, dum ca�tella quaedam defenderecona-

baritur,
©

Ab omnibus aliis, non vero a Stoi-

cis hace �ententia propugnari poterat , quoniam
tota de moribus philo�ophia hoc decreto niteba-

tur : vircutem et beatam vitam in �apientis
pote�taté e��e : nec vIllam vim externam , ne fati

quidem et ipfius Jouis tantam cogitari po��e,
quae virtutem atque beatitudinem hone�to viro

exipere valeat.
aA

|
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